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Kapitel 1

			L’zar Verdys saß auf einem billigen Metallklappstuhl auf seiner Seite des Eisengitters und betrachtete seine Halbdrow-Tochter mit einem überglücklichen Lächeln. »Ich denke, ich bin es dir schuldig, dir das Wort zu geben. Also. Gibt es etwas, das du mich fragen willst?« 

			»Ja. Warum hast du sie in jener Nacht einfach ohne ein Wort verlassen?« Cheyennes Wut brannte noch stärker in ihr, raste ihre Wirbelsäule hinauf und über ihre Schultern und trieb sie an. Aber sie war bereits in ihrer Drowgestalt – violett-graue Haut und knochenweißes Haar, spitze Ohren und leuchtende, goldene Augen wie die ihres Vaters – also gab es wirklich nichts mehr, was sie zurückhalten konnte. 

			L’zar stieß ein leises Kichern aus, das wie ein tiefes Schnurren klang. »Du gehst mir direkt an die Gurgel, wie ich sehe.« 

			»Sag mir nicht, dass du einfach nur höflichen Smalltalk erwartet hast.«

			»Ehrlich gesagt, habe ich nicht viel erwartet.« L’zar streckte die Beine vor sich aus, schlug in seiner grauen Gefängnis-Jogginghose ein Bein über das andere und kratzte sich am Kinn. »Bis jetzt bin ich nur angenehm überrascht.« 

			»Wirst du meine Frage beantworten oder nicht?« Cheyenne musterte den nachdenklichen Blick des Drowgefangenen und das heimliche Lächeln auf seinen dunklen Lippen. Er sieht wirklich entspannt hinter diesen Gittern aus. Als ob es ihm egal wäre, wo er ist.

			»Es gibt für alles eine kurze und eine lange Antwort«, erwiderte er. »Im Moment musst du nur wissen, dass ich so gegangen bin, wie ich es getan habe, weil ich es musste.«

			»Blödsinn.« 

			L’zar zuckte mit den Schultern. »Du kannst glauben, was du willst, aber du bekommst deine Antworten jetzt direkt von der Quelle. Ich bin ohne ein Wort gegangen, weil ich deiner Mutter nicht sagen konnte, wer ich wirklich bin. Ich konnte auch nicht riskieren, dass du es erfährst, bis du bereit warst, mich zu finden. Das bist du jetzt offenbar.« 

			Cheyenne schüttelte den Kopf. »Du bist in der Nacht aus dem Chateau D’rahl geflohen, ganz allein. Warum bist du zurückgekommen, um dich zu stellen?« 

			»Weil ich es musste. Damit du mich finden konntest, wenn du bereit warst.« 

			»Wird das deine Antwort auf alles sein?« 

			L’zar legte den Kopf schief. »Nur auf die Fragen, die du gerade stellst. Sonst noch etwas?« 

			Er will mir nichts sagen. Die Halbdrow presste die Lippen zusammen und starrte den Drow an, der ihr all ihre Macht gegeben und sie dann allein gelassen hatte. 

			»Nun, während du darüber nachdenkst, bleibe ich einfach am Ball.« Er strich sich die losen, weißen Haarsträhnen aus den Augen. »Wie läuft es in der Uni?« 

			Sie blinzelte. »Das ist ein Scherz.« 

			»Das überrascht mich nicht. Ich kann mir vorstellen, dass deine Professoren dir kaum noch etwas beibringen können, nach allem, was du bisher allein geschafft hast. Das Darknet scheint ein bemerkenswert passender Ort für eine Dunkelelfe zu sein, selbst für eine Halbdrow.«

			Woher zum Teufel weiß er davon? 

			Cheyenne rutschte auf dem Stuhl hin und her. »Als der Typ, der Bianca Summerlin geschwängert und sie – und mich – verlassen hat, scheinst du zu glauben, dass du weißt, wer ich bin.« 

			»Ich bin mir sicher, dass du unter der Oberfläche noch viel mehr zu bieten hast.« L’zar kicherte wieder und seine goldenen Augen blitzten in den schummrigen, gelben Lichtern, die von den Lampen kamen, die an den Steinwänden des Kerkers befestigt waren. »Ich bin wirklich begierig darauf, tiefer zu graben. Ich weiß, dass es vieles gibt, das du dem Rest der Welt nicht zeigst.«

			»Du weißt nichts über mich. Was auch immer du für einen Drow-Spionagetrick abziehen willst, ich kaufe ihn dir nicht ab.« 

			»Ich verlange nicht, dass du mir etwas abkaufst, Cheyenne.« Er lehnte sich in seinem Stuhl zurück, als würde er es sich richtig bequem machen wollen. »Erzähl mir von deiner Freundin im Krankenhaus.« 

			»Was?«

			»Diejenige, die auf der Erde geboren wurde und nicht nutzen kann, was ihr vererbt wurde. Ich hoffe, sie erholt sich gut.« 

			Er sagt nicht offen, was Ember ist, wenn Sir und der Wachmann zuhören. Was ist das für ein beschissenes Spiel? 

			»Das geht dich nichts an«, murmelte sie. »Außerdem bin ich nicht gekommen, um über jemand anderen zu reden.« 

			»Nein, natürlich nicht.« L’zar leckte sich über die Lippen und das nächste Lächeln, das er ihr schenkte, sah fast sanft aus. »Du bist hergekommen, um deinen Drowvater mit eigenen Augen zu sehen. Du wolltest den Mann, der dich zu dem gemacht hat, was du bist, mit eigenen Augen sehen und wissen, ob er genauso aussieht, wie du ihn dir vorgestellt hast. Und? Warst du nah dran?«

			Ihre Nasenflügel blähten sich, als er seine Arme ausbreitete und wieder kicherte. Für ihn ist das nur ein Spiel. 

			»Hast du keine Fragen zu ihr?« 

			L’zar schüttelte den Kopf. »Nicht wirklich. Du bist viel interessanter, Cheyenne. Du würdest mir nichts über deine Mutter erzählen, selbst wenn ich es wissen wollte. Lassen wir den Quatsch, ja? Du und ich sind in dieser Hinsicht gleich. Wir können nicht gut mit Täuschungen umgehen.« 

			»Gut. Warum hast du die Kiste bei ihr gelassen?«, fragte Cheyenne forsch.

			»Für dich. Stell keine Fragen, auf die du die Antwort schon kennst. Das ist langweilig und passt nicht zu dir.« 

			»Dann sag mir, wofür sie ist. Wie funktioniert sie?«

			L’zar schüttelte den Kopf. »Das musst du schon selbst herausfinden. Ich freue mich schon sehr auf den Tag, an dem du diesen Punkt erreichst. Ich hoffe, du kommst her und erzählst mir alles darüber.«

			Sie wurde immer wütender. Er muss mir irgendetwas geben. 

			»Okay. Da du denkst, dass du so viel über mein Leben weißt und worauf ich mich einlasse, erzähl mir von dem Stierkopf.« 

			Zum ersten Mal reagierte L’zar auf ihre Worte mit etwas anderem als blasierter Belustigung. Seine Augen weiteten sich und er zog seine Beine wieder in Richtung Stuhl, bevor er sich nach vorne lehnte. »Was ist damit?« 

			Ich kann nicht zu viel verraten, wenn unser FRoE-Publikum in der Kabine ist. »Ich sehe es in letzter Zeit oft bei magischen Wesen, die auch denken, dass sie etwas über mich wissen. Was bedeutet das?« 

			Der Drow auf der anderen Seite der Gitterstäbe biss die Zähne zusammen und zischte. »Das ist eine Angelegenheit, die in Ambar’ogúl bleiben sollte, wo sie hingehört.« 

			»Ja, nun, da ist sie aber nicht geblieben. Und sie stellt jetzt ein Problem für mich dar.« Cheyenne beugte sich zu seinem Gesicht, das ihrem eigenen so ähnlich war. »Jetzt ist deine Chance, dass sich dieses kleine Treffen für mich lohnt. Was bedeutet das?« 

			Er schüttelte den Kopf. »Darüber werden wir nicht reden.« 

			»Dann habe ich nichts mehr zu sagen. Osterhase.« 

			Ein hohes Quietschen ertönte im Kerker für eine Sekunde, bevor die Eisenstäbe der Zelle mit knisternder, grüner Fellenergie aufleuchteten und zwischen Vater und Tochter Funken sprühten. Die schwachen Lichter an den Wänden flackerten von einem matten Gelb zu einem unheimlichen Rot und alle fünf Sekunden ertönte ein schriller Alarm in der Höhle. L’zar warf einen schnellen Blick zur Decke und zu der Fellenergie, die an den Eisenstäben seines Besuchskäfigs knisterte. Mit einer schnellen Bewegung stand er vom Stuhl auf und trat von den Gitterstäben weg. Seine weißen Zähne funkelten in den roten Alarmlichtern, als er sie anlächelte und ihr langsam zunickte. 

			Cheyenne stand von ihrem Stuhl auf und wollte ihn zur Seite schieben. Stattdessen flog das Ding seitwärts durch die Höhle und prallte gegen die Steinwand. Schnelle, eilige Schritte hallten hinter ihr wider, dann legte sich ein warnender Arm auf ihren Ellbogen. 

			»Lassen Sie uns gehen«, sagte der Wachmann über den Alarm hinweg. 

			Die Halbdrow riss ihren Ellbogen weg und blickte L’zar an. Der Drowgefangene lachte nur. Das Geräusch schallte durch den Kerker zwischen den schrillen Tönen des Alarms, der Cheyennes Kopf zu spalten schien.

			»Komm wieder, wenn du gelernt hast, die Fragen zu stellen, die wirklich wichtig sind«, sagte er durch sein Lachen. »Dann werden diese kleinen Gespräche für uns beide viel einfacher sein.« 

			Cheyenne zwang sich, ihre Magie nicht gegen die Gitterstäbe zu schleudern und die ganze Zelle zu zerreißen, um an ihn heranzukommen, machte auf dem Absatz kehrt und stürmte zurück zur Kabine. Sir stand direkt neben der offenen Tür, die Arme verschränkt, sein Gesicht ausdruckslos. L’zars Lachen folgte ihr in Richtung Kabine und sie machte sich nicht die Mühe, sich umzudrehen, um zu sehen, was mit ihm als Nächstes passieren würde. 

			Ich hätte wissen müssen, dass der echte L’zar viel enttäuschender sein würde, als ich dachte. 

			Sie schaute Sir nicht an, als sie in die Kabine trat, die sich quer durch die Höhle zog. Er trat hinter ihr ein, der Gefängniswärter dicht hinter ihnen, dann schloss sich die Tür mit einem lauten Klicken und einem metallischen Echo. Der Wärter schlug mit der Hand auf die Schalttafel und der unerträglich schrille Alarm verstummte vollständig, zumindest in der Kabine. Die roten Lichter erhellten immer noch den Kerker und L’zars übergroße Zelle. Die Fellenergie zischte immer noch an den dicken Eisenstäben entlang und erzeugte einen schlammigen Glanz aus grünem und rotem Licht um sie herum. 

			»Das war viel kürzer, als ich erwartet hatte«, murmelte Sir. 

			»Warum beschweren Sie sich?«, entgegnete Cheyenne. »Jetzt haben Sie genug Zeit, um rechtzeitig zum Mittagessen zurückzukommen.« 

			Sir fand das nicht sehr lustig und verschränkte wieder die Arme, als sie gegen die Tür auf der anderen Seite der Kabine drückte. 

			Sie warf einen Blick auf den Wachmann und breitete die Arme aus. »Machen Sie das Ding jetzt auf oder was?« 

			Der Mann zog die Augenbrauen hoch und drückte einen weiteren Knopf auf dem Bedienfeld. Als die Tür surrte, stieß Cheyenne ihre Hände dagegen und stürmte auf der anderen Seite der Kabine hinaus. Wahrscheinlich sollte der Alarm jetzt leise sein, aber ihr Drowgehör nahm ihn trotzdem von der anderen Seite der Kabine wahr. Und L’zars Gelächter ging weiter. 

			Die Aufzugtüren waren geschlossen, als sie sie erreichte. Wo ist der verdammte Knopf? 

			Sie suchte die Steinwände ab, konnte aber nichts finden, um den blöden Aufzug wieder nach unten zu rufen. 

			»Er ist auf dem Weg«, teilte Sir ihr von hinten mit. 

			»Wie auch immer.« Cheyenne ballte die Fäuste an ihren Seiten und starrte auf die geschlossenen Türen in der Steinmauer. Dafür bin ich so früh aufgestanden.

		

	
		
			
Kapitel 2

			Als Cheyenne und Sir in den Aufzug stiegen, verstummte der Alarm vollständig. Die in den Wänden eingelassenen Lichter blieben jedoch rot und die Stäbe summten immer noch mit grüner Fellenergie.

			L’zar strich sich das weiße Haar aus dem Gesicht und atmete tief durch die Nase ein. Ein weiteres Kichern entwich ihm. Das lief gut.

			Während er darauf wartete, dass die Gefängniswärter mit ihren magischen Viehtreibern, ihren dämpfenden Handschellen und allen erdenklichen Schusswaffen hierherkamen, bewegte sich der Drow zur Rückseite der Zelle und ließ sich auf den Boden fallen. Er wandte sich der Rückwand zu, setzte sich in einen Schneidersitz und konzentrierte sich erneut. Nur um sicherzugehen. Eine kleine Überprüfung hat noch niemandem geschadet.

			Versteckt vor den Sicherheitskameras des Kerkers und der Wache in der verdammten Kabine, bewegten sich seine Hände in einem komplizierten Muster und beschworen die Kraft für seinen nächsten kleinen Zauber. Es ging nicht darum, das zu bekämpfen, was auf ihn zukam oder es den Wachen schwerer zu machen, auch wenn der Gedanke verlockend war. Im Moment würde ihn die ferne Vergangenheit mehr beruhigen als alles andere.

			Als er den Zauber zu Ende gesprochen hatte, erblühte ein silbernes Licht in seinen Händen und erleuchtete die Steinwand der Zelle vor ihm. Die schimmernden, opalisierenden Formen nahmen schnell Gestalt an und L’zar betrachtete das beschworene Abbild seiner selbst von vor so vielen Jahrhunderten. 

			Da saß er in der Höhle des Orakels in Ambar’ogúl, die dunklen Wände waren in seiner Erinnerung viel heller. Es war auch viel weniger Blut an den Wänden zu sehen, aber die Umgebung war nicht wichtig, nur das Gespräch. 

			Das verhutzelte, verschrumpelte Orakel mit den schwarzen Falten im Gesicht öffnete die Augen. Bevor er sie nach der Prophezeiung seiner Abstammung gefragt hatte, waren sie dunkelgrau gewesen. Jetzt hatten sie eine wirbelnde, neblig weiße Farbe angenommen. 

			»Der Cu’ón ist dazu verdammt, seine Blutlinie immer wieder zu verlieren.« Die Stimme war ein heiseres Krächzen, das wie der Tod aus einem uralten, rot gefärbten Mund rasselte. »Die endlose Suche nach einem Erben wird jeden von ihnen an die Schwelle des Todes bringen. Nur der Nachkomme, der nie verfolgt wurde, wird sich seinem Schicksal stellen. Wenn die Fesseln der alten Gesetze zerbröckeln, wird ihre Bestimmung erfüllt sein.«

			In dieser Vision von L’zars Erinnerung hörte er seine eigene Stimme – so fest, so selbstsicher. So gottverdammt töricht. »Erkläre das, Orakel.« 

			Das prophetische Weiß wich aus den Augen des Orakels und eine faltige, knorrige Hand griff in eine Schale mit Blut, die neben ihr stand. Die Finger tauchten in die rote Flüssigkeit und zogen eine Linie von der Stirn bis unter das Kinn über ihr Gesicht. »Jedes Kind, das du zeugst, ist zum gleichen Schicksal verdammt, Cu’ón. Du wirst zu ihnen gehen, um sie zu deinen Erben zu formen, aber du wirst versagen. Der Tod reitet auf den Fersen deines Eifers. Jedes Kind wird unter deiner lenkenden Hand fallen und du wirst sie immer wieder in das gleiche Ende treiben.« 

			Der L’zar von vor Jahrhunderten, der im silbernen Licht des Erinnerungszaubers schwankte, verschränkte seine Arme und hob sein Kinn. »Wird einer von ihnen überleben?« 

			»Nein. Nicht, solange du so sehr versuchst, sie ihrem Schicksal zuzuführen. Du wirst es weiter versuchen, Drow. Du wirst niemals aufhören.« Das alte Weib kicherte und drückte einen blutverschmierten Finger gegen L’zars Brust. »Deine Gier und dein Stolz machen dich unaufhaltsam.« Dann beugte sie sich über ihren Schoß und verfiel in ein keuchendes, schwaches Gackern. 

			Während L’zar in der Zelle im Kerker saß, strich er mit der Hand durch das gleißende Licht seiner Erinnerung und die Vision verschwand. Seine Knöchel knackten, als er die Fäuste ballte. Damals war ich so ein übermütiger Idiot. Die Prophezeiung hat sich bewahrheitet, das stimmt. Aber nicht dieses Mal. Diesmal sitzt mein Stolz mit mir hinter Gittern. Wir werden gemeinsam so lange warten, wie es nötig ist.

		

	
		
			
Kapitel 3

			Sir bat Cheyenne nicht, sich den blöden schwarzen Sack über den Kopf zu ziehen, als sie wieder in seinen orangefarbenen Kia Rio stiegen. Vielleicht hatte er vergessen, dass der Weg zum Chateau D’rahl ein Geheimnis sein sollte. Vielleicht wusste er auch, dass Cheyenne ihm einen Schwall von Drowmagie in seinen dummen Schnurrbart schleudern würde, wenn er ihr sagen würde, sie solle ihn überziehen.

			Cheyenne war es egal, was er dachte und sie achtete sowieso nicht auf die Straßen, die er entlangfuhr. L’zar kann lachen, soviel er will. Er ist derjenige, der den Rest seines Lebens in einem verdammten Käfig verbringt.

			Nach zehn Minuten angespannter Stille räusperte sich Sir. »Ich schätze, das ist nicht so gelaufen, wie du gehofft hast.« 

			»Kein Scheiß.« 

			»Der Kerl ist eine einzige Nervensäge, seit wir ihn hinter Gitter gebracht haben.« Sir zuckte mit den Schultern und umklammerte das Lenkrad mit beiden Händen. »Nimm es nicht persönlich, Halbblut. Es geht nicht nur um dich.« 

			Sie hatte nichts zu sagen. 

			»Hey, wenigstens hat er nicht versucht, dich durch die riesige Höhle zu werfen oder so. Oder versucht, dich durch die Gitterstäbe zu ziehen, um dich als Geisel zu halten. Er ist ein echtes Stück Scheiße. Du kannst dich glücklich schätzen …«

			»Wir werden jetzt kein sentimentales Gespräch führen«, murmelte Cheyenne. »Bleiben Sie einfach ein Arschloch. Darin sind Sie viel besser.« 

			Ein erstickter Laut kam aus Sirs Mund – er klang, als hätte er versucht, ein Lachen zu unterdrücken. Stattdessen rückte der Mann seine Fliegerbrille zurecht und räusperte sich erneut. »Ja, ich weiß.«

			Bäume, Autos und Autobahnschilder rauschten an ihnen vorbei, als er sie zurück zum Gewerbegebiet brachte, wo sie ihr Auto abgestellt hatte. Cheyenne fuhr sich mit der Hand durch die Haare und seufzte. »Was muss passieren, bevor ich eine weitere Eskorte zum Chateau D’rahl bekomme?« 

			Sir drehte sich überrascht zu ihr. »Willst du ihn wiedersehen?« 

			»Wahrscheinlich nicht. Geben Sie mir einfach meine Optionen.«

			»In Ordnung, Halbdrow. Ich würde sagen, unser Deal ist immer noch auf dem Tisch, wenn du bereit bist, dranzubleiben. Behalte das Handy bei dir und halte dir deinen Zeitplan offen. Bleib mit Rhynehart in Kontakt, dann können wir einschätzen, für welche Operationen du von Nutzen bist. So bekommst du mehr Punkte, die du für ein weiteres lustiges Treffen mit deinem Dad eintauschen kannst.« 

			Cheyenne schnaubte. »Ich hätte nicht gedacht, dass wir mit einem Punktesystem arbeiten.«

			»Wie in einer verdammten Spielhalle, richtig? Wenn du genügend Tickets gewinnst, bekommst du einen Preis.« Er schüttelte den Kopf. »Sagen wir mal so: Drei Fahrten mit meinen Männern entsprechen einer Fahrt mit dem Chateau D’rahl-Express. Der Gedanke, dorthin zurückzufahren, um die hässliche Fratze des Drow zu sehen und zuzuhören, wie ihr beide übereinander redet, lässt mich nicht gerade vor Freude hüpfen, aber ich nehme dich nach den drei weiteren Jobs wieder mit.« 

			»Nennen Sie es nicht Job, wenn Sie mich nicht bezahlen.« Sie drehte ihren Kopf gerade so weit, dass sie ihn aus dem Augenwinkel ansehen konnte. »Ich dachte, Bianca hätte Ihnen das schon eingetrichtert.« 

			Sir gab ein Brummen von sich, ignorierte aber die Stichelei darüber, wie schnell und einfach ihre Mutter ihn auf der hinteren Veranda ihres Anwesens in Rechtsfragen verwickelt hatte. »Ich bezahle dich mit Besichtigungen, Halbdrow. Du kannst dir den Zutritt zu Chateau D’rahl nicht erkaufen. Das haben schon viele Leute versucht.« 

			»Aber es brechen auch viele magische Wesen dort aus. Oder war das nur eine ganz besondere Nacht für alle?« 

			Das morgendliche Sonnenlicht glitzerte auf Sirs Gesicht, als es wie das Licht eines Stroboskops durch die Bäume am Highway fiel. Sie sah, wie die Augen des Mannes sie unter der dunklen Sonnenbrille anschauten, bevor sie wieder auf die Straße blickten. »Das war das erste Mal. Und ich bin nicht überrascht, dass es nicht noch einmal passiert ist.« 

			»Gut zu wissen, dass Sie so viel Vertrauen in Ihre Sicherheit da drüben haben.« Die Halbdrow lehnte ihren Kopf zurück gegen die Kopfstütze. 

			»Diese Männer wissen, was sie tun und die Sicherheit des Gefängnisses hat schon mehr Updates bekommen als das iPhone, das ich nicht habe. Aber ich sag dir was. Wenn der Bastard jetzt wirklich rauswollte, wäre er schon draußen. Er hat es schon einmal geschafft.« 

			Darauf sagte sie nichts. Sir hatte ihr gesamtes Gespräch mit L’zar mitgehört und kannte die Antwort bereits, die der Drowhäftling darauf gegeben hatte. 

			»Ich will wissen, warum er immer noch Gefangener spielt«, fuhr Sir fort. »Finde es für mich heraus, wenn du das nächste Mal deine FRoE-Punkte für einen weiteren Besuch einlöst und du hast uneingeschränkten Zugang zu dem Kerl. Dann muss ich meine Sonntage nicht mehr damit verbringen, ein verdammter Halbdrow-Chauffeur zu sein.« 

			Cheyenne drehte sich um und sah ihn direkt an. Er meint es ernst. »Das Spiel beginnt.« 

			Sir nickte und brummte noch einmal leise. »Kluger Schachzug, Halbdrow.« 

			»Hey, wenn wir schon zusammen in Ihrem Auto sitzen, können Sie mir etwas über diese Stierkopf-Anhänger erzählen?« 

			Der Kopf des Mannes zuckte verwirrt zurück und er warf ihr einen kurzen Blick zu. Was auch immer sie in seinen Augen hätte sehen können, wurde durch die getönten Gläser verdeckt. »Ich habe keine verdammte Ahnung, wovon du da sprichst. Ich habe nicht mal die Hälfte von dem verstanden, was ihr da drinnen geredet habt. Wenn du Antworten auf nutzlose Fragen haben willst, dann frag nicht den, der keine nutzlosen Fragen stellt.«

			Klar, als ob Sir für irgendetwas nützlich gewesen wäre. 

			»Ich habe nicht erwartet, dass Sie eine Antwort haben.« 

			»Oh, sicher. Du willst einfach weiter Smalltalk machen, was? Darin bist du genauso schlecht wie ich in Sachen Gefühle.« 

			Cheyenne holte tief Luft. Er klingt immer verzweifelter, je länger ich bei ihm bin. Sie warf einen Blick auf das Schild für die nächste Ausfahrt – nur noch zwei, dann würden sie in das Gewerbegebiet abbiegen. Zeit, den Drowmodus abzuschalten. Denk an die Wälder. 

			Die Hitze ihrer Drowmagie verpuffte innerhalb einer Sekunde und zog sich in ihr zurück, um auf das nächste Mal zu warten, wenn sie sie brauchte. Ihre graue Haut machte wieder ihrer unnatürlichen, menschlichen Blässe Platz und ihr knochenweißes Haar wurde wieder rabenschwarz. Sie hob abwesend eine Hand zu ihren Ohren, um die runden Spitzen zu spüren und ließ dann ihren Unterarm wieder auf die Armlehne fallen. Ich kann es kaum erwarten, aus diesem Auto auszusteigen. 

			Als Sir auf den großen, leeren Parkplatz einbog, klickte das Schloss von Cheyennes Sicherheitsgurt an der Seite des Sitzes, noch bevor sie ganz zum Stehen kamen. Sie riss die Beifahrertür auf, als Sir die Handbremse anzog und er schnaubte, als sie heraussprang. »Du und ich, Halbdrow. Behalte das Handy …«

			Die Tür knallte zu und Cheyenne ging zügig zur Fahrerseite ihres mattgrauen Ford Focus mit dem abblätternden Lack. »Ja, ja. Ich weiß. Ich habe es immer noch.«

			Sir fuhr in seinem grell orangefarbenen Kia Rio davon und die Halbdrow setzte sich hastig hinter das Steuer ihres Wagens. Sie atmete tief durch, um sich noch mehr zu beruhigen. Kaum hatte sie den Wagen gestartet, ertönte ein leiser Nachrichtenton von ihrem Handy, das in ihrer Jackentasche war. Eine Nachricht von Ember. 

			Hey, wenn du schon wach bist und nicht zu viel zu tun hast, kannst du dann bei mir vorbeifahren und noch mehr von meinen Sachen abholen? Es sieht nämlich so aus, als würde ich doch noch ein bisschen länger hier bleiben.

			Cheyenne lächelte und schrieb eine Antwort. 

			Kein Problem! Was brauchst du?

			Klamotten. Vergiss dieses Mal die Unterwäsche nicht. Waschzeug. Das ist alles in einem Kulturbeutel im Bad. Ein paar Bücher. Buchstäblich alles, was sich auf meinem Schreibtisch stapelt und nicht für die Uni ist. Dieses Krankenhaus hat beschissenes Kabelfernsehen und ich werde mir keine Ausgabe von Good Housekeeping kaufen, nur um etwas zum Lesen zu haben.

			Sehr spezifisch. Ich werde versuchen, es nicht zu vermasseln. 

			Ember schickte Emojis mit verrückten Gesichtern und ein Herz, gefolgt von: Du bist die Beste. Wir sehen uns bald.

			Cheyenne schickte ihr nur einen Daumen nach oben und steckte ihr Handy zurück in ihre Tasche. Dann schnallte sie sich an und verließ das Gewerbegebiet. 

			* * *

			Sie brauchte etwa zwanzig Minuten, um zurück zur Nordseite von Jackson Ward und Embers Wohnung zu gelangen. Es waren noch nicht so viele Leute unterwegs, zumindest nicht in dem Wohnkomplex. Sie ging durch den Flur im Erdgeschoss, der zum Freien hin offen war und blieb vor der letzten Wohnung auf der linken Seite stehen. Nachdem sie in die Hocke gegangen war, um die Ecke der Fußmatte anzuheben, zog sie den Ersatzschlüssel darunter hervor und schloss die Tür auf. Erdgeschoss. Das wird es leichter machen, wenn sie entlassen wird. 

			Embers Wohnung war fast das genaue Gegenteil von Cheyennes, denn die Fae-Studentin hatte hübsche Möbel in ihrem Wohnzimmer, mit bunten Kissen und allem Drum und Dran. Es roch nach Lavendelhandseife und Nag Kappa-Räucherstäbchen, die neben dem kleinen Bambustopf auf dem Tisch am Fenster standen. 

			Die Halbdrow ging direkt ins Schlafzimmer und durchwühlte die Schubladen ihrer Freundin, wobei sie alles, was sie benötigen könnte, auf die blaue, mit grauen Sternen gemusterte Bettdecke warf. Als sie die Unterwäscheschublade fand, hielt sie inne. Ich sollte ihr ein paar handgemachte Trolldessous mitbringen.

			Sie lachte, schnappte sich eine Handvoll Unterwäsche aus der Schublade und warf sie ebenfalls auf das Bett. Bei einer schnelle Durchsuchung des Kleiderschranks fand sie eine Tragetasche, in die Cheyenne alles hineinstopfte. Ohne einen Blick auf die Titel zu werfen, schnappte sie sich die obersten drei Bücher, die auf dem Schreibtisch neben dem Bett lagen und ging dann ins Bad. Verdammt, hält sie diese Wohnung sauber.

			Auf der Theke neben dem Waschbecken lag nicht einmal eine Zahnbürste und sie musste den Medikamentenschrank von oben bis unten durchsuchen, bevor sie den Waschbeutel fand. Sie öffnete ihn, um sich zu vergewissern, dass alles drin war, was Ember benötigte, dann zuckte sie mit den Schultern und packte den kleinen Reißverschlussbeutel zu den anderen Sachen in die große Tragetasche. Als sie sich die Tasche über die Schulter warf und in den Flur treten wollte, um die Wohnung zu verlassen, nahm ihr Drowgehör schwere Schritte aus dem offenen Flur draußen wahr. 

			Sie dachte sich nichts dabei, bis die Schritte die ganze Wohnungsreihe hinunterkamen und vor der letzten Tür auf der linken Seite stehen blieben. Embers. 

			Cheyenne ließ die Tasche langsam von ihrer Schulter rutschen. Der Türknauf drehte sich. Sie ließ die Tasche fallen. 

			Als die Eingangstür zu Embers Wohnung aufflog, hatte die Halbdrow bereits die Hitze ihrer Drowmagie über sich spülen lassen – gerade rechtzeitig, um einen großen, schlaksigen Troll hereinstürmen zu sehen. Seine violetten Augen und Lippen, über die er sich nervös leckte, hatten einen beunruhigenden Gelbstich. Ein hellorangefarbener Skaxen mit langen, fettigen, roten Haaren, die ihm über die Schultern fielen, trat hinter dem Troll ein.

			Sieht nach einem Rattenproblem aus.

			Die Tür schlug hinter ihnen zu und die Eindringlinge benötigten einen Moment, um die Halbdrow zu entdecken, die in der Tür zum Schlafzimmer stand. Cheyenne beschwor eine knisternde, schwarze Energiekugel mit einem hellvioletten Kern und legte den Kopf schief. »Ich wette, ihr habt jemand anderen erwartet, was?« 

			Der Troll stieß ein hohes Kichern aus. »Nur dich, mór úcare.«

		

	
		
			
Kapitel 4

			Ein Funke aus neongelbem Licht schoss aus seinen Fingerspitzen und flog durch das Wohnzimmer. Cheyennes erhöhte Geschwindigkeit setzte ein und sie wich zur Seite aus, um dem Angriff der elektrischen Magie auszuweichen. Als sich die Zeit wieder normalisierte, stand sie nur einen Meter von der Stelle entfernt, an der der Zauber des Trolls gegen eine Wand prallte. Ein Stück Trockenmauer fiel in das Wohnzimmer. Die Halbdrow zuckte mit den Schultern. »Du zielst schlecht.« 

			Dann schoss sie ihre schwarze Kugel auf die Brust des Trolls. Er wich gerade noch aus und ihre Magie sprengte die Kante eines Schranks, die über dem Herd hing, sodass das Holz zersplitterte und die Schranktür aus den Angeln gerissen wurde. 

			»Glaubst du, dass du dich auf die Erde schleichen kannst, um dich vor uns zu verstecken?« Der Skaxen grinste sie an, wobei die vielen Lücken zwischen seinen messerscharfen Zähnen zu sehen waren. »Das O’gúl-Auge sucht in mehr als einer Welt, mór úcare. Der Kopf folgt.« 

			Mit überraschender Geschwindigkeit sprang der Skaxen auf den Küchentisch, warf ein Glas mit Kleingeld um und fauchte wie eine Ratte. Eine dicke Silberkette ragte unter seinem Hemd hervor und ein weiterer Stierkopf-Anhänger baumelte daran. 

			»Lass mich raten, du redest von Stierköpfen.« Lilafarbene Funken flackerten an Cheyennes Fingerspitzen auf, aber sie wartete noch ein wenig. Was auch immer er gerade gesagt hat, er denkt, ich weiß, was es bedeutet. 

			Der Skaxen holte etwas, das wie eine AA-Batterie aussah, aus seiner Jackentasche und hob es hoch, als wollte er es werfen. Ein dunkler Schimmer brach aus seiner Hand hervor und zuckte, bevor er langsam größer wurde. Der Kerl kreischte vor Aufregung und Spucke flog von seinen hell orangefarbenen Lippen.

			»Sieht so aus, als ob deine Zaubersprüche nicht funktionieren, Arschloch.« Die Halbdrow wollte den Idioten mit Funken besprühen, um zu sehen, was er nach seinem völlig unnötigen Sprung auf den Tresen tun würde, aber der Troll hatte sich wieder aufgerappelt und beschwor einen weiteren gelben Energieblitz. Das Licht, das dieser abgab, hatte die gleiche Farbe wie die gelbliche Haut um den Mund des Wesens. 

			Cheyenne ließ ihn näher kommen, bevor sie ihre Hand nach ihm ausstreckte. Schwarze Ranken aus Magie schossen aus ihren Fingerspitzen und schlängelten sich durch das Wohnzimmer. Die erste wickelte sich um sein Handgelenk und riss ihn zur Seite. Ein Zauber, der von dem Troll kam, traf die beigefarbene Couch und schleuderte orangefarbene Kissen und Federbüschel in alle Richtungen. Dann ballte die Halbdrow ihre Faust und riss den Troll von den Füßen, wobei sich die schwarzen Ranken um seine beiden Knöchel und die andere Schulter wickelten. 

			Er schrie auf, als sie ihn quer durch das Wohnzimmer gegen die Wand neben dem Fernseher schleuderte. Erst krachte er gegen die Wand, dann ging er zu Boden und riss dabei fast den Flachbildfernseher um. Sie überlegte, ob sie die Möbel ihrer Freundin retten sollte, aber dann sprang der Skaxen von der Theke und kreischte. Noch mehr Spucke flog aus seinem Mund. 

			Vor allem, um dem Gestank und den Krankheiten, die vom Maul des rattenartigen Skaxen ausgingen, auszuweichen, schaltete Cheyenne wieder in den höheren Geschwindigkeitsmodus und wich zur Seite aus. Das geifernde, orangefarbene magische Wesen segelte durch die Luft und richtete seine glänzenden Augen auf die Stelle, an der sie eben noch gestanden hatte. Er umklammerte immer noch die seltsame Batterie in seiner Klauenhand und der wachsende Kreis aus schwarzem Licht dehnte sich schneller aus, als er es hätte tun sollen, wenn der Typ gerade in der Luft schwebte, der sie hielt. Was ist das?

			Cheyenne schoss ihre schwarzen Ranken auf den fliegenden Skaxen zu und wickelte sie um seinen Bauch. Der Rest der Welt beschleunigte sich wieder, als sie ihn aus der Luft zu Boden riss und auf den Teppichboden knallte. Der Skaxen schrie auf, als sie ihn wieder nach oben schleuderte und bei seinem Aufprall gegen die Decke der Wohnung vielleicht seinen Rücken brach. Noch mehr Trockenbauwand und Putz fielen mit ihm herunter, als sie das magische Wesen ein weiteres Mal auf den Boden schlug. Das Batterie-Ding segelte aus seiner Hand in Richtung des Fensters und verschwand, wobei der schwarze Lichtkreis mit einem kleinen Knall hineingezogen wurde. 

			Nachdem sie ihre sich windenden Peitschen der Drowmagie zurückgezogen hatte, blieb die Halbdrow stehen und betrachtete einen Moment lang den Schaden. Ich muss aufhören, diese Arschlöcher in den Wohnungen anderer Leute zu bekämpfen. 

			Der Skaxen keuchte und hustete einen Spritzer Spucke und etwas, das wie orangefarbenes Blut aussah, aber danach blieb er ruhig liegen und sah nicht so aus, als würde er so bald wieder aufstehen. Der Troll, der zusammengekauert neben dem Fernsehgerät lag, versuchte, sie anzuknurren, aber es klang eher wie ein Stöhnen. 

			Cheyenne stürmte durch das Wohnzimmer auf ihn zu und beschwor eine weitere funkelnde, schwarze Kugel, um seine Aufmerksamkeit zu behalten. Die rot-schwarzen Augen des Trolls – das Weiße nahm jetzt einen gelben Farbton an – blickten wild umher, während er sich an das Bewusstsein klammerte. Als sie das Glitzern einer weiteren dicken Kette unter dem T-Shirt des Kerls sah, bückte sie sich und riss den Rest der Kette heraus, damit sie sie ansehen konnte. Sie schüttelte den Stier-Anhänger und knurrte: »Willst du mir sagen, was das ist?« 

			Nach einem kurzen, überraschten Blinzeln brach der Troll in ein weiteres hohes Gackern mit einem kleinen Röcheln am Ende aus. »Jeden Tag hören mehr von uns den Ruf, mór úcare. Jetzt, wo sie deine Witterung aufgenommen hat, werden die anderen hinter dir her sein. Glaub mir, es gibt jetzt viel mehr von uns als vor der Wanderung.« 

			Sie warf den Anhänger gegen seine Brust und richtete sich auf. »Wer hat jetzt meine Witterung?« 

			Ein weiteres gruseliges Kichern brach aus dem Troll heraus. »Du bist so dumm, wie du aussiehst.« 

			»Ja, du auch.« Die Halbdrow schloss ihre Faust um die zischende Kugel aus schwarzer Energie und schlug sie dem Troll auf den Schädel. Er knallte gegen den Fernsehständer und brachte den Flachbildschirm, der schon fast heruntergefallen war, erneut zum Wackeln. Cheyennes Hand umklammerte die Ecke des Fernsehers und brachte ihn wieder in seine Position. Dann trat sie von ihrem bewusstlosen Angreifer weg und warf dem Skaxen einen weiteren Blick zu. Das war einfach. 

			Sie ging zurück durch die Wohnung, um die Tüte mit Embers Sachen zu holen und sie sich über die Schulter zu werfen. Automatisch verzog sie das Gesicht, aber als sie merkte, dass die schwarzmagischen Löcher in ihrer Schulter nicht mehr so schmerzten, seitdem sie im Kerker gewesen war, seufzte sie e. Das war das einzig Gute, was mir dieser Besuch gebracht hat. Ich kann meine Zeit nicht mit diesen Idioten verschwenden. 

			Als sie keine weiteren Schritte auf dem Flur draußen hörte, griff sie in die andere Tasche ihrer Jacke und zog das FRoE-Handy heraus. Es waren nur zwei Nummern darauf, was es viel einfacher machte, zu wissen, welche zu wem gehörte. Cheyenne zögerte einen Moment, zuckte dann mit den Schultern und wählte die zweite Nummer. »Sie schulden mir etwas und das wissen sie auch.« 

			Rhynehart nahm nach dem dritten Klingeln ab. »Ich muss dir nicht sagen, wie seltsam es ist, diese Nummer auf meinem Handy zu sehen.« 

			»Das ist auch nicht meine Lieblingsentscheidung.« 

			»Was willst du, Neuling?« 

			»Ihr müsst eine Art Aufräumtrupp gründen.«

			Ein schiefes Lachen war über die Leitung zu hören. »Ich werde den Vorschlag an meine Vorgesetzten weiterleiten. Hast du dir ein paar Probleme mit magischen Wesen eingehandelt?« 

			»Sie haben eher versucht, die Probleme zu mir zu bringen. Sind gescheitert.«

			»Wie dumm von ihnen.« Wieder gab es eine lange Pause, dann kicherte Rhynehart. »In Ordnung, Neuling. Schick mir die Adresse, dann schicke ich jemanden vorbei. Bleib einfach vor Ort, bis meine Jungs auftauchen.«

			»Es darf nicht zu lange brauchen.«

			»Gern geschehen.« Er legte auf und Cheyenne verdrehte nur die Augen.

			Aber sie schickte ihm Embers Adresse und steckte das Handy zurück in ihre Jackentasche. Toll! Jetzt darf ich babysitten. 

			* * *

			Vierzig Minuten später öffnete sich die Haustür erneut. Zwei FRoE-Agenten in schwarzen Uniformen betraten Embers Wohnung und fanden die Halbdrow auf der beigen Couch im Wohnzimmer, einen Arm über die Lehne geworfen. Im Stoff war ein großes, verkohltes Loch und überall lagen Federn herum. Diesmal waren es zwei Kobolde, einer von ihnen war der ungewöhnlich große, muskulöse mit dem gelben Zopf in der Mitte seines Kopfes und dem riesigen Bullenring in seiner Nase. Der kleinere Kobold schloss die Tür hinter ihnen und stieß einen leisen Pfiff aus. »Du hast dich wohl in der Wohnung geirrt, hm?« 

			Die weibliche Stimme, die von dem kleineren Kobold kam, überraschte Cheyenne. Ihr Kopf war kahl geschoren, sodass die Narben auf ihrer Kopfhaut zu sehen waren. Erst als sie sich umdrehte, um die Halbdrow anzusehen, sah Cheyenne die Augenklappe über dem rechten Auge der Koboldfrau.

			»So ähnlich.« 

			Der große Kobold mit dem Bullenring kicherte und nickte seiner Partnerin zu, um ihr das Signal zu geben, schon mal mit der Beseitigung der Schläger zu beginnen. Dann machte er sich auf den Weg zu Cheyenne auf der Couch und streckte seine Hand aus. »Wenn Rhynehart mir gesagt hätte, dass wir dich hier finden würden, hätte ich wahrscheinlich nicht so sehr darüber gemeckert, dass man mich zum Dienstmädchen gemacht hat.« 

			Die Halbdrow stand auf. Sie glaubte nicht, dass sie dem Kobold tatsächlich die Hand schütteln würde, bis sie es tat. »Ich schätze, ihr wisst mehr darüber, wie man den Müll rausbringt als ich.« 

			»Wahrscheinlich, ja.«

			Das Geräusch des auf den Boden schlagenden Körpers des Trolls brachte sie beide dazu, sich umzudrehen. Die Koboldfrau hatte das bewusstlose magische Wesen von der Kommode weggezogen und kniete jetzt neben ihm, während sie ein Paar dämpfende Handschellen aus der Schlaufe an ihrem Gürtel löste. Sie hielt inne, sah zu Cheyenne und Bullenring auf und brummte: »Was starrt ihr Verlierer so?« 

			Cheyenne schmunzelte. »Ich mag sie.«

			»Ja, Payton ist ein richtiges Arschloch, seit der Dolch von diesem Wichtel ihr Auge entfernt hat.« 

			Payton verdrehte ihr gutes Auge und versuchte gar nicht erst, sanft zu sein, während sie die Arme des bewusstlosen Trolls hinter seinen Rücken riss. »Davor war ich ein echtes Stehaufmännchen.« 

			Die Halbdrow grinste. »Ach, ja?« 

			»Nein.« Die einäugige Agentin klemmte die Dämpfungsmanschetten mit einem metallischen Klicken zusammen und stellte sich hin, um auf den Skaxen zuzugehen. 

			»Wir werden uns um diese Idioten kümmern«, sagte Bullenring, bevor er sich noch mal in Embers Wohnung umschaute. »Ich bin mir aber nicht sicher, ob wir etwas für die Wände tun können. Oder für die Couch.«

			»Mach dir keine Gedanken darüber. Ich dachte sowieso nicht, dass die FRoE-Spezialagenten im Umdekorieren ausgebildet sind.« 

			Der große Kobold lachte schroff und verschränkte die Arme. »Weißt du, ich war mir nicht sicher, was ich von dir halten soll, bis ich gesehen habe, wie du diese Bastarde in der Kirche fertiggemacht hast. Verglichen damit waren diese beiden wahrscheinlich ein Kinderspiel, aber ich bin trotzdem beeindruckt.«

			»Ja, danke.« Mein neuester FRoE-Fan, hm? Ja, das ist kaum seltsam. 

			»Ich bin Yurik.« Er nickte ihr zu und Cheyenne nickte zurück, da sie noch nicht bereit war, ihm ihren Namen zu nennen, egal ob Sir und Rhynehart ihn ihm bereits mitgeteilt hatten oder nicht. Yurik versuchte, sein Lächeln zu unterdrücken. »Hast du ein Handy dabei?« 

			Sie runzelte die Stirn. »Was meinst du, wie ich sonst Verstärkung angefordert habe?« 

			»Zeig es mir.« Der Kobold gestikulierte, dass sie es ihm geben sollte und Cheyenne zog das Handy aus ihrer Jackentasche und legte es in Yuriks ausgestreckte, türkisfarbene Hand. Er klappte es auf und begann zu tippen, zum Glück ohne Kommentare über das beschissene Klapphandy. Als er fertig war, klappte er das Handy wieder zu und reichte es zurück. »Na gut. Jetzt hast du meine Nummer, nur für den Fall, dass du noch mehr Mist baust und eine Crew zur Unterstützung benötigst.«

			Cheyenne steckte das Handy mit einem schiefen Lächeln ein. »Ist ›Reinigungskraft‹ dein neuer offizieller Titel?« 

			»Netter Versuch. Das ist das Mindeste, was ich tun kann, wenn man bedenkt, wie du dabei geholfen hast, diese Kindermörder und ihren Mist aufzuspüren. Diesen Service biete ich nicht jedem an.« 

			»Verstehe. Nun, ich weiß das zu schätzen.« 

			»Sieht so aus, als wären wir auf derselben Seite.« Yurik kicherte wieder und seine gelben Augen funkelten sie an. 

			»Hey, Hübscher«, rief Payton, als sie sich über den niedergeschlagenen Skaxen beugte. Die dämpfenden Handschellen schlossen sich um die orangefarbenen Handgelenke und der Kobold seufzte. »Wenn du mir nicht für die nächste Woche dein Essen überlassen willst, dann hör auf zu quatschen und mach deine Arbeit.«

			Yurik grinste spöttisch und schenkte seiner Partnerin ein schiefes Lächeln. »Brauchst du Hilfe, um zwei Idioten zu fesseln, die sich nicht einmal bewegen können?« 

			»Soll ich dir den Arsch versohlen? Schon wieder?« 

			»Ich gehe jetzt besser.« Cheyenne schnappte sich die Tasche mit Embers Sachen von der Couch und nickte Yurik zu, als sie sich auf den Weg durch das Wohnzimmer machte. »Danke fürs Aufräumen.« 

			»Kein Problem.« 

			Sie konnte nicht anders, als sie auf dem Weg zur Tür an dem einäugigen Kobold vorbeikam. »Schön, dich kennengelernt zu haben, Payton.«

			Die Koboldfrau versetzte dem Skaxen einen halbherzigen Tritt in die Rippen und murmelte: »Verpiss dich!«

			Mit einem Schmunzeln öffnete Cheyenne die Tür und trat hinaus in den offenen Flur des Wohnblocks. Bevor sie es vergaß, legte sie den Ersatzschlüssel an seinen Platz unter der Fußmatte zurück. 

			Die Halbdrow schlüpfte gerade wieder in die Gestalt einer menschlichen Goth-Studentin, als Embers Nachbar von gegenüber seine Haustür öffnete. Der Mann erstarrte, schloss dann die Augen und versuchte, das Gesehene zu verdrängen. »Haben Sie gerade …?«

			Cheyenne hob ihr Kinn und schenkte ihm ein festes Lächeln. »Schöner Morgen, was?«

			Sie wartete nicht auf eine Antwort, bevor sie zurück zum Parkplatz ging. Dafür, dass sie von ein paar Verrückten angegriffen worden war, die sie möglicherweise für jemand anderen gehalten hatten, fühlte sich Cheyenne ziemlich gut – auch wenn sie sich anscheinend immer tiefer in die FRoE integrierte, obwohl sie genau das Gegenteil wollte. Was auch immer es erleichtert, das, was ich wissen will, aus L’zar herauszuquetschen. Denn das werde ich.

		

	
		
			
Kapitel 5

			Ember richtete sich im Krankenhausbett ein wenig auf, als Cheyenne durch die Tür von Zimmer 317 trat. Die Fae schenkte ihrer Freundin ein breites Lächeln. »Ich dachte schon, du wärst auf dem Weg eingeschlafen oder so.« 

			»Nö. Ich bin nur ein bisschen aufgehalten worden.« Die Halbdrow ließ die Tasche von ihrer Schulter gleiten und Ember klopfte auf das Bett neben sich.

			Als die Fae in die Tüte griff, sah sie aus wie ein Kind, das am Weihnachtsmorgen die Geschenke auspackte, mit einem breiten Grinsen und großen Augen. Bis sie die Bücher herauszog. »Cheyenne.« 

			»Ja.« 

			»Was zum Teufel ist das?« 

			»Du hast gesagt, irgendeines der Bücher auf deinem Schreibtisch, also habe ich mir die ganz oben geschnappt und sie eingesteckt.« 

			Ember zog das erste Buch heraus und drehte es so, dass ihre Freundin das Cover sehen konnte. »Die Früchte des Zorns? Ist das dein Ernst?« 

			»Woher sollte ich wissen, dass du nicht in der Stimmung für Steinbeck bist? Das ist immer noch besser als Good Housekeeping.« Die Halbdrow zog den unbequemen Sessel neben das Bett, setzte sich hinein und schlug die Beine übereinander. 

			»Ich liege im Krankenhaus und kann nicht laufen. Lesen soll mir helfen, mich zu entspannen und mich nicht noch depressiver machen.« 

			Cheyenne konnte sich ein kleines Lachen nicht verkneifen. »So deprimierend ist es nicht. Ich mag solche Sachen. Wenn ich Lust zum Lesen habe.« 

			Ember stieß einen Seufzer aus und betrachtete ihre Freundin – schwarzes Hemd, schwarze Hose, auffälliges, schwarzes Augen-Make-up, Ketten um ihre Handgelenke und all die Piercings. »Ja, natürlich tust du das. Ich wusste gar nicht, dass du so gerne liest.« 

			»Eigentlich schon. Aber na ja, ich gehe später zurück und hole dir etwas über Regenbögen und Einhörner, wenn du willst.« 

			»Ha.« Die Fae lachte und schob das Buch zurück in ihre Tasche. »Ist schon gut. Danke, dass du das alles für mich mitgebracht hast.«

			»Nichts, womit ich nicht umgehen könnte.« Keine Lüge. »Also, Frage.« 

			»Ja?«

			»Wer weiß noch, dass du eine irdische Fae der dritten Generation bist und keine Magie hast?«

			Ember warf ihrer Freundin einen neugierigen Blick zu. »Du meinst, abgesehen von meiner ganzen Familie, die sich wünschen würde, dass ich nicht existiere, weil ich die Blutlinie beschmutze? Du. Dann, na ja, Trevor und seine anderen magischen Freunde.« 

			Der dich einfach verbluten lassen hätte, ohne darüber nachzudenken. 

			Cheyenne räusperte sich. »Sonst noch jemand?« 

			»Das ist nicht der beste Gesprächseinstieg.« Die Fae warf ihrer Freundin einen Blick von der Seite zu. »Und es ist ja nicht so, dass ich etwas zu verbergen hätte. Nicht so wie du.« 

			»Hey, was soll das denn heißen?« 

			»Ich meine nur die ganze Sache mit deinen Versuchen, die spitzen Ohren nicht aus den Haaren herausgucken zu lassen.« Kopfschüttelnd stieß Ember ein kleines Lachen aus und schob die Tasche mit ihren Sachen auf das Bett, damit sie ihren Arm darüber legen konnte. »Du weißt, was ich meine. Aber warum fragst du? Wer hat es erwähnt?« 

			»Eigentlich hat es niemand erwähnt.« Die Halbdrow kratzte sich am Hinterkopf. »Ich hatte ein bisschen Ärger in deiner Wohnung. Ich habe mich nur gefragt, ob noch jemand wusste, was du bist und sich dachte, er könnte dich aufspüren oder so.« 

			»Was für Ärger?« 

			»Ich habe mich darum gekümmert. Es ist alles in Ordnung.« 

			»Cheyenne.« Ember verschränkte die Arme und warf ihrer Freundin einen strengen Blick zu. »Weißt du noch, als ich dir gesagt habe, dass du eine schlechte Lügnerin bist?« 

			»Okay, gut. Ein paar Drecksäcke sind bei dir aufgetaucht und wollten sich prügeln.« Die Halbdrow kicherte. »Und ich habe ihnen den Gefallen getan.«

			»Wie bitte?« 

			»Nun, ich bin mir ziemlich sicher, dass sie nur versucht haben, mich anzutreffen, wenn sonst niemand von dir weiß. Ich schätze, dann hätten sie nicht all den komischen Scheiß über Augen, die mich verfolgen und eine Frau, die anscheinend meine Spur aufgenommen hat, erzählt.« Cheyenne zuckte mit den Schultern und knibbelte an einem schwarz lackierten Nagel. 

			»Du machst Witze.« 

			»Nö. Ich habe keine Ahnung, wovon die Typen geredet haben, aber sie schienen ziemlich sicher zu sein, dass ich jemand anderes bin.« Die Halbdrow tippte sich auf die Brust. »Und sie hatten diese komischen Anhänger in Form eines Stierkopfes. Ich habe diese Anhänger schon bei vielen verrückten magischen Wesen gesehen. Hast du eine Ahnung, was sie bedeuten?« 

			Ember seufzte und strich sich die Haare aus dem Gesicht. »Keine Ahnung. Klingt für mich wie ein Haufen Verrückter.« 

			»Ja, das habe ich auch gedacht. Aber L’zar, mein Vater, hat gesagt, das sei ein Thema, das in Ambar’ogúl hätte bleiben sollen …«

			»Warte, warte, warte! Nochmal zurück im Text. Dein Vater?«

			Cheyenne sah von ihren Nägeln auf und lächelte schief. »Oh, ja. Vielleicht hätte ich damit anfangen sollen.« 

			»Ach, meinst du? Warst du bei ihm?« 

			»Heute Morgen.«

			Ember schlug die Hände zusammen und wippte aufgeregt in ihrem Krankenhausbett hin und her. »Wieso ist das nicht das Erste, was du mir sagst, wenn du zur Tür hereinkommst? Komm schon!« 

			»Tut mir leid.« Cheyenne lachte. »Ich weiß, es ist noch nicht einmal Mittag, aber es war schon ein komischer Tag.« 

			»Ohne Scheiß. Erzähl mir alles.« 

			Die Halbdrow nahm den überraschenden Eifer ihrer Freundin zur Kenntnis und überlegte kurz, ob sie es kommentieren sollte, aber nur für eine Sekunde. Wenigstens kümmert es jemanden. »Es ist definitiv nicht so gelaufen, wie ich erwartet hatte.« 

			Ember lachte. »Was hast du denn erwartet?« 

			»Ich weiß es nicht. Eine Entschuldigung, vielleicht. Eher eine Erklärung dafür, warum er meine Mutter einfach verlassen hat, statt einer blöden Ausrede.«

			»Die da wäre?«

			Cheyenne seufzte und gab ihr Bestes, um L’zars tiefe, apathische Stimme zu imitieren. »›Weil ich es musste.‹«

			»Ach, komm schon.« 

			»Ich weiß. So verlief das ganze Gespräch. Ich meine, es war nicht einmal ein richtiges Gespräch, nur ein Haufen vager Antworten und er hat mich ausgelacht. Das Schlimmste daran ist, dass er nicht einmal nach meiner Mutter gefragt hat. Nicht ein einziges Wort und dann meinte er, er wolle nichts über sie hören, weil ich interessanter sei.« 

			Embers Kinnlade fiel herunter und sie blinzelte. »Was für ein Arsch.« 

			Cheyenne zuckte mit den Schultern. »Ja, das ist so ziemlich die Schlussfolgerung, zu der ich gekommen bin. Also habe ich …« Ein weiteres kurzes Lachen entwich ihr. 

			»Was?« Ember beugte sich zu ihr, die Augen vor Neugierde geweitet. 

			»Ich habe ein Codewort gesagt, das den Alarm ausgelöst hat und ihn unter Verschluss hielt. Rote Lichter, Sirene und die Gitterstäbe seiner Zelle wurden zu einem riesigen Stromzaun für magische Wesen.« 

			»Gut.« Die Fae lachte laut. »Ich wette, das hat ihn wütend gemacht.« 

			»Nein. Er hat nur gelacht, als wäre das Ganze ein einziges großes Spiel und er wollte nur sehen, was ich mache.« 

			»Woah.« Ember lehnte sich an die Rückenlehne des Bettes und an die Kissen, die dort lagen. Dann stieß sie einen langen Seufzer aus. »Wirst du ihn wiedersehen?«

			»Keine Ahnung. Ich bin mir nicht sicher, ob ich im Moment überhaupt darüber nachdenken will. Ich habe andere Dinge im Kopf, die mir wichtiger erscheinen.« 

			»Oh, ja? Was zum Beispiel?« 

			Cheyenne presste ihre Lippen aufeinander und versuchte, nicht zu lachen. »Nun, für den Anfang muss ich erst einmal die Zeit finden, zu dir nach Hause zu gehen und … das kleine Chaos aufräumen, das ich angerichtet habe.« 

			»›Kleines‹ Chaos?« 

			Mit zusammengekniffenen Augen begegnete die Halbdrow langsam dem Blick ihrer Freundin, die sie misstrauisch mit ihren blauen Augen ansah. »Mittel-klein, vielleicht. Hey, ich habe den Fernseher gerettet, immerhin.« 

			»Wunderbar.« Ember setzte ein festes Lächeln auf. »Bitte sag mir, dass der Bambus überlebt hat.« 

			»Ich verspreche, dass keine Pflanzen verletzt wurden, als ich den magischen Eindringlingen in den Arsch getreten habe.« Cheyenne hob die Hand zu einem Pfadfinderehrenwort und beide Frauen lachten. »Ich weiß nicht, ob deine Couch überlebt hat. Vielleicht, wenn du sie neu polstern lässt …«

			»Nein. Ich wollte sowieso eine Neue.«

			»Cool. Ich werde dir auch neue Kissen kaufen.« 

			Ember stieß ein Lachen aus. »Wie sind meine Kissen in einen Kampf verwickelt worden?« 

			»Wir müssen nicht ins Detail gehen.« Mit einem weiteren Kichern schüttelte Cheyenne den Kopf und dachte an Yurik und Payton in der Wohnung ihrer Freundin. »Aber alle Beweise wurden beseitigt. Und oh, das Wichtigste hätte ich fast vergessen.« 

			Die Fae warf ihre Arme in die Luft und ließ sie mit einem dumpfen Schlag zurück in ihren Schoß fallen. »Hoffentlich ist es nicht schlimmer, als mein Wohnzimmer mit Drowmagie in die Luft zu jagen.« 

			»Nein, nein. Es ist viel besser.« Cheyenne leckte sich die Lippen, lehnte sich ans Bett und holte tief Luft. »Rate mal, wen ich auf dem …«

			Ein leichtes Klopfen ertönte an der Tür, dann trat Doktor Andrews in Embers Krankenzimmer und hielt inne. »Oh. Sie sind wieder da.« 

			»Hey, Doc.« Die Halbdrow hob die Hand zu einem sarkastischen Gruß. Dieser Kerl hat das schlechteste Timing.

			»Ich komme nur, um nach meiner Lieblingspatientin in Zimmer 317 zu sehen.« Der Arzt schloss die Tür hinter sich und ging langsam auf das Bett zu, während er sein Tablet in der Armbeuge hielt. »Wo Sie schon mal hier sind, wie geht es Ihrer Schulter?« 

			»Oh, ja. Ich fühle mich eigentlich super. Gute Arbeit.« Mit einem schnellen Nicken rutschte Cheyenne aus dem Sessel und schob ihn zurück an die Wand neben dem Fenster. 

			Ember warf ihr einen verwirrten Blick zu. »Fühlt sich dein Arm besser an?« 

			Die Halbdrow beugte sich vor, um Ember kurz zu umarmen und flüsterte ihrer Freundin ins Ohr: »L’zar. Ich werde dir später davon erzählen.« Sie zog sich zurück und drückte die Schultern der Fae. »Jetzt, wo du deine ganzen Sachen hast, muss ich los. Viel Spaß beim Lesen, ja?« 

			Sie zwinkerte Ember zu, woraufhin ihre Freundin die Augen verdrehte. »Oh, Mann.« 

			»Bis später, Doc. Kümmern Sie sich weiterhin gut um meine Freundin. Sie hat es verdient.« Cheyenne nickte dem verwirrten Arzt zu und klopfte auf das Fußende des Bettes, als sie darum herumging und zur Tür schlenderte.

			»Wissen Sie, wenn Sie wollen, dass ich mir Ihre Schulter noch einmal ansehe, kann ich das gerne tun.«

			»Nein, danke, meiner Schulter geht’s gut. Genießen Sie Ihren Sonntag.« Sie trat durch die Tür und ging schnell den Flur entlang. Der Typ wird jedes Mal, wenn ich ihn sehe, neugieriger. Ich habe noch mehr Arbeit zu erledigen. 

			Sie wünschte, sie hätte Ember wenigstens sagen können, dass sie dem Ork-Drecksack, der sie angeschossen hatte, endlich die Haustür einschlagen würde, aber der Gesichtsausdruck ihrer Freundin, wenn Cheyenne ihr die Nachricht hinterher überbrachte, würde genauso befriedigend sein.

		

	
		
			
Kapitel 6

			Glen fuhr gerade in Cheyennes kleinem Wohnzimmer hoch, als die Mikrowelle piepte. Die Halbdrow holte das dampfende Tablett mit den nicht mehr gefrorenen Enchiladas heraus, die sie beim Supermarkt um die Ecke gekauft hatte. Die Besteckschublade war leer, alle Gabeln lagen entweder in der Spüle oder wahllos irgendwo im Geschirrspüler. Sie zog die Krimskramsschublade in der Küche auf, wühlte darin herum und schnappte sich eine Plastikgabel, die in noch mehr Plastik mit Salz- und Pfeffertütchen eingewickelt war. Noch ein Vorteil von bestelltem Essen.

			Sie brachte alles zurück zu ihrem Computer, ließ sich in ihren Stuhl fallen und stellte die Enchiladas ab, damit sie ein wenig abkühlen konnten. Es dauerte nicht lange, bis sie ihre VPN und den Torrent hochgefahren hatte, um sich ins Dark Web zu loggen und schon war sie wieder im Borderlands-Forum, um vor ihrem lang erwarteten Wiedersehen mit Durg noch ein paar Dinge zu suchen. Dieses Mal gehe ich vorbereitet rein. 

			Sie klickte sich durch die neuesten Themen und suchte nach irgendetwas über die Gegend von Jackson Ward, die gleich auf der anderen Seite des Skateparks war. Eines der Themen, mit dem Titel ›Bombs Underground rastet auf der East Clay aus‹, fiel ihr auf, weil diese Straße nur wenige Blocks vom Skatepark entfernt war. Aber anscheinend war Bombs Underground eine Heavy-Metal-Band mit Mitgliedern, die alle magische Wesen waren und die in einem winzigen Lokal einen Block von Gnarly’s Pub entfernt spielen sollte. Sie rümpfte die Nase und hinterließ einen Kommentar, nur um zu sehen, was dabei herauskommen würde. 

			Shyhand71: Klingt nach Spaß. Hey, hat schon mal jemand eine Liste zusammengestellt, wo die Leute sind, die nur magisch sind? Zum Beispiel, um sich zu vernetzen oder so?

			In dem Moment, in dem sie die Nachricht abgeschickt hatte, brummte sie angewidert. Ich höre mich an wie eine Idiotin. 

			Die anderen Nutzer des Borderlands-Forums kamen genauso schnell zu demselben Schluss. 

			holdmyGrog911: @Shyhand71, willst du uns alle auf einem Fleck versammeln, damit wir uns an den Händen halten und ein riesiges Ziel für die F-Truppe abgeben können? Sieht so aus, als hätte der Trip zur Erde jemandem alle Gehirnzellen zerstört. 

			2Magic2Quit: @Shyhand71, sag doch direkt, dass du ein Spitzel bist.

			Fists4Daze: @Shyhand71, wir haben die Reservate durchlaufen, Dumpfbacke. Warum sollten wir mehr Augen auf uns richten, wenn sie uns schon im verdammten System haben? Was zum Teufel ist los mit dir?

			CrownUndone21: Okay, jeder, der einen neuen Kommentator mit seiner Unsicherheit konfrontiert (und ich bin mir ziemlich sicher, dass @Shyhand71 hier neu ist), sollte sich verdammt noch mal zurückhalten und sich beruhigen. Es war eine unschuldige Frage. Ich bin mir ziemlich sicher, dass es irgendwo laufende Listen gibt. Vielleicht nicht nach dem Gebiet, in dem die Leute jetzt leben, aber ich glaube, ich habe vor etwa einem Jahr etwas gesehen, in dem die Gruppen nach Beruf geordnet waren, entweder zu Hause oder auf der menschlichen Seite. Ich weiß es nicht mehr. @Shyhand71, ich schaue mich mal um und melde mich hier, wenn ich etwas finde. 

			CantCuffThis: Ich schließe mich allem an, was @CrownUndone21 gerade zu all den Hatern gesagt hat. Wow, ihr habt euch schnell auf diesen Kommentar gestürzt. Ich dachte, wir sind auf die menschliche Seite gekommen, um dem Blutvergießen zu entkommen und nicht, um hinter Computerbildschirmen zu sitzen und zu versuchen, noch mehr Blut zu vergießen. @Shyhand71 hat gute Gründe für die Frage, vor allem, wenn er oder sie neu ist. Nicht jeder, der die Grenze überquert hat, loggt sich in das verdammte Dark Web ein, um euch Arschlöchern dabei zuzusehen, wie ihr aus den Borderlands einen Zirkus macht. Lasst es sein. 

			Fists4Daze: @CrownUndone21, @CantCuffThis, wollt ihr jetzt Friedenswächter sein? Ich hätte vor zwei Monaten, als mein Laden überfallen wurde, verdammt viel Unterstützung gebrauchen können. Oh, ja, stimmt ja. Jeder ist plötzlich ein verdammter Held, wenn er sich hinter seiner Tastatur als einer aufspielen kann.

			»Woah.« Cheyenne hob ihre Hände von der Tastatur und beobachtete, wie ein Kommentar nach dem anderen eintrudelte. »Da habe ich einen wunden Punkt getroffen, hm?« 

			Achselzuckend lehnte sie sich über die Tasten und gab noch einen Kommentar ab. Andernfalls würde sie wirklich wie ein weiterer Troll aussehen, der versuchte, Stress zu machen, wo es nicht nötig war.

			Shyhand71: @CrownUndone21, @CantCuffThis, danke. Ich werde weiter suchen. Meldet euch bei mir, wenn ihr etwas findet, das helfen könnte. Wir können die Fachsimpeleien außen vor lassen. 

			CantCuffThis: @Shyhand71, ja, ignoriere diese Typen einfach. Sie schütteln wahrscheinlich immer noch den Geruch des Reservats ab, aus dem sie gerade rausgeflogen sind. Du hast einen guten Punkt angesprochen. Es ist gut, ein Auge darauf zu haben, wie wir uns gegenseitig helfen können. 

			Mit einem Nicken klickte Cheyenne sich aus diesem Thema heraus, da sie ihre Zeit nicht damit verschwenden wollte, die anderen wütenden Kommentare zu lesen, die ihr jemand hinterlassen hatte. Sie suchte im Forum nach etwas über Jackson Ward, aber bevor sie die Ergebnisse sortieren konnte, erschien ein privates Chatfenster in der oberen Ecke ihres Monitors. 

			Sie hatte etwas von gu@rdi@n104 erwartet, von dem sie jetzt wusste, dass es sich um den Nachtpirscher Corian handelte, vor allem, weil der Typ immer im Borderlands-Forum zu sein schien, wenn sie dort war und ihr normalerweise eine Nachricht schickte. Aber diese neue Nachricht kam direkt von dem Benutzernamen CrownDown4What. 

			»Wer zum Teufel ist das?« Die Halbdrow hatte den Namen noch nie in einem der offenen Themen oder Kommentar-Threads gesehen, obwohl sie natürlich nicht alle durchgelesen hatte. Die Nachricht war jedoch noch verwirrender. 

			CrownDown4What: Ich habe gerade deinen Kommentar über Listen von Leuten in bestimmten Gebieten gesehen. Vielleicht kann ich dir helfen, wenn du mir sagst, warum du suchst. 

			»Hm.« Cheyenne legte den Kopf schief, runzelte die Stirn, rückte dann etwas näher an den Schreibtisch heran und begann wieder zu tippen. 

			Shyhand71: Ich dachte nur, es könnte hilfreich sein. Ich bin sicher, dass andere Leute es schätzen würden, wenn sie wissen, in welche Art von Nachbarschaft sie gehen. Wo sie Freunde finden. Von wem man sich fernhalten sollte.

			CrownDown4What: Nun, du bist bestimmt nicht der Erste, der auf diese Idee kommt. Bist du in eine neue Gegend gezogen oder so?

			Shyhand71: Irgendwie schon. Ich will nur sichergehen, dass ich nicht alles auf eine Karte setze, bevor mir jemand reinpfuscht.

			CrownDown4What: Ich verstehe dich. In welcher Gegend?

			Shyhand71: Jackson Ward. Hauptsächlich die Nordseite.

			Ihr neuer Freund brauchte über eine Minute, um zu antworten. Cheyenne wartete geduldig und hoffte, dass derjenige, der es war, genug Mumm hatte, ihr zu sagen, dass sie abhauen sollte, wenn er keine Lust hatte, sich weiter mit ihr zu unterhalten. Dann tauchte aber eine neue Nachricht am Ende des Chats auf. 

			CrownDown4What: Vielleicht hilft dir das. Es ist ein Teil einer längeren Liste, zu der ich Zugang habe und das ist nur eine Liste von vielen. Wenn du weitere Fragen hast, bin ich für dich da.

			Cheyenne seufzte genervt. Warum konnten die Leute das nicht einfach in den Gruppenchat schreiben, anstatt sie die ganze Arbeit machen zu lassen? 

			Sie schaltete den Bunker wieder ein, weil sie keine Ahnung hatte, wer dieser CrownDown4What war und zu schlau war, sich nicht abzusichern. Ein Link war zwar ein Link, aber im Dark Web konnte er auch alles andere sein. 

			Sobald sich ihr benutzerdefiniertes Programm vollständig geöffnet hatte, klickte sie auf den Link und lud CrownDown4Whats kleines Geschenk über einen Bit-Torrent herunter – und schon war sie drin. Fünf Sekunden später war die neue Datei getestet und von allem befreit; sie war genauso sauber wie die Datei, die gu@rdi@n104 ihr bezüglich Durg geschickt hatte und sie war genauso klein. 

			Eine Liste von Namen und Rassen, die nach ›Klasse‹ geordnet waren, nahm eine dreiviertel Seite ein. Einige von ihnen hatten Adressen und bei einigen waren dahinter Berufe aufgeführt. Anscheinend gab es in Jackson Ward insgesamt nur etwa zwanzig andere magische Wesen, nicht nur in der Nordseite. Sie überflog die Liste erneut und klickte zurück auf den Chat. 

			Shyhand71: Das ist auf jeden Fall hilfreich. Wie lange ist es her, dass diese Liste aktualisiert wurde?

			CrownDown4What: Etwa zwanzig Sekunden. Mein System ist ziemlich gründlich.

			Shyhand71: Schön. Hast du irgendwelche Tipps, wie ein Anfänger Zugang zu so einem System bekommt? 

			CrownDown4What: Du musst nicht so tun, als ob du nicht wüsstest, was du tust. Die Art und Weise, wie du meine Fragen beantwortest, beweist genug. Ich wünschte, ich könnte mehr helfen, als nur ab und zu eine Liste zu schicken. Allerdings habe ich das System selbst gebaut. Ich bin nicht darauf aus, Partner hinzuzuziehen. 

			»Wie überraschend.« Die Halbdrow konnte nicht anders, als ein bisschen beeindruckt zu sein, wenn CrownDown4What die Wahrheit sagte. Sieht so aus, als wäre ich nicht die Einzige, die sich mit fortgeschrittenem Programmieren auskennt. 

			Shyhand71: Das ergibt Sinn. Ich weiß die Datei trotzdem zu schätzen. 

			CrownDown4What: Mach dir keine Sorgen. Sag mir Bescheid, wenn du in eine andere Gegend kommst und die gleichen Informationen benötigst. Irgendwann bekommst du den Dreh raus, wie du diese Dinge selbst herausfinden kannst. Wenn du so lange auf der Erde bist wie ich, wirst du richtig gut darin, die Vogelperspektive zu behalten.

			Shyhand71: Nur so zum Spaß: Wie lange bist du schon hier?

			CrownDown4What: Länger als die Vereinbarung existiert. Viel mehr kann ich dazu nicht sagen. 

			Shyhand71: Okay. Ich melde mich wieder.

			CrownDown4What: Klingt gut. 

			Cheyenne lehnte sich in ihrem Bürostuhl zurück und las ihr Gespräch noch einmal durch. Länger als die Vereinbarung, hm? Also, bevor ich geboren wurde und bevor die FRoE angefangen hat, ihre eigenen Listen zu erstellen. Wer ist dieser Typ?

			Das machte sie neugierig, aber im Moment stand es nicht im Vordergrund. Sie hatte die Informationen, die sie über Durgs Nachbarschaft wollte und sie hatte etwas Zeit totzuschlagen, dank ihres neuen Freundes aus dem Borderlands-Forum. Erst mal keine blöden Schnitzeljagden. Ich mag diesen Typen.

			Sie benötigte eine weitere Viertelstunde, um die Adressen auf der Liste mit dem Gebiet von Jackson Ward abzugleichen, in dem Durg lebte. Es gab noch andere Orks in der Gegend und alle waren mindestens vier Blocks vom Haus ihrer Zielperson entfernt. Diejenigen mit aufgelisteten Jobs arbeiteten meist auf der anderen Seite von Richmond. Wenn sie sichergehen wollte, dass die meisten von ihnen nicht im Weg waren, würde sie bis morgen warten, die Uni schwänzen und den Bastard mitten am Tag aufsuchen. 

			Cheyenne rieb sich die Stirn und warf einen Blick auf ihren Rucksack, der auf dem Boden neben der halbhohen Wand des Küchentresens lag. Ich kann nicht ständig schwänzen. Die meisten Leute sind an einem Sonntagabend sowieso zu Hause. 

			Vor allem der Ork, dem sie heimzahlen wollte, was er Ember angetan hatte.

		

	
		
			
Kapitel 7

			Egal, wie sehr es sie in den Fingern juckte, zu Durg zu gehen – was sie nur etwa fünfundzwanzig Minuten zu Fuß und vielleicht zwei Minuten bei voller Drowgeschwindigkeit gekostet hätte – Cheyenne tat das Klügste und wartete ab. Sie warf einen Blick auf die Uhr ihres Computers – 17:47 Uhr. »Dann sollte ich mich wohl aufwärmen.«

			Sie schaltete den Monitor aus und fuhr Glen komplett herunter, bevor sie in den kleinen Platz zwischen ihrem Schreibtisch und ihrer Küche trat. Nach einer Sekunde des Konzentrierens flammte die Hitze ihrer Drowmagie an der Basis ihrer Wirbelsäule auf, welche sie direkt überspülte. Dann beschwor sie die violetten Funken herauf, die aus ihren Fingerspitzen schossen und starrte sie an. Wie wäre es mit etwas, das ich noch nicht beherrsche?

			Die Funken erloschen und sie schloss die Augen, um sich an ihre letzte ›Prüfung‹ mit Rhynehart am Vortag zu erinnern. Schwarzes Feuer auf meiner Haut. Wie zum Teufel funktioniert das?

			Die Halbdrow versuchte, die Wut heraufzubeschwören, die sie im Kampf gegen Rhyneharts Oger-Agenten verspürt hatte. Jamals Gesicht tauchte schnell in ihrer Erinnerung auf – sein höhnisches Grinsen, das gesprenkelte, graue Fleisch, das seinen klumpigen Kopf bedeckte und die Art und Weise, wie er in der Mitte ihres Kampfes auf ein Knie fiel und aufgab. 

			Denn es war alles eine Lüge gewesen.

			Sie ballte die Fäuste und öffnete die Augen, in der Hoffnung, die schwarzen Flammen auf der lila-grauen Haut ihrer Unterarme unter den dreiviertellangen Ärmeln ihres schwarzen Hemds zu sehen. Nichts. 

			Das funktioniert wohl nicht. Was ist mit dem Schild?

			Die Ketten an ihren Handgelenken klirrten, als sie ihre Hände ausschüttelte, dann streckte sie ihren Arm aus und schleuderte ihre Hand in Richtung des Fensters am anderen Ende ihres winzigen Wohnzimmers. »Ich brauche wohl mehr als eine einfache Intention, hm?« 

			Seufzend konzentrierte sich Cheyenne stärker auf das, was ein Schutzschild sein sollte – Schutz und Verteidigung in letzter Minute. Sie holte tief Luft, drehte sich und hob beide Hände in Richtung des Schranks neben der Eingangstür. Der Türknauf klapperte vielleicht ein wenig, aber das war’s auch schon.

			Dann erschien ein gedämpftes, goldenes Leuchten in ihrem Rucksack, der auf dem Boden stand und die Halbdrow zeigte darauf. »Nein. Mit dir beschäftige ich mich heute Abend nicht.«

			Es klopfte an ihrer Haustür und sie schreckte auf. Das Klopfen wiederholte sich. »Ja, ich komme. Einen Moment.« 

			Als sie an ihrem Rucksack vorbeikam, wollte sie ihm einen schnellen Tritt verpassen, damit die kupferne Box aufhörte zu leuchten. Niemand sonst muss das sehen. Aber ihr Laptop war auch da drin, also gab sie dem Ding nur einen vergleichsweise sanften Stoß mit dem Fuß und schmunzelte triumphierend, als das goldene Licht erlosch. 

			Dann schlüpfte sie aus ihrer Drowgestalt und öffnete langsam die Tür. Es überraschte sie nicht sonderlich, einen ihrer Trollnachbarn auf der anderen Seite der Tür vorzufinden. 

			»Cheyenne.« R’mahr lachte sie breit an und seine tief scharlachroten Augen leuchteten, weil sie die Tür geöffnet hatte. »Ich hoffe, das ist ein guter Zeitpunkt. Yadje ist fast fertig mit dem Kochen und wir würden dich jetzt gerne zu uns nach Hause einladen.«

			»Jetzt gleich?« 

			Der Troll legte den Kopf schief und sein Grinsen verblasste zu einem verwirrten Lächeln. »Ja. Es ist Sonntag. Ich habe es neulich erwähnt. Du … na ja, ich dachte …« 

			Ich habe nie nein gesagt. 

			Cheyenne nickte und schenkte ihm ein so beruhigendes Lächeln, wie es ihr möglich war. »Äh, ja. Okay. Habt ihr schon angefangen zu kochen und so?«

			R’mahr nickte energisch. »Wir haben unser Bestes gegeben, das Essen unserer Heimat nachzukochen. Ich weiß nicht, wie Yadje das mit dem Wenigen, das wir auf dem Basar finden können, macht, aber sie schafft es. Du wirst sehr zufrieden damit sein.« 

			»Ja, darauf wette ich.« 

			Sie standen unbeholfen auf beiden Seiten der Tür, dann wanderte R’mahrs Blick nach rechts zu dem Korb mit der bunten Unterwäsche, die sie ihr geschenkt hatten. »Du hast immer noch unser Geschenk …«

			»Ja.« Cheyenne folgte seinem Blick und musste sich ein Lachen verkneifen. »So ein Geschenk kann ich doch nicht wegwerfen, oder?« 

			Das Grinsen des Trolls kehrte mit voller Wucht zurück und er stieß ein zufriedenes Kichern aus. »Yadje wird sich freuen zu hören, dass du eine Verwendung für sie gefunden hast …«

			»Okay, lass uns zu eurer Wohnung gehen, ja?« Um nicht unhöflich zu sein, öffnete die Halbdrow die Tür ganz und zog ihre schwarzen Vans an, die neben ihrem Schrank lagen, dann verließ sie schnell ihre Wohnung und schloss die Tür. »Nach dir.« 

			»Ja. Nun, es ist nicht sehr weit.« Der Troll warf ihr einen amüsierten Blick zu, kicherte wieder und schüttelte den Kopf über den abgenutzten, fleckigen Teppich im Flur des zweiten Stocks. »Ich habe Yadje gesagt, dass du dich sehr freuen würdest, wenn du reinkommst und das Essen schon vorbereitet ist. Sie war nicht davon überzeugt, dass du kommst, weißt du?« 

			»Gut, dass ich meinen Terminkalender geleert habe.« Yadje war gut darin, Pläne zu machen. Außerdem war es noch viel Zeit bis es dunkel wurde.

			Der Kopf des Trolls wippte auf und ab und sein langes, scharlachrotes Haar hüpfte auf seinem Rücken. Sie gingen an den beiden anderen Wohnungen vorbei und an der Haustür der Familie blieb er stehen, um der Halbdrow ein weiteres breites Lächeln mit sauberen, aber schiefen Zähnen zu schenken. »Es ist uns eine Ehre, dich hier bei uns zu haben.«

			»Kein Problem. Ich fühle mich geehrt, eingeladen zu sein.« Du kannst dem Kerl nicht das Herz brechen.

			R’mahr holte tief Luft und seine Augen wurden noch größer, als er flüsterte: »Danke.« 

			Dann öffnete er die Tür und gab ihr ein Zeichen, dass sie zuerst eintreten sollte. 

			Ein Schwall von scharfen Gewürzen warf sie fast um, als Cheyenne das Haus der Trollfamilie betrat. Ein Köcheln war zu hören, das von etwas kam, das auf dem Herd schmorte und von etwas anderem, das in einem riesigen Topf kochte.

			R’mahr bugsierte sie noch weiter hinein und schloss die Tür. Er klatschte in die Hände und huschte regelrecht in die Küche. »Unser Gast ist da, Yadje. Sie ist da. Wie lange dauert es noch, bis das Essen fertig ist?« 

			»Man kann Perfektion nicht übereilen«, schnauzte Yadje aus der Küche, die durch die Wand, die aus dem Eingang ragte, völlig verdeckt war. »Ich bin fertig, wenn ich fertig bin und du darfst da nicht mit deinen gierigen, kleinen Finger dran …« Einem scharfen Schlag folgte ein überraschter Ausruf von R’mahr und das Lachen seiner Frau. Dann steckte Yadje ihren Kopf um die Ecke und richtete ihre scharlachroten Augen auf die Halbdrow, die direkt vor der Tür stand. »Fühl dich wie zu Hause, phér móre. Wir werden nicht mehr lange brauchen.« 

			»Sicher.« Die Halbdrow nickte, aber der Kopf der Frau war bereits wieder in der Küche verschwunden. Mit hochgezogenen Augenbrauen betrachtete Cheyenne das Wohnzimmer der Familie, das mehr oder weniger so aussah wie beim ersten Mal, als sie es unter viel dringlicheren Umständen betreten hatte. 

			R’mahr und seine Familie hatten die Wohnung schnell wieder hergerichtet. Der Pflanzenkübel, der von der Decke hing, war mit wahnsinnig viel Klebeband wieder zusammengesetzt und die Pflanze an ihren Platz zurückgebracht worden, nachdem sie von der Magie der Drow getroffen worden war. Die Blätter hingen traurig über die geflickten Seiten des Plastiktopfes. Das gebrochene Bein des Sessels war großzügig mit Klebeband beklebt worden und zwei dünne Sperrholzplatten, die bereits an die Wände genagelt waren, boten zusätzlichen Halt. Cheyenne spürte einen leichten Luftzug durch das abgedeckte Loch in der Wand neben der Tür. Wenn sie damit zufrieden sind, funktioniert es wohl.

			»Hi.« 

			Die Halbdrow blickte schnell durch den Raum und entdeckte Bryl, die auf dem Boden vor der versunkenen Couch saß und ein aufgeschlagenes Buch auf ihrem Schoß liegen hatte. »Hey. Deine Eltern haben sich mit dem Klebeband echt Mühe gegeben, was?« 

			Das junge Trollmädchen schaute sich im Raum um und seufzte. »Das ist eine ihrer neuen Lieblingssachen auf dieser Seite.« 

			»Ja, es ist für eine Menge Dinge gut. Ich bin froh, dass sie wenigstens das herausgefunden haben.« Cheyenne unterdrückte ein Lachen, ging durch das Wohnzimmer und blieb neben dem Mädchen stehen, um einen Blick auf das Buch zu werfen. »Was liest du da?« 

			Bryl zuckte mit den Schultern. »Harry Potter.«

			»Oh ja«, antwortete die Halbdrow, rümpfte die Nase und kicherte ein wenig. »Das ist eine spannende Geschichte.«

			»Aber sie haben keinen der magischen Teile richtig hinbekommen.« 

			Cheyenne lachte und hielt sich die Hand vor den Mund. 

			»Nun, es ist erfunden. Es macht Spaß, die Dinge mal anders zu betrachten.«

			»Wenn du meinst …«

			»Bryl, leg das Ding weg und hilf mir, den Tisch zu decken.« Yadje winkte ihre Tochter in die Küche. Mit einem kleinen, wissenden Lächeln schaute die Kleine zu Cheyenne auf und legte ihr Buch beiseite, bevor sie ihren Eltern helfen ging.

			Cheyenne drehte sich in Richtung Küche, breitete ihre Arme aus und dachte sich, dass sie genauso gut ihre Hilfe anbieten konnte, solange sie hier war. »Ich kann auch helfen.«

			»Oh, nein.« Yadje schüttelte den Kopf und zog ihre Tochter in die Küche. 

			»Auf gar keinen Fall.« R’mahr bog um die Ecke und fuchtelte wütend mit den Händen, als wolle er jemanden auf der Autobahn anhalten. »Nein. Die phér móre wird in unserem Haus keinen Finger rühren.«

			»Du kannst mich einfach Cheyenne nennen. Wirklich.« 

			»Die phér móre Cheyenne wurde nicht eingeladen, um zu helfen. Das und mehr hast du schon getan.« R’mahr eilte auf sie zu und legte seine Hände auf ihre Schultern, bevor er sie zu dem Holztisch führte, dessen Beine so dünn waren, dass er wohl kaum etwas tragen konnte. Er zog einen Stuhl hervor und zeigte auf ihn. »Du wirst genau hier sitzen.« 

			Sie versuchte nicht, sich dagegen zu wehren und ließ sich langsam auf den Stuhl sinken. Er knarrte und wackelte ein wenig unter ihrem Gewicht und die Halbdrow zwang sich, nicht ihre gewohnte Position einzunehmen und sich ganz nach hinten zu lehnen, mit den Füßen vor sich unter dem Tisch ausgestreckt. Ich habe schon zu viel von ihren Sachen zerstört.

			»Wir werden uns um alles andere kümmern.« R’mahr nickte ihr mit Nachdruck zu und eilte zurück in die Küche.

			Einen Moment später kam seine Frau in das behelfsmäßige Esszimmer. Sie hatte eine riesige Tonschüssel in der Hand, in der etwas aufgeschichtet war, das wie zusammengerührter Reis mit Nudeln aussah und von dem Dampf aufstieg. Sie lächelte und stellte die Schüssel in die Mitte des Tisches, dann verschwand sie wieder. Bryl brachte den nächsten Teller mit etwas, das vielleicht Fladenbrot war, nur mit violetten Streifen, die an den Seiten des noch warmen Gebäcks herunterliefen. Die Schüssel, die R’mahr als Nächstes brachte, enthielt Gemüse, das Cheyenne wiedererkannte – Pak Choy, Karotten und Brokkoli, die sich um etwas Blaues scharten, das unmöglich in dieser Welt gewachsen sein konnte. Die Gerichte schienen kein Ende zu nehmen, als die Trollfamilie eines nach dem anderen brachte. Cheyenne rieb sich das Gesicht und gab es auf, jedem von ihnen ein echtes Lächeln zu schenken, als sie aus der Küche auf sie zukamen. 

			Als der wackelige Tisch schließlich mit mehr Essen beladen war, als sie auf einmal essen konnten, bewegten sich alle drei Trolle schnell zu den anderen Stühlen am Tisch und ließen sich darauf nieder. Stille senkte sich über den Speisesaal. R’mahr und Yadje strahlten Cheyenne voller Stolz an. Bryl warf einen Blick auf ihre Eltern und ihren Gast und biss sich auf die violette Unterlippe, um nicht zu lachen. 

			»So.« Yadje holte tief Luft und richtete sich im Stuhl auf. »Unsere phér móre zuerst …«

			»Cheyenne. Wirklich.« 

			»Nimm dir, was du willst und dann fangen wir an.« Die Trollfrau deutete auf den überladenen Tisch. 

			»Äh …« Die Halbdrow blickte auf die dampfenden Gerichte und zuckte zögernd mit den Schultern. »Hätte ich Teller und Besteck mitbringen sollen?« 

			R’mahr und Yadje brachen in Gelächter aus und Cheyenne konnte nicht sagen, ob es gezwungene Belustigung war oder ob sie wirklich dachten, dass sie einen Witz machte. Offensichtlich zeigt sich meine Unwissenheit.

			Ein kleiner, warmer Finger tippte sie an und Bryl ahmte mit ihren Händen die Bewegung nach, etwas hochzunehmen. »Mit deinen Händen.« 

			»Oh.« Die Halbdrow betrachtete die Schüssel mit dem gekochten Gemüse und griff über den Tisch, um eine Karotte aus dem Haufen zu ziehen. Sie steckte sie in den Mund und verschluckte sich fast an den starken Gewürzen, aber sie schaffte es, während des Kauens zu nicken, während R’mahr und Yadje sie beobachteten, als hinge ihr Leben davon ab. »Ja, das ist gut.« 

			Yadje schlug ihrem Mann mit dem Handrücken auf den Arm. »Ich habe dir gesagt, dass es ihr gefallen wird. Du machst dir zu viele Gedanken über alles und nichts.« 

			Lachend wippte R’mahr mit dem Kopf, nahm eines der Fladenbrote in die Hand und reichte den Teller an seine Frau weiter. Dann tauchten alle Hände in die Schalen und Cheyenne versuchte, nicht die Stirn zu runzeln. Sie denken, ich weiß, wie das funktioniert.

			»Schau.« Bryl hob ein Stück Brot auf und benutzte es wie einen Handschuh aus Essen. »Mach einfach, was ich mache.« 

			Die Halbdrow war mehr als glücklich damit, die Bewegungen des sechsjährigen Trolls nachzuahmen.

		

	
		
			
Kapitel 8

			Cheyenne, nimm noch etwas Borsni.« Yadje zeigte auf die Gemüseschüssel und den blauen Haufen, den die Halbdrow gemieden hatte. 

			»Nein, danke. Ich glaube, ich habe es glühen sehen.« 

			»Da ist der ganze Geschmack drin.« Bryl schnappte sich ein Stück des blauen Gemüses, das wie eine biolumineszente Rübe aussah und nahm einen großen Bissen. Ein helles Licht blitzte in ihrem Mund auf und Cheyenne schüttelte den Kopf. 

			»Ihr habt von eurer Stadt gesprochen.« Die Halbdrow nickte dem Trollpaar zu und riss sich ein weiteres Stück Brot ab, das ein wenig nach Erdbeeren schmeckte. »Ich will mehr darüber hören.« 

			»Es war ein schöner Ort«, antwortete R’mahr und nickte schnell. »So ein schöner Ort im Oronti-Tal. So viele Radan mit ihren hellen Mänteln. Das haben wir früher für die Bemalungen unserer Häuser genutzt, weißt du. Wir haben die Radanfelle in Flusswasser eingeweicht und dann hat man die Pigmente für alles, was man will. Ich glaube, hier kauft man sie einfach in Dosen.« 

			»Farbe?« 

			»Ja, genau.« 

			»Wir waren dort sehr glücklich«, fügte Yadje hinzu. »Der beste Ort, um eine Familie zu gründen.« 

			Cheyenne löffelte eine weitere Handvoll Reisnudeln – die Trolle hatten ihr dreimal versichern müssen, dass da nichts Lebendiges drin war, als die Nudeln anfingen, sich von selbst zu bewegen – und stopfte sich alles in den Mund. »Warum seid ihr dann gegangen?« 

			R’mahr hielt mit der Hand auf halbem Weg zu seinem Mund inne, dann schob er sich den nächsten Bissen zwischen die Lippen und wich der Frage aus, indem er kaute. 

			Yadje tauschte einen Blick mit ihrem Mann und neigte den Kopf. »Es war nicht mehr sicher.«

			»Was ist passiert?«

			R’mahr schluckte heftig und seufzte. »Du weißt, dass die Krone andere Vorstellungen von den Orten hat, über die sie herrscht, Cheyenne. Ich bezweifle, dass auch nur ein einziger von ihnen es nach Opéle geschafft hat, um unsere Heimat mit eigenen Augen zu sehen, aber sie wollten sie trotzdem übernehmen.« 

			»Tut mir leid.« Die Halbdrow leckte sich die stark gewürzte Soße von den Lippen. »Ich weiß nicht, was das ist.« 

			»Dann bist du eine sehr glückliche phér móre.« Yadje warf ihr einen ernsten Blick zu und griff dann nach mehr Essen. »Wir sind gegangen, bevor es zu schwierig wurde. Ich bin mir nicht sicher, ob viele der anderen auch bereit waren, das Nötige zu tun.« 

			»Du meinst, die Grenze zu überqueren.« Cheyenne schaute zwischen R’mahr und Yadje hin und her, die beide nicht zu ihr aufschauten, weil sie weiterkauten. Das ist ein klares Ja.

			»Ich finde, es hat Spaß gemacht.« Bryl strich sich die kürzeren scharlachroten Haare aus der Stirn, aber sie fielen immer wieder an ihren Platz zurück. »Ein Abenteuer. Genau wie Dahi gesagt hat.« 

			»Du warst eine ausgezeichnete Abenteurerin, Bryl.« R’mahr zwinkerte seiner Tochter zu, aber das Lächeln war nur zur Schau. 

			»Wir sind tagelang durch den Wald gelaufen, um zum Portal zu gelangen.« Bryl stützte beide Ellbogen auf den Tisch und schaute Cheyenne mit großen, roten Augen an. »Wir haben jede Nacht Unterschlüpfe gebaut. Es war nicht immer Wasser in der Nähe, aber wenn wir den Fluss fanden, gab es genug zu trinken.« 

			»Wirklich?« Die Halbdrow hob die Augenbrauen und wartete darauf, mehr zu hören. 

			»Ja und das war der einfache Teil.« Das Kind lächelte breit und hob beide Hände, um ihrer Geschichte noch mehr Ausdruck zu verschaffen. »Die Grenze ist wie eine eigene Welt. Wir mussten den Zauberspruch auf einer Seite sagen. Ich habe es erst vergessen, aber Dahi hat mich daran erinnert. Wenn du dann die Grenze passierst, ist alles dunkel, wohin du auch schaust. Da sind diese Dinge, die aus dem …«

			»Das ist genug, Bryl.« Yadje warf ihrer Tochter einen warnenden Blick zu. 

			»Aber das ist das Beste daran, Maji!«

			»Deine Mutter hat gesagt, dass es reicht, nin mel.« Jetzt warf R’mahr dem jungen Mädchen denselben Blick zu und eine dunkelviolette Farbe breitete sich auf Bryls Wangen aus. »Cheyenne will nichts von unserer Durchreise hören.« 

			Seine dunkelroten Augen sahen zur Halbdrow, bevor er den Blick abwenden musste. 

			Rhynehart hat gesagt, die Überfahrt sei hart. Sie haben es mit ihrem Kind geschafft. 

			Bryl senkte den Kopf, ließ die Hände in den Schoß fallen und biss sich auf die Lippe, um nicht noch mehr zu sagen. Es herrschte wieder eine angespannte, peinliche Stille, aber diesmal nicht in Erwartung des Beginns des Essens. 

			Yadje holte scharf Luft. »Was hältst du von der Aesdur, Cheyenne?« 

			»Äh, was genau war das?« 

			R’mahr kicherte ein wenig, als seine Frau auf einen kleineren Teller mit etwas zeigte, das wie eine Suppe aussah. Die Halbdrow hatte bereits herausgefunden, dass das Zeug, wenn sie es berührte, hart wurde und sich in kleine, runde Kugeln verwandelte, die wie Hühnchen in Schokolade schmeckten. 

			»Ah, klar. Ja, es war mal etwas Anderes.« 

			»Ich weiß.« Die Trollfrau seufzte und zuckte mit den Schultern. »Ich versuche immer, die besten Zutaten zu finden, um die gleichen Gerichte wie zu Hause zu kochen. Peridosh hat so viele wunderbare Dinge, aber sie sind mehr darauf bedacht, Grog, Fellwein und Zutaten für Zaubersprüche herzubringen als frische O’gúleesh-Speisen.« 

			Cheyenne konnte sich ein Lachen nicht verkneifen. »Hast du Fellwein gesagt?«

			R’mahrs Hand senkte sich auf den Tisch, wodurch das ganze Ding gefährlich auf seinen dünnen Beinen wackelte. Der kurze Blick seiner Frau mahnte ihn, sich zu beherrschen. Er ignorierte sie. »Du hast noch nie Fellwein getrunken?« 

			»Nein, ich kann nicht sagen, dass ich das habe.« 

			»Yadje, hast du das gehört? Sie hat noch nie Fellwein getrunken!«

			»Ich habe sie schon das erste Mal verstanden.« Yadje sah die Halbdrow an und zog erwartungsvoll eine Augenbraue nach oben.

			»Wir können sie nicht gehen lassen, ohne ihn vorher probiert zu haben.« Der Troll schüttelte den Kopf und wölbte die Brust. »Ich habe dir doch gesagt, dass wir in Peridosh einen Krug hätten kaufen sollen.«

			»Das sagst du jedes Mal und wir haben wichtigere Dinge, für die wir unser Geld ausgeben können. Du bist so schon hirnverbrannt genug.«

			R’mahr lachte laut und klatschte in die Hände. »Das werden wir ändern müssen, Cheyenne.« 

			Die Halbdrow zuckte mit den Schultern und konnte sich ein Lächeln nicht verkneifen. »Klingt nach Spaß.« 

			»Nicht für dich und die Leute um dich herum am nächsten Morgen«, fügte Yadje hinzu. »Warst du schon mal in Peridosh?« 

			»Nein.« Sie müssen denken, dass ich hinter dem Mond lebe. »Ich wusste gar nicht, dass es das gibt.« 

			»Richmonds ganz eigener O’gúl-Markt.« Yadje leckte die Soße von ihren Fingern. »Wir versuchen, einmal in der Woche dorthin zu gehen.«

			»Ein Ort, an dem es nur Magie gibt.« R’mahr wackelte mit den Augenbrauen. »Einer der wenigen Orte, an die wir heutzutage kommen können, an dem wir nicht alles verstecken müssen, was wir sind. In Peridosh ist alles offen, genau wie zu Hause.« 

			Plötzlich fühlte sie sich viel satter, als sie gedacht hatte. Cheyenne lehnte sich langsam in ihrem Stuhl zurück und verschränkte die Arme. »Das ist gut, wenn man es in der Nähe hat. Wie halten sie den Ort versteckt?« 

			»Ha!« R’mahr zeigte auf die Halbdrow, die auf der anderen Seite des Tisches saß und grinste seine Frau an. »Sie weiß es nicht.« 

			»Dann ist das ja geklärt.« Yadje nickte Cheyenne zu und lächelte. »Du solltest das nächste Mal mitkommen, wenn wir dorthin gehen.«

			»Mittwoch!« R’mahr blinzelte, dann drehte er sich zu seiner Frau um und beugte sich vor. »Da gehen wir, nicht wahr?« 

			»Ja, R’mahr. Wir gehen mittwochs.« 

			»Mittwoch!« Der Troll schnappte sich eine große Handvoll des übrig gebliebenen, blauen Borsni, schaufelte es in seinen Mund und kaute mit überschwänglicher Begeisterung. »Du kommst mit uns, Cheyenne und wir zeigen dir das Beste, was Peridosh zu bieten hat.« 

			Yadje betrachtete die glühenden, blauen Gemüsestückchen, die aus dem Mund ihres Mannes quollen und schüttelte den Kopf. »Er hat seine Manieren mit allem anderen in Ambar’ogúl zurückgelassen.« 

			Cheyenne lachte, als R’mahr die Beleidigung abwinkte. 

			»Ich zeige dir das Zelt der Zaubertränke«, rief Bryl und griff vor Aufregung nach der Tischkante. »Du wirst es lieben. Sie haben alles, was du dir vorstellen kannst. Zum Beispiel das, was du dem Arschloch-Ork beim letzten Mal an den Kopf geworfen hast …«

			»Bryl!«, schnauzte ihre Mutter und fügte dann hinzu: »Pass auf, was du sagst.« 

			»Was? Der Zaubertrankmeister sagt das ständig!«

			»Du bist nicht der Zaubertrankmeister, oder?« R’mahr hob eine Augenbraue und ihre Tochter verzog das Gesicht, bevor sie ihren Blick wieder auf den Tisch richtete. 

			»Das zeige ich dir, wenn wir gehen«, murmelte Bryl und warf Cheyenne einen Blick von der Seite zu. 

			»Ich kann es kaum erwarten.« Das Lächeln der Halbdrow war angespannt, während sie versuchte, ihre seltsamen magischen Gastgeber nicht zu beunruhigen. Zaubertränke und Kinder waren in letzter Zeit keine gute Mischung. 

			»Ja, ja.« R’mahr nickte einfach weiter, ohne weiter auf das Fluchen seiner Tochter zu achten. »Wir werden dir alles zeigen. Du wirst im Handumdrehen O’gúleesh-Mahlzeiten kochen können.« 

			Seine Frau schnaubte. »Das ist kein Versprechen, Cheyenne. Er geht jede Woche mit mir und weiß immer noch nicht, wie man einen Damahs-dur kocht.« 

			»Nun, das liegt daran, dass ich dich habe«, sagte R’mahr und lächelte seine Frau an. Er lehnte sich wieder zu ihr. »Und du machst das so gut.« 

			Sie winkte ab und verdrehte die Augen, obwohl sie ein kleines Lächeln bei dem spielerischen Geplänkel nicht verstecken konnte. 

			Cheyenne warf einen Blick über ihre Schulter in die Küche auf die Uhr über dem Herd. Schon nach neun? Ich schätze, ich habe mich gut amüsiert. 

			»Also, danke fürs Essen.« Sie griff nach dem Tisch, um sich aufzurichten, überlegte es sich aber anders, als er wackelte. Stattdessen schob sie ihren Stuhl zurück. »Es war sättigend.« 

			»Ja, es liegt ordentlich im Magen, was?« Kichernd erhob sich R’mahr vom Tisch und nickte. »Lass mich dich zur Tür begleiten.« 

			Die Halbdrow hob die Hand in Richtung Bryl, um ihr ein High five zu geben und das Mädchen zögerte nicht, laut einzuklatschen. 

			Yadje keuchte. »Bryl!«

			»Oh, nein. Das ist okay.« Cheyenne mimte wieder ein High five, diesmal mit sich selbst. »Es ist nur ein High five. Das ist hier was Gutes.« 

			Die Trollfrau presste die Lippen zusammen und brummte zur Antwort, dann zwang sie sich zu einem Lächeln, das auf ihren Gast gerichtet war. »Danke, dass du heute Abend gekommen bist, Cheyenne. Unsere Tür ist immer offen für dich.«

			»Danke. Ihr wisst auch, dass ihr jederzeit bei mir anklopfen könnt.« 

			»Ja, ja.« R’mahr umrundete den Tisch und schaute durch das Wohnzimmer. »Ich bringe dich gleich zurück zur Tür.«

			»Äh, das musst du nicht. Ich bin gleich den Flur runter.«

			»Ich habe nicht alle meine Manieren auf der anderen Seite der Grenze gelassen, Cheyenne. Auch, wenn meine Frau das anders sieht.« Er zwinkerte Yadje noch einmal zu und lachte, als sie das letzte Stück Brot nach ihm warf. Dann öffnete er die Tür und bedeutete der Halbdrow, in den Flur zu treten. 

			»Vergiss Mittwoch nicht«, rief Bryl ihnen hinterher. 

			»Auf keinen Fall.« 

			R’mahr ging neben ihr an den beiden Wohnungen vorbei, die zwischen ihnen lagen und tätschelte sich den Bauch unter einem weiteren seiner übergroßen T-Shirts. »Wir sind sehr froh, dass du gekommen bist, um mit uns zu essen, Cheyenne. Es bedeutet uns mehr, als du dir vorstellen kannst, eine phér móre in unserem Haus zu haben. Eine Freundin.« 

			»Ja, es hat mir Spaß gemacht.« Sie blieb neben ihrer Tür stehen und hielt inne, als sie die Klinke ergriff. Dann drehte sie sich wieder zu R’mahr um und holte tief Luft. »Also, ich würde mich nicht richtig fühlen, wenn ich nichts sagen würde.« 

			Die Augen des Trolls weiteten sich vor Sorge. »Was ist passiert? Du mochtest den Borsni wirklich nicht, oder?«

			»Nein, nein. Der Borsni war gut. Es geht um den Peridosh-Markt.« 

			»Oh. Ja?« 

			Cheyenne ließ ihre Hand vom Türknauf gleiten. Gab es eine Möglichkeit, ihm das zu sagen, ohne dass er ausflippte?

			»Bryl hat ein Zaubertrankzelt erwähnt.«

			»Sie liebt Tränke. Sie kommt ganz nach meinem Vater, mögen die Ahnen über ihn wachen.« 

			»Okay.« Sie leckte sich über die Lippen. »Ihr solltet an diesem Ort vorsichtig sein. In Richmond ist eine Menge böses Zeug im Umlauf. Eigentlich in ganz Virginia und auch in einigen anderen Staaten.« 

			R’mahrs scharlachrote Augenbrauen zogen sich zusammen. »Böse?« 

			»Zaubertränke. Zaubersprüche. Schwarze Magie.« Als sie schluckte, blieben ihr die Worte für eine Sekunde im Hals stecken und sie verdrängte das Bild des toten Jungen in der verdammten Ritualrobe. »Um den Kerl, der sie hergestellt hat, wurde sich gekümmert, aber vieles von dem, was er hergestellt hat, ist noch im Umlauf. Das meiste davon ist für Kinder bestimmt.«

			Der Mund des Trolls klappte auf. »Um …« 

			»Ja. Ich glaube, ihr müsst euch keine Sorgen machen. Euer Kind ist viel jünger als die, die in die Sache verwickelt waren. Behalte sie einfach im Auge. Pass auf, dass sie nichts anfasst, was du nicht auch anfassen würdest, okay?« 

			»Oh. Ja, natürlich.« R’mahr blinzelte wütend und errötete, wobei seine Wangen – genau wie die seiner Tochter – eine tief lilane Farbe annahmen, hob eine Faust vor die Brust und hielt Cheyennes Blick mit überraschender Intensität stand. »Danke, phér móre. Du tust immer noch so viel für uns.«

			Sie ignorierte seine Weigerung, ihren Namen zu nennen. »Ich würde das für jeden tun, aber ich habe deine Tochter kennengelernt und ich mag euch beide. Sie ist ein gutes Kind. Ich möchte nicht, dass sie verletzt wird. Oder du und Yadje.« 

			Der Troll klopfte sich erneut auf die Brust, schloss die Augen und nickte. Cheyenne stand da und wartete darauf, dass er sich wieder bewegte, damit sie sich nicht wie ein Arsch fühlte, wenn sie ihn einfach so im Flur stehen ließ. Als er schließlich die Augen öffnete, war darin eine Entschlossenheit zu erkennen, die sie vorher nicht gesehen hatte. »Ich bin dir ewig dankbar, Cheyenne.« 

			»Gern geschehen.« 

			Dann lächelte er glücklich und zeigte auf sie. »Ich freue mich schon auf Mittwoch. Du wirst sehen, wie beeindruckend es ist, was Yadje aus den Resten machen kann, die die Verkäufer als frische O’gúl-Ernte bezeichnen.« 

			Mit einem Kichern öffnete Cheyenne die Tür zu ihrer Wohnung und winkte ihm zu. »Ich kann es kaum erwarten. Ich wünsche dir eine gute Nacht.« 

			»Dir auch.« R’mahr verbeugte sich und wandte sich glücklicherweise ab, um den Flur hinunterzueilen, bevor Cheyenne wieder einmal bewies, dass sie nicht wirklich wusste, wie sie antworten sollte. 

			Sie betrat ihre Wohnung und schloss die Tür hinter sich, bevor sie aus ihren Vans schlüpfte. Dann lehnte sie sich gegen die Tür und schloss mit einem Seufzer die Augen. Das war schwieriger als ich dachte, aber das war es wert, wenn dadurch ein weiteres Kind vor dem Tod bewahrt wird. 

			Nachdem sie sich wieder aufgerappelt hatte, ging sie zu ihrem Schreibtisch und dem Zettel, auf den sie Durgs Adresse geschrieben hatte. Sie holte ihr Handy gerade lange genug aus der Tasche, um die Adresse in ihr GPS einzugeben, dann schnappte sie sich ihre Jacke vom Boden und zog sie an. Da ist noch ein Arschloch, das für das, was es getan hat, bezahlen muss.

		

	
		
			
Kapitel 9

			Sie entschied sich, von ihrer Wohnung aus, zu laufen. Diese lag am südöstlichen Ende des VCU-Campus und die Bewegung gab ihr mehr als genug Zeit, um sich darauf vorzubereiten, einem Ork in den Hintern zu treten. Außerdem half ihr die frische Luft in dieser späten Septembernacht, ihre Energie zu bündeln. Es wird viel schwieriger, mich hiernach zu finden, wenn mich niemand aus meinem Auto aussteigen sieht.

			Die East Clay Street war wie immer überfüllt, sogar an einem Sonntagabend. Die Bars waren belebt, die Musik so laut, dass sie fünf verschiedene Lieder gleichzeitig hörte und niemand beachtete die Gothic-Tussi, die auf einer Mission durch Jackson Ward schlich. Dann fand sie sich auf demselben Weg wieder, den Ember vor zwei Wochen von der Bar zum Skatepark genommen hatte. Als sie die Straße neben dem Park hinunterlief und einen Blick auf den Skatepark am anderen Ende erhaschte, durchfuhr sie ein neuer Wutanfall. Die Stadt hatte den Maschendrahtzaun repariert, den sie mit ihrer Magie zerrissen hatte, nachdem sie das erste Mal vor allen Leuten zum Berserker geworden war.

			Ich frage mich, ob sie das Blut schon weggeputzt haben.

			Cheyenne ging um den Park herum und steuerte an diesem Abend stattdessen die nordwestliche Seite an. Durgs Haus lag in der Nähe des Parks. 

			Zehn Minuten später befand sie sich in Durgs Straße, genau dort, wo sie sein sollte. Die Straßenlaternen waren eingeschaltet und warfen ein schwaches Licht auf den Asphalt und die Bürgersteige um sie herum. Zumindest schwach genug, um eine Halbdrow nicht ins Rampenlicht zu stellen. 

			Sie holte ihr Handy heraus und überprüfte mit dem GPS, wo sie sich befand. Das Haus, das sie suchte, war noch einen Block weiter. Die Halbdrow machte sich auf den Weg dorthin und zwang sich, sich nicht zu verwandeln, bis der richtige Zeitpunkt gekommen war. Keine versehentliche Magie heute Abend. Keine Fehlschläge. 

			Als sie vor dem Nachbarhaus von Durg anhielt, musste sie fast lachen. Nicht, dass sie eine verrottende, bröckelnde Hütte wie die von Q’orr erwartet hatte, aber dieses Haus sah genauso aus wie jedes andere zweistöckige Einfamilienhaus in der Straße. Nur die Stelle, an der die Bäume gepflanzt worden waren, war bei jedem Grundstück anders und auch die Länge des Grases in den Gärten variierte. Durgs Haus war blassblau, aber im Schein der Straßenlaternen fast grün. 

			Mit einem letzten Blick die Straße hinauf und hinunter ließ Cheyenne ihre Drowmagie auf sich wirken. Sie blühte an der Basis ihrer Wirbelsäule auf, wanderte nach oben und erfüllte sie von Kopf bis Fuß, während sie sich innerhalb einer Sekunde verwandelte. Dann schlich sie sich den Bürgersteig hinunter, vorbei an einem weiteren Haus und ging leise die Treppe hinauf. Jetzt ist der Moment. Aber geh auf Nummer sicher.

			Cheyenne drückte ihre Hand gegen die blassblaue Hauswand neben der Eingangstür und schloss die Augen. Das Bild des Innenbereichs von Durgs Haus schimmerte vor ihrem geistigen Auge – der Flur, die Küche, die Treppe im hinteren Bereich und die drei Schlafzimmer im Obergeschoss. Im vorderen Wohnzimmer war der grün leuchtende Umriss einer orkischen Gestalt zu sehen, die auf der verdammten Couch saß und die Füße auf einem niedrigen Tisch abstützte. 

			Die Halbdrow nahm ihre Hand weg und zwang sich, nicht gegen die Tür zu schlagen, als sie klopfte. Von drinnen ertönte ein lautes Grunzen, gefolgt von den schwerfälligen Schritten eines magischen Wesens, das nicht ahnte, was gerade auf ihn zukam. Das Schloss drehte sich im Türknauf, dann schob sich ein Riegel zur Seite und die Tür öffnete sich. 

			»Was zum …?«

			Sie schlug mit der Faust gegen die Tür und ließ sie mit einem Knall gegen die Wand zurückschwingen. An ihren Fingerspitzen züngelten violette Funken, die sie Durg gegen die Schulter schleuderte, um deutlich zu machen, dass sie es ernst meinte. 

			Der Rahmen der Tür zersplitterte, als sie sie hinter sich zuschlug. Der Ork taumelte rückwärts, umklammerte seine verbrannte Schulter und knurrte: »Du!« 

			»Wenigstens erkennst du mich.« Eine schwarze Kugel aus knisternder Energie wirbelte in ihrer Handfläche und sie ging durch den Flur auf ihn zu. »Was ist mit dem Mädchen, das du angeschossen und zum Sterben zurückgelassen hast? Erinnerst du dich auch an sie?« 

			»Bist du verrückt?« Spucke flog aus Durgs Mund, als er seitwärts aus dem Flur ins Wohnzimmer stolperte. »Das ist mein verdammtes Haus! Du kannst nicht einfach reinplatzen und …«

			»Hey, du hast die Tür geöffnet. Und jetzt wirst du meine Fragen beantworten.« Cheyenne schleuderte den Energieball über seine Schulter und verfehlte ihn dabei absichtlich. Ihre Magie prallte gegen die hintere Wand des Wohnzimmers und riss ein Regal mit metallenem Schnickschnack und Büchern um. Ich werde das gut machen.

			Durg duckte sich trotzdem und wirbelte herum, um den Schaden zu begutachten, bevor er zurück ins Wohnzimmer taumelte. »Was willst du?« 

			»Ich habe es dir schon gesagt«, entgegnete sie. »Ich spreche von Ember. In der Gruppe von magischen Wesen, die du mit deinen miesen Freunden vor zwei Wochen im Skatepark getroffen hast. Du hast sie angeschossen und bist sofort abgehauen, als es brenzlig wurde. Erinnerst du dich?« 

			»Ja, ich erinnere mich verdammt gut. Der verdammte Mensch, der mit Halbwesen herumläuft. Blondes Haar. Ich erinnere mich!« Er stolperte über die Kante des Teppichs unter seinem Couchtisch und schaffte es knapp, nicht auf ihn zu fallen. »Warum interessiert dich dieses Stück Erdlingsscheiße so sehr?«

			»Sie ist kein Mensch, Durg. Selbst wenn sie einer wäre, müsstest du aufgehalten werden.« 

			Die leuchtend gelben Augen des Orks wurden groß, dann stürzte er sich auf den Beistelltisch neben der Couch. Seine Finger fummelten an der Schublade herum, bevor er eine Handwaffe herauszog und sie auf sie richtete. 

			Mit einem lauten, wütenden Schrei schoss Cheyenne schwarze, magische Ranken aus ihren Fingerspitzen und schlug ihm die Waffe aus den dicken, fleischigen, grünen Händen. Sie klapperte außerhalb seiner Reichweite auf den Boden und Durg trat gegen die Couch zurück. »Was zum Teufel machst du mit einer Pistole? Willst du die magischen Platzpatronen kompensieren?«

			Durg knurrte erneut und beschwor einen Ball aus grüner Magie in seiner Hand. »Wenigstens kann ich das, worauf ich ziele, aus der Nähe treffen.« 

			»Oh, nein, ich habe auf dein Bücherregal gezielt.« Sie beschwor eine weitere schwarze Kugel, als Durg seinen Zauber quer durch das Wohnzimmer schleuderte. Die Halbdrow wich zur Seite und der grüne Zauber verlangsamte sich in der Luft und segelte Zentimeter für Zentimeter durch den Raum. Sie stürmte durch das Wohnzimmer, bis sie direkt vor der ausgestreckten Hand des Orks stand, dessen Augen weit aufgerissen waren und dessen Zunge zwischen zwei fleckigen Hauern hervorlugte, während er böse knurrte. Sie schlug seinen Arm beiseite, holte mit der Faust aus und verpasste ihm einen harten rechten Haken in seinen kräftigen Kiefer. 

			Die Welt beschleunigte sich wieder, als sie ihre übernatürliche Drowgeschwindigkeit verließ. Grünes Feuer sauste durch das Haus. Durg flog mit einem Aufschrei rückwärts über die Couchlehne. Neben seinem überraschten, schmerzerfüllten Schrei konnte Cheyenne auch das Knirschen seiner Schulter hören, die sie ihm ausgekugelt hatte, als sie ihn mit erhöhter Geschwindigkeit ein wenig angestupst hatte.

			Der Ork rappelte sich auf und kletterte zurück auf die Couch, wobei sein linker Arm an seiner Seite baumelte, bevor er ihn gegen seinen Bauch presste und erneut wütend brüllte. »Du hattest nichts damit zu tun«, schrie er. »Ich weiß nicht, wer du bist und ich wollte es nach dieser Nacht auch nicht herausfinden, aber jetzt werde ich dich jagen wie ein verdammtes Tier.« 

			Cheyenne verzog das Gesicht und ging hinter ihm her, als er sich von der Couch abstieß, wobei ihm die Spucke zwischen seinen riesigen Stoßzähnen herausflog. »Du bist einfach nicht ganz richtig im Kopf, Durg. Ich bin dir zuvorgekommen.« 

			In einem letzten Versuch, sie abzuwehren, hob der Ork seine andere Hand und erleuchtete das Wohnzimmer mit knisternden Splittern aus dunklem, orangefarbenem Licht. Die Halbdrow schlug mit schwarzen Ranken aus beiden Händen zu. Die Hälfte von ihnen drückten Durgs Arme an die Seiten, was ihn vor Schmerz aufheulen ließ, als die Ranken an seiner ausgekugelten Schulter rüttelten. Die andere Hälfte peitschte über sein Gesicht, bevor sie sich um seinen dicken Hals wickelten und festzogen. Es kostete sie alles, was sie hatte, um nicht ihre Faust zu ballen, sodass die Peitschen ihrer Magie noch fester zuzogen und ihm das Genick brachen. 

			Durg stieß ein ersticktes Krächzen aus und seine dunkelgraue Zunge schob sich zwischen seinen riesigen Lippen und den hässlich aussehenden Stoßzähnen hervor. 

			»Nach dem, was ich gehört habe, bist du nur ein weiterer Schläger, der versucht, unschuldigen magischen Wesen, die hierhergekommen sind, Angst einzujagen. Du verprügelst sie für ›Schutzgeld‹. So hast du es doch genannt, oder?« 

			Der Mund des Orks öffnete und schloss sich, aber es kam nur ein würgendes Geräusch heraus. 

			»Weil diejenigen, die sich ein Leben auf der Erde aufbauen wollen, Verräter sind. Richtig? Sie haben Ambar’ogúl aufgegeben und du dachtest dir, du könntest ihnen hierher folgen und sie dafür bezahlen lassen. Gar nicht so schlecht, wenn man sich ein bisschen die Taschen füllt oder ein paar Wesen ins Krankenhaus bringt, oder?« 

			Seine Augen weiteten sich und er schaffte es, zwei Worte herauszukrächzen. »Hör auf …« 

			»Ich fange gerade erst an.« Sie machte einen Schritt auf ihn zu und nahm sein erschrockenes Gesicht ganz in sich auf, während sich ihre Ranken um seinen Hals schlossen. »Du hättest sie fast umgebracht, Arschloch, aber das hast du nicht. Jetzt wäre ein wirklich guter Zeitpunkt, zu den O’gúl-Göttern zu beten, dass du nur halb so viel Glück hast.« 

			»Ich … ich kann nicht …« Das Krächzen, das aus Durgs klaffendem Mund kam, klang dieses Mal viel leiser und schwächer. 

			Cheyenne trat auf ihn zu und holte erneut mit der Faust aus, bereit für einen weiteren Schlag. Bevor sie nachsetzen konnte, sackte der Ork in sich zusammen und riss sie an den schwarzen Ranken, die ihre andere Hand mit seinem Hals verbanden, zu sich. Die Halbdrow stolperte mit einem Ächzen vorwärts und befreite ihn von ihrer Magie. Die Ranken zogen sich zurück und sie trat von dem Ork weg, der in einem Haufen zwischen Couchtisch und Sofa lag. Ein enttäuschtes Zischen entwich ihr und sie schüttelte ihre Hand aus, deren Finger von der geballten Faust schmerzten, die sie gebildet hatte und die sie nicht hatte benutzen können. Das Klirren der Armbänder, die gegen ihre Handgelenke schlugen, war das einzige Geräusch im Wohnzimmer, das das leise Summen von Cops im Fernsehen übertönte. 

			»Ich hätte nicht so fest zudrücken sollen«, murmelte sie und stieß den Ork mit der Schuhspitze an. »Scheiße.« 

			Die Halbdrow wandte sich von Durg ab und versuchte, ihren Atem zu beruhigen und zu entscheiden, was sie als Nächstes tun wollte. Das war zu einfach. Nicht genug. 

			Sie suchte das Wohnzimmer ab, wobei ihre Drowmagie mit jedem Herzschlag durch sie hindurchsummte. Die Rückenlehne der braunen Ledercouch des Orks war mit gewebten Decken bedeckt, die so aussahen, wie die, die sie auf dem magischen Markt im Q3 von Res 38 gesehen hatte. Anstelle von gerahmten Bildern an der Wand hatte der Typ lange, drapierte Wandteppiche in dunklen Rot- und Blautönen und Schwarz aufgehängt. Als sie den Wandteppich an der Wand direkt über dem Fernseher sah, erstarrte sie. 

			Auf einem blutroten Hintergrund mit schmutzig weißen Streifen war die Form eines schwarzen Stierkopfes zu sehen. Die Augen waren rot, alle anderen Linien, die die Gesichtszüge des Tieres definierten, waren aus schimmerndem Silberfaden. Aber die Form war unverkennbar, selbst mit den drei gezackten Dolchen, die in der Mitte des Stierkopfes steckten und den Schrägstrichen an den Ecken des Wandteppichs. 

			Sieht so aus, als hätte jemand anderes ein Problem mit dem, was der Stier repräsentiert. Wenigstens hat er ihn nicht an einer verdammten Kette um den Hals hängen.

			Sie ging auf die gegenüberliegende Wand und den Wandteppich über dem Fernseher zu, um einen besseren Blick auf die Dolche zu bekommen. Die Klingen waren in wellenförmigen Linien gebogen, sodass es noch schmerzhafter wär, wenn man sie aus der Wunde desjenigen herausriss, in dessen Fleisch sie gegraben wurden. Cheyenne beugte sich näher heran, um festzustellen, dass es sich um echtes Blut handelte, das wie ein Schmutzfleck auf einer der Klingen getrocknet war. Nicht nur dekorativ. 

			»Hm.« Als sie sich wieder umdrehte, betrachtete sie den bewusstlosen Durg und fühlte sich etwas besser, als sie sah, wie sich sein Brustkorb langsam hob und senkte. Okay, ich habe ihm in den Arsch getreten. Jetzt habe ich etwas noch Besseres.

		

	
		
			
Kapitel 10

			Das Erste, was Durg Br’athol sah, als er wieder zu sich kam, waren die glühenden, goldenen Augen, die über ihn wachten. Er konnte das Gesicht, zu dem sie gehörten, nicht vollständig sehen, weil der zischende, funkensprühende Ball aus schwarzer und lilafarbener Magie es verdeckte, aber er wusste sowieso, wie das Gesicht aussah.

			Er hustete und versuchte, mit seiner linken Hand nach seinem Hals zu greifen, aber wenn er sie bewegte, stöhnte er vor Schmerz, weshalb er wiederum husten musste. 

			Cheyenne setzte sich zurück auf die Couch und senkte ihre magische Kugel, damit er ihr Gesicht sehen konnte. »Hattest du ein schönes Nickerchen?«

			»Du bist verrückt!« Spucke flog aus seinem Mund, während er keuchte und röchelnd einatmete. »Warum bist du noch hier?«

			»Du lebst doch noch, oder?« 

			Die Augen des Orks weiteten sich und er versuchte, über den Boden von ihr wegzukrabbeln. Die Halbdrow schickte als Warnung einen Schwall violetter Funken auf den Boden neben seiner Hand und Durg erstarrte. 

			»Absichtlich, okay? Entspann dich.«

			»Ja, klar.«

			»Versteh mich nicht falsch, Durg. Der Gedanke ging mir tatsächlich durch den Kopf und hing eine Weile in der Luft. Ich kann dich wirklich nicht leiden.« Cheyenne ließ die schwarze Energie erlöschen, die in ihrer Handfläche zischte und die Luft um sie herum wurde still. »Aber ich glaube, du könntest mir viel nützlicher sein, wenn du nicht in einem Leichensack steckst. Glaub mir. Ich kenne Leute, die sich beruflich darum kümmern. Sie sind ausgezeichnet.« 

			»Ja? Ich habe auch Freunde, Drow.«

			Sie atmete ruhig und tief ein. »Nicht wie meine. Meine Freunde sind dafür bekannt, dass sie deine Freunde in Käfige sperren und genau da gehörst du jetzt hin.« Ich habe die FRoE gerade meine Freunde genannt. Die Semantik ignorieren wir besser.

			»Wo ist dann mein verdammter Käfig?«, knurrte Durg.

			»So weit sind wir noch nicht. Wenn du mir sagst, was ich wissen will, kannst du vielleicht noch ein bisschen länger zu Hause bleiben. Nettes Heim übrigens.« Die Halbdrow schaute sich kurz in dem Raum um. »Abgesehen von den Sachen, die ich mit meiner Magie abgefackelt habe.« 

			»Gut. Ich erzähle dir, was du willst, solange du diese verdammten Ranken von meinem Hals fernhältst.« 

			»Das werden wir sehen. Erzähl mir von dem Bullenkopf.« 

			»Was zum Teufel willst du …?«

			Cheyenne streckte ruckartig ihre Hand aus. Violette Funken sprühten aus ihren Fingerspitzen und trafen alle drei Dolche, die in dem Wandteppich und der Wand dahinter steckten. Ihre Magie knisterte an den stählernen Griffen und den Klingen, bevor sie verpuffte. »Dieser Stierkopf. Erzähl mir nicht, dass das nichts ist. Niemand benutzt ein O’gúl-Symbol als Dartscheibe, es sei denn, es steckt eine Menge aufgestauter Feindseligkeit dahinter.« 

			Der verwundete Ork starrte sie vom Boden aus an, seine Augen weiteten sich, als er zu Atem kam und die dunkelhäutige Drow mit dem wilden, knochenweißen Haar musterte, die es sich auf seiner Couch bequem gemacht hatte. »Für jemanden, der nicht weiß, was das ist, verwendest du ganz schön viele Ausdrücke aus deiner Heimat.« 

			»Ich lerne schnell. Spuck’s aus.« 

			Der Ork lächelte sie gehässig an und richtete sich so weit auf, dass er auf dem Boden saß, wobei er wegen des Schmerzes in seiner ausgekugelten Schulter knurrte. »Weißt du, wie viel Scheiße ich mir einhandeln könnte, wenn ich nur darüber rede?« 

			»Du schwimmst schon in der Scheiße, Durg.« 

			»Du könntest dich nicht gegen diese Arschlöcher wehren, selbst wenn du wüsstest, wer sie sind. Ich habe mir geschworen, dass ich damit fertig bin, wenn ich …«

			Cheyenne schoss ihm noch ein paar violette Funken gegen seine gute Schulter, um den Schmerz auszugleichen. Dann beschwor sie eine weitere Kugel mit schwarzer Magie und hielt sie ihm ins Gesicht. »Lass mich nicht auf eine Antwort warten! Ich werde das hier benutzen, wenn du es nicht ausspuckst.«

			»Okay, okay. Du bist verrückt!« Der Ork lehnte sich von ihrer knisternden Magie weg, seine gelben Augen weiteten sich wieder und er stieß ein nervöses Zischen aus. »Dieser verdammte Stier ist das Abzeichen für den Kopf der O’gúl.« 

			»Der was?« 

			»Wächter der Krone. Scheiße, nimmst du das Ding mal aus meinem Gesicht?« 

			Die Halbdrow zog ihre Hand zurück, aber sie behielt die schwarze Energie in ihrer Handfläche, nur für den Fall. »Das ist mir nicht genug Information.« 

			Er blickte zu ihr auf und stieß ein überraschtes Schnauben aus. »Hast du unter einem verdammten Stein gelebt, Drow? Die königliche Garde. Diese Insignien waren in jedem Schild und jeder Waffe eingebrannt und in jedem Aufnäher auf ihren Fellen eingenäht …« Durg versuchte, seinen Arm zu heben und stöhnte, als er sich an seine ausgekugelte Schulter erinnerte. Er hob seine andere Hand auf dieselbe Schulter und tippte sie erneut an. »Sie haben sie hier getragen und ihre Befehle direkt von der Krone bekommen.«

			Cheyenne runzelte die Stirn. »Was macht ein Haufen königlicher Wachen auf der Erde?« 

			»Das ist nicht …« Der Ork verdrehte die Augen. »Ich habe es für dich simpel ausgedrückt, Drow. Sie sind keine Wächter. Nicht mehr. Aber ihre Loyalität gegenüber der Krone hat sie noch verrückter gemacht, als sie es waren, als die Rís noch echte Wachen brauchten. Jetzt sind sie nur noch durchgeknallte Handlanger. Schon wieder eine Verharmlosung.« 

			Als die Halbdrow ihre Kugel aus schwarzer Energie langsam näher an sein Gesicht heranführte, zischte Durg. »Was machen sie also auf der Erde?« 

			»Sie verbreiten den verdammten Kreuzzug der Krone. Sie haben versucht, die gleiche Scheiße in diese Welt zu bringen, die das Herz von Ambar’ogúl seit Jahrhunderten verrotten lässt.« 

			»Was soll das heißen?« 

			»Genau, was ich gesagt habe.« Durg leckte sich über die mit Spucke bedeckten Lippen und blickte schnell von ihr zu dem bedrohlichen, schwarzen Zauberspruch in ihrer Hand und wieder zurück. »Ich bin hierhergekommen, um all dem zu entfliehen, genau wie jeder andere auch. Zieh mich da nicht mit rein.« 

			Mehr werde ich aus diesem Drecksack nicht herausquetschen können. 

			Cheyenne löschte ihre schwarze Kugel wieder, lehnte sich von ihm weg und stützte ihre Hände auf ihre Oberschenkel. »Nein. Ich werde dich da nicht mit reinziehen. Aber ich werde dich von jetzt an im Auge behalten, Durg Br’athol. Ich weiß, dass du im März die Grenze überquert hast. Dass du von Res 7 kommst. Dass du offenbar erst angefangen hast, Ärger zu verursachen, als du dachtest, dass alle Augen endlich nicht mehr auf dich gerichtet sind und sich stattdessen auf etwas anderes konzentrieren.« 

			Der Ork starrte sie nur an und atmete schwer. 

			Sie richtete sich auf und stellte sich vor ihn hin. »Wenn ich noch mehr Informationen von dir will, wärst du ein noch größerer Idiot, sie mir nicht zu geben, wenn ich dich darum bitte. Denn ich weiß jetzt auch, wo du wohnst.« 

			Durg knurrte sie nur an, als sie sich von ihm abwandte, in der festen Absicht, gleich wieder durch die Haustür zu gehen und ihn mit dem Chaos allein zu lassen. Dann drehte sich der Türknauf mit einem Quietschen und die Haustür schwang auf.

			Bevor sich die Halbdrow umdrehen und fragen konnte, ob das Arschloch heute Abend Freunde erwartete, trat ein Mädchen durch die Tür. Sie konnte nicht älter als siebzehn sein und war ganz in Schwarz gekleidet, mit mehr als einem Ring an jedem ihrer Finger. Die Hälfte ihres Kopfes war rasiert, die Haare auf der anderen Hälfte fielen ihr bis knapp unter das Kinn und wenn Cheyenne es nicht besser wüsste, würde sie sagen, dass sie eine Version von ihrem fünfzehnjährigen Selbst anstarrte. Das Mädchen schloss die Tür hinter sich und ihr blasses, zu stark geschminktes Gesicht wurde vom Schein ihres Handydisplays erhellt. »Onkel Durg. Ich bin zu Hause.«

			Sie steckte ihr Handy in die Gesäßtasche ihrer hautengen, schwarzen Lederhose und zog dann einen Ring von ihrem Daumen. Die Luft schimmerte um sie herum und die Gothteenagerin, die im vorderen Flur stand, war jetzt eine grünhäutige Orkteenagerin. »Onkel Durg?« 

			Cheyenne legte den Kopf schief, als das Mädchen schließlich ins Wohnzimmer blickte und den Ring einsteckte. Die junge Orkin erstarrte, als sie das zertrümmerte Bücherregal, ihren verunsicherten Onkel auf dem Boden und die finster dreinblickende Drow in ihrem Wohnzimmer sah. »Äh, was ist hier los?« 

			»Hey.« Die Halbdrow lächelte und breitete ihre Arme aus. »Dein Onkel und ich haben uns nur ein wenig unterhalten. Wir haben versucht, ein Missverständnis von vor ein paar Wochen aufzuklären.« 

			Durg schnaubte hinter ihr, widersprach aber nicht. 

			Cheyenne drehte sich wieder um und zeigte auf ihn. »Du fängst besser an, dich zu benehmen, mein Freund. Keine Erpressungen mehr, kapiert?« 

			Er starrte sie an, während seine gelben Augen glühten.

			»Vertrau mir, Durg, ich merke es, wenn du versuchst, irgendwelchen Mist zu machen. Wir sehen uns bald.« Mit diesen Worten schlenderte die Halbdrow durch das Wohnzimmer und sah das Ork-Goth-Mädchen mit hochgezogenen Augenbrauen an, die ihr den gleichen starren Blick zuwarf. Das Mädchen trat zur Seite, damit Cheyenne genügend Platz hatte, um zur Tür zu gelangen. Cheyenne musterte die Teenagerin und nickte. »Steht dir gut.«

			»Mhh.« 

			Der Blick der Halbdrow fiel auf den massiven, schwarz-silbernen Metallschädel, der am Ende eines schwarzen Satinbandes um den Hals des Orkmädchens baumelte. »Schöner Schädel.« 

			»Schöne Jacke.« 

			Cheyenne nickte dem Mädchen zu, öffnete dann die Tür und trat zurück in die frische Septembernacht. Die Tür schloss sich hinter ihr, als sie das Ende der Treppe erreichte, die zur Veranda hinaufführte. Sie konnte sich ein Schmunzeln nicht verkneifen, als sie die dunkle Straße mit einem gut gelaunten Schwung im Schritt zurückging. 

			›Alles hat seinen Preis‹. Bianca Summerlin hatte es ihrer Tochter von Anfang an eingebläut und der Spruch tauchte immer wieder in Cheyennes Kopf auf. 

			Anscheinend war der Preis diesmal ein epischer Kampf mit Rache am Ende. Das war es wert. 

			Sie hatte nicht erwartet, dass es sich so gut anfühlen würde, wenn sie Durg so einfach gehen lassen würde. Vielleicht war es das, was Bianca gemeint hatte. Auch Rache hat ihren Preis und wenn sie ihn bezahlt hätte, hätte sie nie herausgefunden, was diese verdammten Stierkopf-Anhänger bedeuteten.

		

	
		
			
Kapitel 11

			Cheyenne warf einen Blick auf ihr Handy, als sie den Flur entlang zu ihrer Wohnung ging. Erst halb elf. Eine produktive Nacht. Sie zog ihren Schlüsselbund aus der Tasche ihrer schwarzen Leinenjacke und steckte den Schlüssel ins Schloss. Als sie die Tür öffnete, sprang sie fast wieder auf den Flur hinaus. 

			Die kupferne Drow-Rätselbox hatte sich aus ihrem Rucksack befreit und lag direkt vor ihr auf dem Teppich. Nicht da, wo ich dich gelassen habe.

			Sie schloss schnell die Tür und stieß die Kiste mit dem Fuß an. Sie glitt über den Boden und blieb dann wieder direkt neben Cheyennes Rucksack liegen. Corian will, dass ich das Ding durch die ganze Stadt schleppe. Das mach ich nicht, wenn ein Haufen O’gúleesh-Loyalisten mich jagt. 

			Seufzend zog sie ihre schwarzen Vans aus und ging zurück in den Flur. Sie hob beide Arme hoch über ihren Kopf, gähnte herzhaft und schlurfte dann in ihr Schlafzimmer. »Als ob ein Nachtpirscher irgendetwas über das Erbe der Drow wüsste.« 

			Die Halbdrow kratzte sich an der rechten Schulter und blieb stehen. Mit einem Schnauben zog sie ihr Shirt so weit runter, dass sie die Mullbinde abreißen konnte, die sie den ganzen Tag wie eine Idiotin getragen hatte. Die Mullbinde und das zusätzliche Klebeband landeten auf dem Boden, dann zog Cheyenne sich aus und kletterte ins Bett, stellte den Wecker auf ihrem Handy und legte es dann auf den Nachttisch. Sie warf noch einen Blick auf ihre Schulter und rieb mit einem Lächeln über die glatte, verheilte Haut. Das Beste, was dieser Drowbastard je für mich getan hat. Wahrscheinlich wird er das nicht mehr übertreffen.

			Cheyenne verdrängte ihre Gedanken über L’zar Verdys, kroch unter die Bettdecke, auf der in der Mitte ein riesiger Schädel war und kuschelte sich ein. Endlich eine gute Nachtruhe. Sie gähnte erneut und vergrub ihren Kopf im Kissen.

			* * *

			In dieser Nacht hatte Cheyenne einen weiteren verrückten Traum, aber sie wusste von Anfang an, dass es sich nur um einen Traum handelte. Das machte ihn aber nicht weniger lebendig oder erschreckend. 

			In diesem Traum ging sie einen kalten, dunklen Korridor aus schwarzem Stein entlang. Dieser Gang war ganz anders als die feuchten Wände des Kerkers im Chateau D’rahl. Der Stein war mit viel Geschick behauen und verlegt worden und war von der Zeit abgenutzt. Der Gang schien sich ewig zu erstrecken, bis sie plötzlich an seinem Ende stand und in einen riesigen, runden Raum aus demselben schwarzen Stein mit hohen, gewölbten Decken blickte. Hier war es noch kälter. 

			Überall, wo sie hinschaute, waren die schwarzen Wände mit Blut bespritzt. Alle paar Meter hingen lange, dünne, ausgefranste Banner von den Wänden zum Boden hinunter. Sie flatterten in dem eisigen Luftzug, der aus allen Richtungen kam. Dann bemerkte die Halbdrow den Boden. 

			Er war übersät mit Leichen aller Größen, die in den Positionen lagen, in denen sie gestanden hatten, als sie niedergeschlagen worden waren. Sie erkannte die Kleidung nicht – lockere, weite Sachen, die wie die Banner ausgefranst und in Blut getränkt waren. Im Licht der Fackeln, die im Raum brannten, glitzerte das Blut auf der Kleidung. Alle, die auf dem Boden lagen, hatten die dunkle, violett-graue Haut und das knochenweiße Haar der Drow. 

			In der Mitte der Leichen kniete eine zusammengekauerte Gestalt, die in schwarze Gewänder gehüllt war. Noch ein Drow, nach den weißen Haaren, die um den gebeugten Kopf fielen und den dunklen Ohren, die hervorlugten, zu urteilen. Als der Drow den Kopf hob und ihren Blick erwiderte, schnürte sich Cheyennes Kehle zu. L’zar.

			Seine goldenen Augen leuchteten in der Dunkelheit, viel heller als die Fackeln, die Schatten auf den schwarzen Stein warfen. Doch das sorglose Lächeln, das sie von ihm kannte, war verschwunden und wurde durch einen gequälten, hilflosen Blick ausgetauscht, der nicht zu ihrem Vater passte. L’zar starrte sie durch den Vorhang seines weißen Haares an, ein stummer Schrei lag auf seinen geöffneten Lippen.

			»Ich dachte, ich könnte es aufhalten.« Seine Stimme hallte durch den riesigen, steinernen Raum und die Fackeln flackerten bei jedem widerhallenden Wort. »Aber ich war nicht stark genug. Jetzt bist du dran.« 

			* * *

			Cheyenne schreckte mit einem Keuchen aus dem Schlaf auf und krabbelte über ihr Bett, bis sie mit dem Rücken gegen die Wand stieß. Die kupferne Puzzleschachtel schwebte neben ihr und strahlte goldenes Licht aus. Das Ding klickte und wirbelte herum und jedes Teil dieser durchgedrehten Box drehte sich wild vor ihr. 

			Die Halbdrow reagierte, ohne nachzudenken. Eine Hitzewelle überkam sie und ihre lila-graue Hand streckte sich, um die Kiste aus der Luft zu reißen. »Lass mich in Ruhe!« 

			Eine Kugel aus schwarzer Energie flammte in ihrer anderen Hand auf und sie umklammerte damit die Rätselkiste, die in ihrer Handfläche wie wild vibrierte. Das goldene Licht, das ihr Schlafzimmer erhellte, wurde durch ein Aufblitzen von Schwarz und Violett zwischen ihren Händen gedämpft, dann wurde die Schachtel still. 

			Schwer atmend, knurrte Cheyenne und ließ die Kiste auf das Bett fallen. Sie rutschte ein wenig zur Seite und blieb dann an einer Stelle liegen. Auf einmal drehte sich langsam eine Reihe der in das Metall geätzten Runen. Das Ding gab ein leises Klicken von sich und die äußere Schicht der Symbole, die sich gedreht hatte, blitzte ein letztes Mal auf. 

			»Was zum Teufel?« Die Halbdrow wandte ihren Blick von der kupfernen Kiste ab und starrte auf ihre dunklen Drowhände. Hat meine Magie das Ding gerade verwandelt?

			Ihre Augen weiteten sich und sie kletterte über das Bett, um die Schachtel zu greifen und es erneut zu versuchen. Sie machte alles genauso – sie beschwor eine schwarze, magische Kugel und violette Funken sprühten aus ihren Fingern, bevor sie die Schachtel erneut mit ihrem Zauber berührte. Es gab einen dumpfen Schlag und einige der violetten Funken flogen quer durch den Raum, aber das war’s. 

			»Okay.« Cheyenne warf die Schachtel zurück auf ihre Bettdecke. Wir haben beide ein Limit. Dann schnappte sie sich ihr Handy vom Nachttisch, weil ihr Wecker klingelte. Sie seufzte erschöpft. »Genau pünktlich.« 

			* * *

			Nachdem sie geduscht, ihr jetzt wieder schwarzes Haar geföhnt, etwas schwarzes Make-up aufgesetzt und ihr Outfit angezogen hatte, das aus schwarzen und noch mehr schwarzen Kleidungsstücken bestand, ging Cheyenne ins Wohnzimmer. In der Tür zu ihrem Schlafzimmer blieb sie stehen, weil sie erneut ein Kribbeln in ihrem Nacken spürte und blickte über ihre Schulter auf die Drow-Puzzlebox auf ihrem Bett. Beweg dich nicht.

			Die Dusche hatte sie wacher gemacht, aber sie gähnte immer noch, als sie sich neben der halbhohen Küchenwand bückte, um ihren Rucksack zu nehmen und ihn sich über die Schulter zu werfen. Noch mehr verrückte Träume. Kein Wunder, dass L’zar eingesperrt wurde. 

			Das Bild ihres Drowvaters, der in der Mitte dieser Drowkörper kniete, ließ sich nur schwer aus ihrem Kopf vertreiben. Da könnte etwas Wahres dran sein. Das Raugorakel meinte schon, dass jeder, der die Kiste berührt hat, tot ist. Aber nicht diese Halbdrow. 

			Sie schlüpfte in ihre Vans und zögerte, bevor sie nach dem Türknauf griff, aber dieses Mal blitzte nichts aus ihrem Traum auf und sie war allzu glücklich, aus ihrer Wohnung und von der Box wegzukommen. Bevor sie die Tür schloss, warf sie noch einmal einen Blick in ihre Wohnung und schüttelte dann den Kopf. Vergiss es.

			* * *

			Cheyenne saß in einer Vorlesung und musste sich wieder einmal zusammenreißen, um sich nicht die Haare auszureißen und sich vor Langeweile die Augen auszukratzen. Genau wie jeden Montag und eigentlich auch an jedem anderen Tag unter der Woche. Offenbar ersparte ihr pünktliches Erscheinen in jeder Vorlesung die abfälligen Bemerkungen und zweifelnden Blicke ihrer Dozierenden. Das erste Gespräch, das sie an diesem Tag führte, war erst nach der letzten Vorlesung, als sie über den Hof in Richtung des Informatikgebäudes ging. 

			Sie warf einen skeptischen Blick auf das Schwarze Brett und die Bank, die auf der anderen Seite des Rasens war. Eine Gruppe anderer Studierender hatte sich dort versammelt, um sich die neuen Flugblätter anzusehen, die ausgehängt waren. Ein Typ in einem Button-Down-Hemd, mit einer Umhängetasche über der Schulter und braunen Haaren, die ihm über die Augen hingen, sah sie an und dachte, sie sei interessiert. 

			»Hey.« Er ging auf sie zu, auch als sie schneller wurde. »Wir suchen noch mehr Leute für den Schachclub. Bist du interessiert?« 

			Die Halbdrow blickte auf das Flugblatt, mit dem er ihr zuwinkte und blieb stehen. Sie blinzelte ihn an, deutete auf ihre schwarze Kleidung, die silbernen Reißverschlüsse und die Sicherheitsnadeln, die ihr Hemd zierten und breitete dann die Arme aus. »Wirklich?« 

			Der Typ strich sich sein struppiges Haar aus den Augen und schenkte ihr ein schiefes Lächeln. »Hey, man sollte ein Buch nicht nach seinem Umschlag beurteilen, oder?« 

			»Wäre bei diesem Buch wahrscheinlich eine gute Idee.« Cheyenne lief weiter den Weg entlang und Mister Schachclub lachte hinter ihr. 

			»Okay. Die Flyer sind da, falls du deine Meinung änderst. Schönen Tag noch!«

			Dies war eine normale Uni. Sie hätte sich in der Zeit, in der sie den magischen Abschaum gejagt hatte, lieber auf Onlinekurse konzentrieren sollen. 

			Sie erreichte das Gebäude der Computerwissenschaften ohne weitere Unterbrechungen und fand die Bürotür von Mattie Bergmann wie üblich weit geöffnet. Mit einem schnellen Klopfen betrat Cheyenne das Büro ihrer Professorin und sah sie an. »Schönen Montag?« 

			Mattie schaute von der Arbeit auf ihrem Schreibtisch auf und lächelte breit. »Du sagst das eine, aber dein Gesicht sagt das komplette Gegenteil.« 

			»Gut zu wissen, dass ich ein offenes Buch bin.« Die Halbdrow legte den Kopf schief. »Das zweite Mal, dass ich heute mit einem Buch verglichen werde.« 

			»Nun, mach dich bereit für ein weiteres. Ein Buch, meine ich. Eigentlich«, sagte die Professorin und kicherte, »ist es weniger ein Buch als ein riesiger Stapel Papiere. Ich habe Kopien gemacht. Ich hoffe, du hast nichts Ausgefallenes erwartet.« 

			Die Frau zog die unterste Schublade ihres Schreibtisches auf, holte einen großen Stapel Papier heraus und knallte ihn auf den Schreibtisch. »Genau wie ich es versprochen habe.« 

			»Woah.« Cheyenne nahm ihren Rucksack ab, ging auf den Schreibtisch zu und betrachtete die Worte, die auf dem obersten Blatt standen. »Cheyenne S., hm? So kann man es auch geheim halten.«

			»Weißt du was? Nur so weiß ich, was ich mit so einem Monsterstapel anfangen soll. Sonst bekäme ich einen Herzinfarkt, weil ich denken würde, dass es ein Haufen Klausuren ist, die ich vergessen habe zu benoten und ich würde sie wahrscheinlich in den Müll werfen.« Mattie sah zu der Studentin auf und lachte. »Das ist besser als ›Sammlung von Zaubersprüchen und heilender Magie‹.«

			»Na gut.« Die Halbdrow nahm die Papiere vom Tisch und hielt sie in einem Arm, während sie sie schnell durchblätterte. Die meisten waren in einer Sprache beschriftet, die sie nicht kannte, aber alle hatten Zeichnungen von Händen, die mit den Fingern verschiedene Dinge taten. »Hast du das von der anderen Seite mitgebracht?« 

			Mattie lachte und schüttelte den Kopf. »Definitiv nicht. Glaub mir, die Bücher da drüben sind viel schwieriger zu lesen und noch unmöglicher zu verstehen, ohne dass dir jemand bei jedem Schritt die Hand hält. Vielleicht buchstäblich. Ich habe es vereinfacht.« 

			»Oh, ja. Das sieht ganz einfach aus.« Cheyenne seufzte und schüttelte den Kopf. »Du hättest wenigstens einen ganzen Haufen herausziehen und das Ganze mit einem Stück Schnur zusammenbinden können.«

			»Bitte, Cheyenne. Du kannst mich mit deinen Programmierkenntnissen schwindelig machen und erwartest von mir, dass ich glaube, dass du nicht weißt, wie man ein Bündel loses Papier zusammenhält?« 

			Die Halbdrow ignorierte die Bemerkung und legte den Stapel wieder auf den Tisch, um ihn noch einmal durchzublättern und genauer zu betrachten. »Ernsthaft, wie soll das die vereinfachte Version sein? Das sind so viele Zeichnungen und Diagramme und was noch? Etwa hundert Zaubersprüche?«

			»Mehr. Die Rezepte für sämtliche Heilsalben und Ähnliches sind hinten drin.« 

			Lachend betrachtete Cheyenne die kopierten Seiten und merkte erst jetzt, wie die Schrift auf das Papier gekommen war. »Hast du das alles selbst geschrieben? Und die Zeichnungen?« 

			»Das habe ich, Halbblut. Ich habe fast ein Jahr gebraucht, um so viel niederzuschreiben und das ist nur das Handbuch für Anfänger.« Mattie lehnte sich in ihrem Bürostuhl zurück und strich sich die gewellten, schwarzen Haare hinters Ohr. »Deshalb bekommst du auch nur Kopien.« 

			»Wie viel gibt es noch?« 

			»Das fortgeschrittene Zeug? Oh, drei oder vier Mal so viel.« Die Frau lachte, als Cheyenne sie mit großen Augen ansah. »So viel kann ich dir sagen. Als ich hierhergekommen bin, hatte ich eine Menge Zeit zur Verfügung. In einem seltsamen, naiven Anfall von Inspiration dachte ich, es wäre eine hervorragende Idee, das alles aufzuschreiben. Ich dachte, ich könnte mir einen Lehrling suchen und auf diese Weise meinen Lebensunterhalt verdienen. Hat ziemlich gut funktioniert, oder?«

			»Du weißt genug über Computerprogrammierung, um auch auf diese Weise deinen Lebensunterhalt zu verdienen.« Cheyenne hob ihren Rucksack vom Boden auf und stützte ihn auf ihr Knie, bevor sie den Reißverschluss des Hauptfachs öffnete. »Ich kann nicht glauben, dass du die Grenze mit einem Haufen Bücher über Magietraining überquert hast, nur um sie umzuschreiben.« 

			»Was? Das wäre doch verrückt gewesen!«, entgegnete Mattie mit einem entgeisterten Gesichtsausdruck. Sie sah mehr als nur ein wenig überwältigt aus bei dem Gedanken. »Ich hätte es nie geschafft, wenn ich das versucht hätte. Ich habe das alles von hier oben abgeschrieben.«

			Als Cheyenne wieder aufblickte, tippte die Frau mit einem wissenden Lächeln an ihre Schläfe. »Erinnere mich daran, dass ich nie versuche, in deinen Kopf einzudringen.« 

			»Das kannst du doch sowieso nicht machen, oder?« Die Besorgnis in ihrer Frage ließ die Halbdrow innehalten. »Steht das Gedankenlesen auf der Liste der Überraschungszauber, die du erwähnt hast?« 

			»Nicht, dass ich wüsste.« Das gibt es?

			»Okay. Gut. Du kennst mich. Ich musste einfach fragen.« Mattie zuckte mit den Schultern und versuchte, darüber zu lachen, aber die Tatsache, dass sie gefragt hatte, stand zwischen ihnen. 

			»Wenn das jemals auftreten sollte, werde ich es dir sagen, bevor ich es bei dir einsetze.« 

			Die Professorin verschluckte sich fast und schlug sich mit der Faust vor die Brust, um sich zu räuspern. »So etwas würde ich nicht erwarten, Cheyenne. Bevor ich hierhergekommen bin, gab es nur wenige magische Wesen, die sich in den Kopf eines anderen hineinversetzen konnten und ich glaube nicht, dass sie seit meiner Abreise daran gearbeitet haben, diese Fähigkeit zu kultivieren.« 

			»Warum nicht?« 

			»Sagen wir einfach, es ist viel schwieriger, als es klingt. Für beide Beteiligten.« 

			Die Halbdrow nickte und starrte die Nachtpirscherin in ihrer menschlichen Verkleidung an. Dann schnappte sie sich wieder den Stapel mit den Zaubersprüchen und stopfte ihn so ordentlich wie möglich in ihren Rucksack. »Halte dich vom Gedankenlesen fern. Verstanden?« 

			Sie spürte, wie Professor Bergmanns Blicke über sie wanderten, noch, bevor die Frau den Mund öffnete.

			»Cheyenne.« Mattie blinzelte, als die Halbdrow sie ansah. »Irgendetwas ist anders an dir.« 

			Es konnte alles sein, was in den letzten vierundzwanzig Stunden passiert war. »Was zum Beispiel?« 

			»Ich weiß es nicht.« Die Frau neigte ihren Kopf und runzelte die Stirn. »Einfach anders. In was bist du am Wochenende hineingeraten?«

			Cheyenne schmunzelte. »Wir wissen beide, dass du nicht willst, dass ich darauf antworte.« 

			»Nein. Du hast recht. Ich halte den Mund.« Mattie tat so, als würde sie ihre Lippen wie ein Reißverschluss verschließen und nickte. »Was auch immer es ist, es steht dir gut, Halbdrow.« 

			»Danke. Denke ich.« 

			Die angespannte Stille am Ende eines Gesprächs, das sie nie begonnen hatten, kehrte zurück, dann klatschte Mattie in die Hände und setzte ein höfliches Lächeln auf. »Nun, ich schätze, du bist jetzt auf dich allein gestellt und lernst diese Zaubersprüche. Das sollte für den Anfang reichen, aber komm wieder, wenn du noch Fragen hast.« 

			»Das tue ich immer.« Auch wenn sie die Hälfte davon nicht beantwortet. Die Halbdrow warf sich ihren Rucksack wieder über die Schulter, hielt aber inne, bevor sie durch das Büro ging. »Eigentlich habe ich gerade ein paar Fragen, falls du noch Zeit für deine einzige Halbdrow in Ausbildung hast.« 

			Mattie lehnte sich in ihrem Stuhl zurück und verschränkte die Arme. »Du weißt, dass es auf die Fragen ankommt.« 

			»Ja, ich weiß, aber es geht hier nur um Magie. Ich verspreche es.« 

			»Dann schieß los. Nicht wortwörtlich.« 

			Schmunzelnd verlagerte Cheyenne ihr Gewicht auf das andere Bein. »Weil du ja so viel über Drow im Allgemeinen, aber besonders über Drow-Halbwesen weißt …«

			»Haha.«

			»Wie viel haben die Magie der Drow und die Magie der Nachtpirscher gemeinsam?«

			Matties Lippen öffneten sich vor Überraschung und sie blinzelte. »Was die Zaubersprüche angeht, die ich dir gegeben habe? Sie sind für jeden zugänglich.«

			»Nein, ich meine angeborene Fähigkeiten. Du weißt schon, wie meine lilafarbenen Funken oder etwas Stärkeres.« 

			»Oh, ja. Die süßen.« 

			Cheyenne schnaubte. »Sehr witzig. Ich meine, wenn du mehr über die Fähigkeiten wüsstest, die ich habe und die vielleicht noch auf der Liste der Überraschungsmagie stehen, würdest du sagen, dass sie so sind wie das, was du kannst?«

			»Deine Magie ist nicht so wie die eines Orks oder eines Trolls. Vielleicht sogar einer Fae.«

			»Einer Fae?«

			Mattie schüttelte den Kopf und winkte abweisend. »Wenn es noch welche gibt. Wahrscheinlich nicht. Aber ich weiß ehrlich gesagt nicht genug über die Magie der Drow, um sagen zu können, ob sie mit etwas anderem als der Magie der Drow vergleichbar ist.« 

			Sehr hilfreich. Die Halbdrow holte tief Luft. »Kannst du dich superschnell bewegen? Oder Blitze über den Boden schleudern?« 

			Ihre Professorin hob eine Augenbraue und musterte sie von der Seite. »Wie kommst du auf diese Idee?« 

			»Ist nur eine Frage. Das ist alles hypothetisch.« 

			»Aha.« Die Frau kaute kurz auf ihrer Unterlippe und sah ihre Schülerin immer noch stirnrunzelnd an. »Für einen Nachtpirscher kommt diese Art von Kraft aus einem lebenslangen, intensiven Training und der Verfeinerung der eigenen Fähigkeiten. Das ist alles, was ich sagen kann, wenn wir über angeborene Fähigkeiten sprechen. Die meisten meiner Rasse kommen nicht so weit, bevor sie aufgeben und sich mit dem begnügen, was sie schon können.«

			»Zu welcher Gruppe gehörst du?«

			»Das ist eine weitere Frage, die du auf die ›Nicht mehr fragen‹-Liste setzen solltest, Cheyenne.« 

			Die Halbdrow hob entschuldigend die Hände und trat einen Schritt zurück. »Ich habe verstanden. Ich will dich nicht drängen. Aber sagen wir mal, du wärst mit deiner Magie auf dieser Stufe.« 

			»Aha.«

			»Würdest du genug wissen, um jemand anderen auszubilden, damit er die gleiche Fähigkeitsstufe erreicht?« 

			»Wenn ich mit einem anderen Nachtpirscher zusammenarbeiten würde, Cheyenne, könnte ich nur ›vielleicht‹ sagen. Es geht nämlich um mehr als nur das Niveau meiner Kräfte. Da wir hier aber von einem ganz bestimmten Drow-Halbwesen sprechen, weiß ich es hypothetisch gesehen immer noch nicht.«

			»Verstehe.« Cheyenne atmete tief ein und aus und wechselte ihren Rucksack auf die andere Schulter. Dann weiß ich immer noch nicht, ob Corian sein Versprechen einhalten kann. »Okay. Danke, dass du dieses Mal nicht vor mir wegläufst.« 

			Mattie lachte und legte eine Hand an ihre Stirn. »Ist das das Erste, was dir jetzt jedes Mal durch den Kopf geht, wenn du in mein Büro kommst?« 

			»Irgendwie schon, ja.« Mit einem Kichern wandte sich die Halbdrow wieder der Tür zu und blieb noch einmal stehen. Jetzt, wo ich sie fröhlich gestimmt erwischte … »Hey, nur so zum Spaß. Bist du schon mal einem magischen Wesen begegnet, das einen Stierkopf-Anhänger um den Hals trägt?«

			»Stopp.« Der ganze Humor war aus Matties Gesicht gewichen und sie hob einen warnenden Finger, ohne ihn auf ihre Schülerin zu richten. »Geh nicht diesen Weg, Cheyenne.« 

			»Du weißt also, was es ist.« 

			»›Ich will dich nicht drängen‹. Du wolltest mich erst einmal locker machen, bevor du deine Geheimwaffe, diese Frage, rausholst, nicht wahr?« Matties grüne Augen blitzten. »Sehr schlau, Halbblut.« 

			»Ich versuche, die Teile zusammenzufügen …«

			»Ich kann mir kein einziges Szenario vorstellen, in dem all die verschiedenen Teile, die du in meinem Büro aufführst, zum selben Puzzle gehören. Ich habe dir gesagt, dass du dich von der FRoE fernhalten sollst und du hattest offensichtlich deine eigenen Vorstellungen davon, auf mich zu hören, aber das ist eine ernste Warnung. Was auch immer du glaubst, von der Person, die du mit den Anhängern gesehen hast, erfahren zu können, tu es nicht. Das ist es nicht wert. Ich übertreibe nicht, wenn ich sage, dass ich, wenn ich zwischen dem Stierkopf und der FRoE wählen müsste, jeden Tag die FRoE wählen würde.« 

			Cheyenne presste ihre Lippen aufeinander und beobachtete, wie Matties erhobener Finger fast unmerklich zitterte, bevor die Frau ihre Hand sinken ließ. Sie meint es ernst. »Okay.«

			»Nur ›okay‹? Du wirst mir nicht hinterherlaufen und versuchen, mehr Antworten aus mir herauszubekommen?« 

			Die Halbdrow schüttelte den Kopf. »Nein. Das reicht mir und ich glaube dir. Ich war nur neugierig und jetzt werde ich mich zurückziehen.« 

			Die Professorin schüttelte den Kopf. »Ich würde sagen, ich bin erleichtert, das zu hören, wenn ich denken würde, dass du es ernst meinst.« 

			»Du kannst denken, was du willst.« Cheyenne zuckte mit den Schultern und machte sich schließlich auf den Weg zur Tür. »Mach dir aber keine Sorgen um mich. Ganz im Ernst. Ich versuche nicht, diese Leute zur Strecke zu bringen oder so.« Es ist genau andersherum.

			»Weißt du was? Wenn du weiterhin jeden Tag in mein Büro kommst, werde ich dir glauben.« 

			»Okay. Danke für die Kopie deines Buches.« Sie lächelte die Frau an, als sie aus der offenen Tür trat und Mattie erwiderte mit einem nicht einmal halb so begeisterten Lächeln. Die Halbdrow spürte die Augen ihrer Mentorin auf sich gerichtet, bis sie aus ihrem Blickfeld trat und den Flur hinunterging.

		

	
		
			
Kapitel 12

			Nach dem seltsamen Treffen mit Professor Bergmann verschwendete Cheyenne keine Zeit und kehrte direkt zu ihrer Wohnung zurück. Sobald sie die Tür hinter sich geschlossen hatte, ließ sie ihren Rucksack neben der Wand fallen und bückte sich, um den riesigen Stapel kopierter Zaubersprüche herauszunehmen. Sie brachte das Ganze zu ihrem Schreibtisch, legte es dort ab, hielt dann inne und warf einen kurzen Blick durch ihre offene Schlafzimmertür. Die Rätselkiste lag dort, wo sie sie am Morgen hingelegt hatte, auf ihrem Bett. Sie strahlte kein Licht aus und summte oder drehte sich auch nicht, als wäre es ein besessenes Spielzeug. Werd nicht paranoid.

			Als sie zu ihrem Schreibtisch zurückkehrte, ließ sich die Halbdrow auf ihren Stuhl fallen und blätterte eine Seite nach der anderen durch. Ein Illusionszauber wäre toll. Ein Inhaltsverzeichnis wäre auch nicht schlecht.

			Seufzend überflog sie die Namen der Zaubersprüche oben auf jeder Seite, die zum Glück für sie lesbar unter der Sprache geschrieben waren, die sie nicht verstand. Cheyennes Hand klatschte auf die nächste Seite und sie lachte. »Hier ist es.« 

			›Persönlicher Illusionszauber

			Unabhängig davon, ob der Zaubernde beabsichtigt, die Illusion an ein physisches Totem zu binden oder den Zauber bei jeder Anwendung direkt zu wirken, muss das erste Wirken eines persönlichen Illusionszaubers durch ein Ritual mit den folgenden Gegenständen gebrandmarkt werden: ein Haarnetz, gebündelte Dunkelfeuerzweige und ein zwei Tage zuvor gelegtes Hühnerei.‹

			Cheyenne schaute vom Buch auf und seufzte. Vielleicht würden R’mahr und Yadje ihren Wocheneinkauf auf Montag verschieben. 

			Kopfschüttelnd blätterte sie schnell durch die anderen Seiten und suchte in den ersten Absätzen nach der Liste der Zutaten. Sie hatte die erste Hälfte von Matties Zauberspruch-Sammlung durchgeblättert, bevor sie einen einzigen fand, für den sie nicht irgendeine seltsame magische Zutat brauchte, die sie nicht einmal aussprechen konnte. Ihre Augen weiteten sich, als sie auf den Titel des Zaubers zurückblickte.

			›Phasing‹? Wieso braucht man dafür nichts?

			›Die Fähigkeit, die eigene körperliche Gestalt durch Objekte auf der physischen Ebene zu bewegen, erfordert ein funktionierendes Wissen über Zaubersprüche, das normalerweise nur fortgeschrittene Anfänger besitzen.‹

			Cheyenne schnaubte. »Ja, ich werde es versuchen.« 

			Sie nahm das Blatt Papier mit dem Phasing-Zauber heraus, stand auf und ging in den Flur, der zu ihrem Schlafzimmer führte. Sie schloss die Tür und starrte auf die Anweisungen in ihrer Hand, die durch praktische Darstellungen von körperlosen Händen und gekrümmten Fingern verdeutlicht wurden, die eine Reihe von Formen direkt nacheinander bildeten. Mit Pfeilen und allem Drum und Dran. 

			Cheyenne machte die ersten paar Gesten mit ihrer rechten Hand nach und stöhnte dann frustriert auf, als ihr klar wurde, dass es sich um einen zweihändigen Zauber handelte. Sie ließ sich auf die Knie fallen, legte das Papier vor sich auf den Teppich und begann von vorne. Ich habe die Bewegungen eins und zwei. Sind die beide für die linke Hand? Sie schaute mit zusammengekniffenen Augen auf die Abbildung, schüttelte den Kopf und machte weiter. Als sie die letzte Bewegung in dem epischen Spiel des Finger-Twisters vollendet hatte, erblühte ein Funke aus blassem, silbernem Licht um ihre Hände. Die Halbdrow versuchte, die fremden Worte des Zaubers, der auf O’gúleesh sein musste, laut auszusprechen und stolperte ein wenig über ein lächerlich langes Wort in der Mitte. Das silberne Licht flackerte erneut um ihre Hände und sie führte beide Handflächen langsam zur Tür. 

			Zeit, den Scheiß durchzuziehen.

			Ein kurzes Kribbeln durchfuhr ihre Hände, als sie sie gegen ihre Schlafzimmertür drückte und dann übte sie mehr Druck aus. Als nichts passierte, schloss sie die Augen und versuchte, sich zu konzentrieren. Lehn dich einfach rein …

			Sie spürte, wie etwas nachgab, dann ertönte ein lautes Knacken im Flur. Cheyenne öffnete die Augen, setzte sich auf ihre Fersen und ließ beide Hände auf ihre Oberschenkel fallen. »Ich wollte durch die Tür gehen, nicht …« Die Halbdrow wies mit einer Hand auf die massiven Splitter, die aus einem Riss in der Tür ragten, der fast bis zur Decke reichte. »Nicht sowas.« 

			Das Blatt mit der Anleitung für einen nutzlosen Phasing-Zauber zerknitterte sie in ihrer Hand, als sie es vom Teppich aufnahm. Auf halbem Weg zurück zu ihrem Schreibtisch blieb sie stehen und versuchte, das Papier mit einem Seufzer zu glätten. Vielleicht kein fortgeschrittener Anfänger. Ich werde etwas anderes finden. 

			* * *

			Zwei Stunden später hatte die Drow alle Zaubersprüche durchprobiert, die sie in Matties Sammlung für Anfänger finden konnte und für die keine magischen Zutaten nötig waren. Sie ließ sich in ihren Bürostuhl fallen und legte das letzte Blatt Papier auf ihren Schreibtisch. Sie hätte diese Zauber ›Verkohlter Teppich‹, ›Stinkbombe‹ und ›Angepisste Drow‹ nennen sollen. 

			Das brachte sie zum Lachen, aber nur kurz, denn sie machte eine Bestandsaufnahme der Schäden in ihrer Wohnung, die durch so viele fehlgeschlagene Zaubersprüche entstanden waren. Mit einem Seufzer schob sie alle Seiten in ihre ursprünglichen Reihenfolge zusammen und ließ sie in die unterste Schublade ihres Schreibtisches fallen. Die Schublade schlug mit einem Knall zu und die Halbdrow schüttelte energisch den Kopf. Die Ketten, die um ihre Handgelenke gewickelt waren, klirrten, als sie ihre Hände ausschüttelte. Vielleicht bin ich einfach keine zaubernde Halbdrow. Vielleicht muss ich aber auch erst herausfinden, wie ich zaubern kann. 

			Sie strich sich mit den Händen über das Gesicht und stöhnte leise auf. Dann hüpfte sie aus ihrem Stuhl und ging wieder in Richtung ihres Schlafzimmers. Die Tür klemmte ein wenig im Rahmen und sie musste sie aufstoßen. Nachdem sie sich vergewissert hatte, dass das gesplitterte Holz nicht direkt vor ihr zusammenbrechen würde, ging sie zum Fußende ihres Bettes und betrachtete mit finsterem Blick die kupferne Schachtel, die auf ihrer Bettdecke lag. 

			»Das wolltest du doch die ganze Zeit, nicht wahr?« 

			Das metallene Schmuckstück gab keine Antwort.

			»Gut. Wir machen es auf deine Art.« Cheyenne schnappte sich die Schachtel vom Bett und drehte sie in ihren Händen um. Das Metall blieb unschuldig kühl und kein Licht drang durch die haarfeinen Runen, die in die Seiten geätzt waren. Seufzend ging die Halbdrow wieder aus ihrem Zimmer heraus und ließ die Schachtel in ihren Rucksack fallen. 

			Hoffentlich weiß Corian wirklich so viel, wie er behauptet zu wissen.

			* * *

			Die Halbdrow fuhr ihren verbeulten Ford Focus an den Bordstein vor der Adresse, die Corian ihr gegeben hatte, bevor sie sich persönlich kennengelernt hatten. Nachdem sie sich abgeschnallt hatte, stellte sie den Motor ab und schnappte sich ihren Rucksack vom Beifahrersitz. Hoffentlich fängt das Ding keine Disco-Lichtshow an, bevor ich im Keller bin. 

			Sie schloss ab und warf einen kurzen Blick die Straße hinauf und hinunter. In der von den gelben Straßenlaternen durchbrochenen Dunkelheit bewegte sich nichts und in den beiden Mietshäusern brannten nur ein oder zwei Lichter. Stirnrunzelnd ging Cheyenne in Richtung der linken Seite von Corians Gebäude und wartete darauf, ein Dutzend Reifen über den Asphalt rollen zu hören, bevor weitere Idioten mit Stierkopfanhängern für die zweite Runde aus ihren Autos stiegen. Aber dieses Geräusch kam nicht.

			Die Zementtreppe war genauso feucht und unheimlich wie vor zwei Nächten, aber sie ging sie trotzdem zügig hinunter und blieb stehen, um an die Metalltür zu klopfen, auf der oben ein riesiges D in abblätternder, schwarzer Farbe war. Die Tür öffnete sich fast sofort und dahinter stand Corian. 

			»Diesmal machst du dir keine Mühe mit Illusionen, was?« 

			Die katzenartigen, mandelförmigen Augen des Nachtpirschers verengten sich und die silbernen Pupillen blitzten in dem gedämpften Licht. »Quasi als ob ich nach einem langen Tag im Büro in meiner Unterwäsche herumlungern würde.« 

			Cheyenne schnaubte und trat ein, als er aus dem Weg ging, um sie eintreten zu lassen. »Das ist ein mentales Bild, das ich nicht brauche.« 

			Corian zuckte mit den Schultern und deutete dann mit einem Nicken zu ihrem Rucksack. »Hast du sie dabei?« 

			»Ja, ich habe sie mitgebracht. Ich bin mir nicht sicher, ob ich es gut finde, das Ding bei mir zu haben, während ich den ganzen Weg durch Richmond fahre.« 

			»Es gibt nicht viele Möglichkeiten, es sei denn, du hast herausgefunden, wie du leblose Gegenstände teleportieren kannst.« 

			Sie blinzelte ihn an. 

			»Das war ein Scherz, Cheyenne.« 

			»Aha. Sehr lustig.« 

			»In Ordnung. Dann lass uns mal sehen.« 

			Die Halbdrow beobachtete ihn aus dem Augenwinkel, als sie zu dem billigen Klapptisch und den beiden Stühlen im unfertigen Keller ging. Ihr Rucksack fiel mit einem dumpfen Schlag auf die Tischplatte aus Vinyl, dann öffnete sie ihn und zog die Rätselkiste heraus. »Bitte sag mir, dass du das Ding gemeint hast. Es ist nämlich das einzige, das ich habe.« 

			Der Nachtpirscher holte tief Luft und rümpfte den abgeflachten Nasenrücken, der wie der einer Raubkatze aussah. »Habe ich. Lass uns an die Arbeit gehen.« 

			Corian ging zu dem langen Regal an der Rückwand und wühlte sich durch die Stapel von Gerümpel auf den Brettern. Cheyenne stand am Tisch und stellte die Rätselkiste neben ihrem Rucksack ab, während sie wartete. Ich fasse es nicht mehr an als nötig.

			Gegenstände fielen aus dem Regal und auf den Boden, als der Nachtpirscher alles beiseite räumte, um das zu finden, was er suchte. Er ignorierte das Durcheinander und bewegte sich, als hätten sie eine Abgabefrist einzuhalten. Schließlich drehte er sich mit einer kleinen Pappschachtel unter dem Arm um und brachte sie in die Mitte des einzigen großen Raums im Keller. 

			»Also …« Cheyenne verschränkte die Arme und sah zu, wie Corian ein kleines, weißes Teelicht nach dem anderen herauszog und sie in einem großen Kreis auf den Zementboden stellte. »Kennst du noch andere Nachtpirscher auf dieser Seite der Grenze oder seid ihr alle ziemlich einsam?« 

			»Ich hatte eine Begegnung mit einem oder zwei. Ich bin nicht rübergekommen, um mich mit meiner eigenen Art anzufreunden.« Corian legte den Kreis aus weißen Kerzen zu Ende und warf die Pappschachtel auf den Boden. 

			»Schon mal den Namen Maleshi gehört?« 

			Der Nachtpirscher riss seinen Kopf hoch und sah sie mit seinen blitzenden Silberaugen an. »Woher kennst du diesen Namen?« 

			Sie zuckte mit den Schultern und rümpfte die Nase. »Ich habe es im Vorbeigehen gehört. Es ist jemandem aus dem Mund gerutscht.« 

			»Gut. Dann sag es mir nicht.« Corian trat aus dem Kreis der unangezündeten Kerzen heraus und betrachtete sein Werk. »Erwarte nur nicht, dass ich auf diese lahme Ausrede hereinfalle. Das ist nicht die Art von Name, die einem einfach so rausrutscht.« 

			»Du kennst sie, nicht wahr?«

			Er sah sie wieder durchdringend an, senkte aber schnell seinen Blick auf die Kerzen. »Du musst das alles sein lassen, bis du die Wahrheit vertragen kannst, Cheyenne. Dann werden wir vielleicht darüber reden.« 

			Was ich nicht ertragen kann, ist, wenn Leute meine verdammten Fragen nicht beantworten. Die Halbdrow beobachtete ihn mit einem kleinen Stirnrunzeln, bis Corian sich die Hände abwischte und sich kräftig am Hinterkopf kratzte. »Und wann sagst du mir, dass ich damit umgehen kann?« 

			Ein spitzes Ohr, das mit einem Büschel hellbraunen Fells bedeckt war, zuckte, als der Nachtpirscher sich den Kiefer rieb. »Das beginnt mit dem Cuil Aní. Wenn du es herausgefunden und beendet hast, was du angefangen hast, bist du bereit.« 

			»Ich habe mit nichts angefangen …«

			»Genau. Und ich trage nur ein Katzenkostüm. Jetzt heb das Ding auf und stell dich hierher.« Corian zeigte auf den Boden neben ihm. 

			Mit einem Seufzer schnappte sich Cheyenne die Rätselkiste vom Tisch und nahm sie mit, um ihren Platz einzunehmen. »Was jetzt?« 

			»In der nächsten Minute wird nicht gesprochen. Meinst du, du schaffst das?« 

			Das ist das erste Mal, dass man mir sagt, dass ich zu viel rede. Die Halbdrow starrte ihn an und wartete darauf, dass Corian ihren sarkastischen Blick sehen würde, aber seine Augen waren woanders. 

			Der Nachtpirscher streckte seine Arme aus und schob die Ärmel hoch, sodass ein dünner Pelz aus hellem Fell an seinen Unterarmen sichtbar wurde. Ausatmend drehte Corian eine Hand in einer schnellen Reihe von präzisen Gesten, von denen eine in die nächste überging. Jede Kerze im Kreis wurde zum Leben erweckt und er rollte die Schultern zurück, um sich auf etwas anderes vorzubereiten. 

			Ein Spruch, der keine ganze Lebensmittelliste hat. 

			Als Corian die Augen schloss und seine Atmung verlangsamte, floss ein elektrischer Strom von seinem Körper weg durch die Luft. Cheyenne spürte, wie es auf ihrer Haut kribbelte und ihr ins Ohr flüsterte. Dann nahm sie das leise Geräusch von rauschendem Wasser aus dem anderen Teil des Raumes wahr. Der Nachtpirscher hob beide Hände, die Handflächen zum Boden gerichtet und ballte seine Finger langsam zu festen Fäusten. In der Mitte des Kerzenkreises entstand eine Kugel aus dunklem Licht, die sich immer weiter ausdehnte, während die Luft im Inneren des Kreises schimmerte. 

			Innerhalb von Sekunden war die dunkle Kugel zu einem riesigen Oval angewachsen, das fast bis zur Decke reichte. Die Halbdrow blinzelte und beugte sich vor. Im Inneren des Ovals sah sie ein offenes Feld mit mondbeschienenem Gras und Kiefern, die zwischen gelben Pappeln und schwarzen Kirschbäumen verstreut waren. »Ist das …?« 

			»Du bist nicht annähernd in der Lage, Portale zu beschwören, Mädchen. Nach dir.« Der Nachtpirscher nickte in Richtung der ovalen Tür, die wer weiß wohin führte und wartete darauf, dass Cheyenne tat, was ihr gesagt wurde. »Pass auf, dass du über die Kerzen trittst. Ich will die Sauerei nicht aufräumen müssen, bevor wir überhaupt anfangen können.« 

			»Gut.« Sie umklammerte die kupferne Rätselbox in beiden Händen, machte einen langsamen Schritt über eine der flackernden Kerzen und trat in den Kreis. Ein weiterer Schub geladener Energie durchströmte sie und ihr schwarzes Haar flatterte in der plötzlichen, kühlen Brise um ihr Gesicht. Einfach so. Direkt durch ein echtes Portal. 

			Zähneknirschend machte sie einen weiteren Schritt auf das dunkle, schimmernde Licht der ovalen Tür zu und zwang sich, nicht zu Corian zurückzublicken, bevor sie auf die andere Seite ging.

		

	
		
			
Kapitel 13

			Beim Durchgehen des Portals ertönte für den Bruchteil einer Sekunde ein leiser Knall, noch bevor Cheyenne die andere Seite erreicht hatte. Sie atmete tief ein, blickte in den Sternenhimmel und nahm den Duft von frischer Erde, zerkleinerten Blättern und einem nicht allzu weit entfernten Gewässer in sich auf. Es riecht wie zu Hause. 

			Ein helles Licht erschien hinter ihr, sodass Cheyennes Schatten auf das feuchte Gras der Lichtung fiel. Dann erlosch es wieder. Die Halbdrow drehte sich um und fand Corian neben sich, der ebenfalls zum Himmel aufsah. Seine Nase zuckte. »Ich wusste schon immer, dass dieser Ort für etwas gut ist.« 

			»Äh, wo ist das Portal?« 

			»Mach dir keine Sorgen. Wir sind auf der anderen Seite verankert. Oder zumindest ich. Lauf nicht durch den Wald, es sei denn, du willst den langen Weg zurück nehmen.« 

			»Ich weiß nicht einmal, wo wir sind.« 

			Corian winkte ab und trat weiter auf die Wiese hinaus. »Das ist nicht wichtig. Die Hauptsache ist, dass wir hier sind, wo es sicher ist, was ich von dem Keller nicht behaupten kann.« 

			Cheyenne bewegte sich leise über das Gras hinter ihm her und ließ ihren Blick über die Lichtung schweifen, um zu sehen, ob sich etwas zwischen den Bäumen bewegte, nur zur Sicherheit. Als sie einen Blick über ihre Schulter warf, war das Portal immer noch geschlossen. Diesen Trick sollte er mir besser auch beibringen.

			»In Ordnung. Bring es hier rüber und stell es ab.« Der Nachtpirscher winkte sie heran und nickte abwesend auf das Gras vor ihm. 

			»Gibt es etwas Besonderes an diesem Ort?« Sie hob eine Augenbraue und ging langsam auf ihn zu. »Denn ich habe dich gerade erst kennengelernt und es ist ein bisschen seltsam, dass du mich nachts ohne Erklärung mitten ins Nirgendwo mitgenommen hast.« 

			»Genau. Ich habe deinen Arsch vor zwei Nächten auf meiner Straße gerettet, damit ich dich heute Abend entführen und einen Drow-Cuil Aní stehlen kann, den ich nicht benutzen könnte, selbst, wenn ich wollte.« 

			Die Halbdrow starrte ihn mit leerem Blick an. 

			»Wir benötigen dafür viel Freiraum, Cheyenne. Ohne Zeugen. Oder Opfer.« 

			»Was?« 

			Er deutete wieder auf das Gras und zuckte zusammen, als sie die Kiste ihres Erbes auf den Boden warf. 

			»Die hat schon Schlimmeres erlebt.« 

			Kopfschüttelnd fuhr der Nachtpirscher mit einer fellbedeckten Hand über das, was mehr wie eine Mähne als sein Haar aussah und seufzte schwer. »So sieht es aus. Als Drow, ja sogar als Halbdrow, hast du bestimmte Fähigkeiten, die deiner Rasse eigen sind. Einige davon hast du schon selbst herausgefunden.« 

			Die Halbdrow verschränkte die Arme. »Ja, ein paar.« 

			»Aber das ist nur die Spitze des Eisbergs. Durch deine Adern fließt mehr Kraft, als du dir jetzt vorstellen kannst. Der Rest muss Stück für Stück freigeschaltet werden, so wie man in einem Videospiel die nächste Stufe erreicht. Du hast doch schon viele Videospiele gespielt, oder?« 

			»Nicht wirklich.« 

			Er warf ihr einen Seitenblick zu und schürzte seine Lippen. »Okay, aber du verstehst, worum es geht. Wenn du dich genug konzentrierst und genug Zeit damit verbringst, jede einzelne neue Fähigkeit zu trainieren, wirst du sie schließlich beherrschen und zur nächsten übergehen können. Wenn du dann alle Teile deiner Magie beherrschst, die verstanden und kontrolliert werden müssen, wird die Metallkiste, die du gerade zur Seite geworfen hast, es wissen. All die verschiedenen Schichten werden nach und nach ins Spiel kommen und wenn du alles, was du tun sollst, vollständig verinnerlicht hast, wird sie sich öffnen. Das ist dein wahres Vermächtnis.« 

			Cheyenne biss sich auf die Lippe, blickte auf das kupferne Artefakt im Gras und runzelte die Stirn. »Was ist in der Kiste?« 

			Corian seufzte. »Die Antwort würdest du noch nicht verkraften. Konzentriere dich einfach auf die Gegenwart, ja? Nur so kommst du dahin, wo du hinmusst.« 

			»Das ist furchtbar Zen von dir.« 

			»Nichts ist falsch an ein bisschen Zen. Du solltest es versuchen, wenn du die Vermächtnisprozesse hinter dich bringen und die Rätselkiste lösen willst.« 

			Die Halbdrow legte den Kopf schief. »Vermächtnisprozesse?« 

			»Sei nicht zu voreilig. Also, sag mir. Hast du in letzter Zeit irgendwelche neuen Arten von Magie gewirkt, ohne sie kontrollieren zu können?« 

			Sie musste ein Lachen zurückhalten. »Das kann man wohl sagen. Neulich sind ein paar schwarze Flammen von meiner Haut aufgelodert. Ein Haufen Kraft, die ich nicht nutzen konnte.« 

			»Dann sollten wir es erst mal auf später verschieben, es sei denn, es ist das Einzige, was dir aufgefallen ist.« Corian rümpfte die Nase. »Dann könnten wir in Schwierigkeiten geraten. Sonst noch was?« 

			»Ein Schild.« Cheyenne zuckte mit den Schultern. »Ein schwarzes Energiekraftfeld, oder so.« 

			»Erzähl weiter.« 

			Seufzend ging sie zurück über das Gras und schüttelte ihre Hände aus, wobei die Ketten um ihre Handgelenke klirrten. »Das war’s im Grunde. Ich habe es schon ein paar Mal beschworen. Du weißt schon, um andere Wesen zu retten.«

			»Ja, Cheyenne. Ich weiß, was ein Schild ist.« 

			Sie warf ihm einen sarkastischen Blick zu. »Aber das ist eine spontane Reaktion, denke ich. Ich kann es nicht auf Kommando abrufen. Glaub mir, ich habe es versucht.«

			»Nun, das ist ein Anfang, denke ich.« Der Nachtpirscher legte den Kopf schief und sah auf den dicken Silberring, den er an seinem Daumen trug und an dem ein dicker, erhabener Kreis angeschweißt war. »Gut, dass du mich gefunden hast, bevor du dich beim Versuch, die schwarzen Flammen zu benutzen, umgebracht hast, falls du es jemals wieder schaffst, sie zu beschwören.« 

			»Ich kann mich nicht mit meiner eigenen Magie umbringen.« Die Halbdrow blinzelte. »Oder?« 

			»Die Liste der Dinge, die man mit seiner Magie tun kann, ist lang. Vielleicht sogar endlos, wenn du die Fähigkeiten beherrschst, für die du geboren wurdest. Aber wenn du versuchst, eine bestimmte Kraft zu benutzen, ohne darauf vorbereitet zu sein, ohne zu wissen, was sie anrichten kann oder wie viel sie dir abverlangen kann? Erzähl mir nicht, dass du deine Magie noch nie überstrapaziert und dich dabei verausgabt hast.«

			»Ein oder zwei Mal.« Als ich meine Drowgeschwindigkeit genutzt habe.

			»Nun, dann nimm diese Erfahrung und multipliziere sie mit tausend. Die Chancen stehen gut, dass die Antwort auf die Gleichung der Tod ist. Meistens jedenfalls.« Corian drückte auf die Mitte des Metallkreises in seinem Ring und ein dünner Deckel klappte auf, um ein lächerlich winziges Fach freizugeben. Er nahm etwas ebenso Winziges heraus, schloss den silbernen Deckel wieder und bot es der Halbdrow in seiner offenen Handfläche an. »Hier.« 

			Cheyenne starrte auf die leuchtende, lilafarbene Perle, die etwas größer als ein Reiskorn war. »Was ist das?« 

			»Ein Samen vom Nimlothar.« Als sie ihn wieder ausdruckslos ansah, runzelte er die Stirn und starrte auf den Samen hinunter. »Ich vergesse immer wieder, dass du nichts weißt.« 

			»Okay, Moment mal …«

			»Darüber, Cheyenne. Korrigiere mich, wenn ich falsch liege, aber ich glaube, ich bin die erste und bisher einzige Person, egal ob magisch oder nicht, die dir irgendwelche Informationen über dein Drowerbe, dein Vermächtnis oder Antworten auf die Frage wer du bist, gegeben hat. Richtig?« 

			Die Halbdrow nickte einmal. »Ziemlich richtig.« 

			»Nimm es also nicht persönlich, wenn ich sage, dass du nichts weißt. Jeder, der von der Wahrheit beleidigt ist, ist nicht bereit für sie. Der Nimlothar ist ein O’gúleesh-Baum, der früher … ach, so ziemlich überall wuchs, wenn ich mich recht erinnere.« Corian blinzelte auf den Samen hinunter und klang trotz seiner knappen Anweisung sentimental. »Die Lebensenergie des Nimlothar ist direkter mit der Magie der Drow verbunden als jede andere. Frag mich nicht, warum. Es ist einfach so und es ist auch schon immer so gewesen.« 

			»Und jetzt wachsen diese Bäume nicht mehr.« Als der Nachtpirscher einfach die Augen schloss, musste Cheyenne weiter Druck machen. »Was ist passiert?« 

			»Sie wurden abgeholzt. Es gibt viele Drow in Ambar’ogúl, die sich noch immer ihrem Vermächtnis stellen und einen Nimlotharsamen verwenden, aber das wird jetzt reguliert.«

			Die Halbdrow schnaubte. »Ich kann mir nur schwer vorstellen, dass jemand einen Haufen Drow bei der Beherrschung ihrer Magie beaufsichtigen will, während sie versuchen, nicht alles in die Luft zu jagen.« 

			Corians Lippen zuckten, aber er lächelte nicht ganz. »Ja, es ist sicher schwer, sich viel von dieser Welt vorzustellen, wenn man noch nie einen Fuß über die Grenze gesetzt hat und gerade erst ihren Namen entdeckt hat.« 

			»Hey, wenigstens versuche ich es.« Die Halbdrow verschränkte die Arme und Corian schloss seine Faust um den leuchtenden, violetten Samen, bevor er die Hand wieder an seiner Seite fallen ließ. 

			»Der Befehl, ganze Wälder von Nimlotharbäumen abzuholzen, kam vor ein paar hundert Jahren direkt von der O’gúl-Krone. Das sind diejenigen, die die Drow-Vermächtnisprozesse regulieren und beaufsichtigen wollten. Sie finden natürlich immer noch statt, aber ich habe gehört, dass die Drow in Ambar’ogúl es viel schwerer haben, ihre Magie zu kontrollieren, wenn ihnen die Krone im Nacken sitzt. Wenn ein Monarch dir vorschreibt, wann und wie du etwas zu tun hast, das nur von hier aus befohlen werden kann, bleibt wenig Raum dafür, es auf eigene Faust zu meistern.« Er schlug sich mit der geschlossenen Faust auf die Brust, direkt über sein Herz. »Der einzige Nimlothar, den ich kenne, wächst im Hof in der Mitte der großen Halle der O’gúl-Krone. Das ist nicht der Ort, an dem man sich heutzutage aufhalten sollte.« 

			»Und du bist einfach reingeschneit, um einen Samen vom letzten Drowbaum zu nehmen?« Cheyenne legte ihren Kopf schief. »Für mich?« 

			»Was? Ich habe die Grenze nur einmal überquert, Cheyenne und ich weiß nicht, ob und wann ich zurückkehren werde. Ich habe diesen Samen mitgenommen, als ich gegangen bin. Und ja, ich habe ihn die ganze Zeit für dich aufbewahrt.« 

			Sie betrachtete den teilnahmslosen Gesichtsausdruck des Nachtpirschers und ließ dann ihren Blick auf seine Faust fallen. Er ist auf die menschliche Seite gekommen, bevor ich geboren wurde. »Das ergibt keinen Sinn.« 

			»Ich bin hier, um dir mit deiner Magie zu helfen, nicht um über meine persönliche Vergangenheit zu sprechen. Vielleicht an einem anderen Tag.« 

			»Okay …« 

			Corian streckte ihr wieder die Faust entgegen, öffnete seine Hand und nickte zu dem Samen. »Nur zu.« 

			Ein kleines Kribbeln schoss durch die Finger der Halbdrow, als sie ihm den glühenden Nimlotharsamen aus der Hand nahm. Als ob meine Finger eingeschlafen wären. 

			Die blitzenden, silbernen Augen des Nachtpirschers wanderten von dem Samen zu Cheyennes Gesicht und wieder zurück. »Runter damit.«

			Sie räusperte sich. »Tut mir leid. Ich dachte, ich hätte gerade gehört, wie du gesagt hast, dass ich das Ding schlucken soll.« 

			»Wir wissen beide, dass mit deinem Gehör alles in Ordnung ist.« 

			Ungläubig blinzelte die Halbdrow über die Wiese und stieß ein trockenes, entgeistertes Lachen aus. »Ich werde keinen magischen Samen von der anderen Seite der Grenze essen, nur weil du es sagst. Wenn es überhaupt so etwas ist. Du kannst nicht sicher sein, dass es auf dieser Seite das tut, was es tun soll.« 

			»So macht man das in Ambar’ogúl, Mädel. Und ein Drowerbe kümmert sich nicht darum, auf welcher Seite der Grenze du bist. Offensichtlich hat es dich hier gefunden. Iss den Samen.« 

			Mit einem finsteren Blick auf das winzige, glühende Ding zwischen ihren Fingern murmelte die Halbdrow: »Wenn ich eine Art O’gúleesh-Lebensmittelvergiftung bekomme …«

			»Ich habe uns durch ein Portal gebracht, Cheyenne. Nicht in eine Zeitschleife. Vergeude es nicht.«

			Sie blickte zu den Sternen am schwarzen Himmel und öffnete langsam den Mund. Der Samen schmeckte nach nichts und war noch warm von ihrer Hand, bevor sie ihn mit verzogenem Gesicht trocken herunterschluckte. In der nächsten Sekunde blühte ein starkes Kribbeln in ihrem Magen auf. Sie schluckte erneut und beugte sich vor, wobei ihre Augen tränten. Nicht kotzen.

			Die kribbelnde Energie durchströmte sie, schoss ihre Glieder entlang, durch ihre Brust und bis in die Spitzen ihrer Ohren. Cheyenne hob ihre Hand, um das seltsame Gefühl aus einem Ohr zu reiben und spürte die scharfe, knorpelige, harte Spitze unter ihren Fingern. Sie riss ihre Hand nach unten und sah, dass ihre Haut nicht mehr blass, sondern violett-grau im Mondlicht leuchtete. »Was zum …?« 

			»Ich bin mir ziemlich sicher, dass das passieren soll.« 

			»›Ziemlich sicher‹?« Sie starrte Corian mit großen Augen an. »Ich dachte, das hier sollte mir helfen, meine Magie zu kontrollieren und nicht dazu führen, dass ein dummer Samen das Steuer übernimmt und ich nicht selbst entscheide, dass ich meine Gestalt wechsele.« 

			»Ich habe noch nie ein Halbwesen durch die Prozesse gehen sehen und die Drow, die ich gesehen habe, haben offensichtlich keine zweite Gestalt, die sie annehmen können.« Der Nachtpirscher breitete seine Arme aus. »Aber wenn die Kraft eines alten Nimlothar direkt mit der Macht verbunden ist, die durch deine Adern fließt, Kind, warum bist du dann so überrascht?« 

			Tief einatmend, schloss Cheyenne die Augen und konzentrierte sich auf die Wälder, welche die Wiese umgaben, um sich zu beruhigen. Besser als die Erinnerung an die Rehe. Wehe, das funktioniert nicht.

			Als sie die Augen öffnete, stieß sie einen erleichterten Seufzer aus und drehte ihre Hand, die jetzt wieder ein menschliches Weiß angenommen hatte, hin und her, nur um sicherzugehen. Dann ließ sie die Wärme ihrer Drowmagie wieder auf sich wirken und schlüpfte in ihre Drowgestalt. Sie dachte, sie hätte es sowieso schon in den Griff bekommen, aber diesmal war es viel einfacher. Mit einem Nicken zu Corian schüttelte die Halbdrow noch einmal ihre Hände aus und wippte auf und ab. »Okay. Dann wollen wir mal.«

		

	
		
			
Kapitel 14

			Willst du noch weitere Tests machen, bevor wir anfangen?« Corian runzelte ungeduldig die Stirn. Seine silbernen Augen funkelten im Mondlicht, als er die Halbdrow von oben bis unten musterte. 

			»Nein, es geht mir gut.« 

			»Toll. Mach die Augen wieder zu.« 

			Sie tat es und atmete tief ein und aus, als das Kribbeln des magischen Samens in ihrem Bauch wieder stärker wurde. 

			»Wir fangen mit dem Schild an. Sieh ihn vor deinem geistigen Auge. Erinnere dich daran, was du gefühlt hast, bevor du ihn beschworen hast. Wenn du kannst, erinnere dich daran, wie du dich gefühlt hast, als du seine Form genau dort auftauchen gesehen hast, wo du sie haben wolltest. Halte dich daran fest und konzentriere dich zuerst darauf, den Schild um dich herum zu bilden.« 

			»Du wirst mich doch nicht angreifen, oder?«, murmelte sie mit einem kleinen Schmunzeln. 

			»Zieh einfach den Schild hoch, Cheyenne.« 

			Mit einem weiteren tiefen Atemzug versuchte die Halbdrow, das Kribbeln in ihrem Bauch zu ignorieren, das sich schnell zu einer richtigen Verdauungsstörung entwickelte. Vergiss den Samen. Du brauchst einen Schild. 

			Sie spürte wieder das Kribbeln in den Fingerspitzen und es schoss in Wellen, die sich wie ein elektrischer Strom anfühlten, ihre Arme hinauf. Diesmal stieg das Brennen von ihrem Magen bis zu ihrer Kehle und bahnte sich seinen Weg nach oben und aus ihr heraus in einem riesigen Rülpser, der über die Wiese hallte. Cheyennes Augen öffneten sich gerade noch rechtzeitig, um das violette, glitzernde Licht zu sehen, das aus ihrem offenen Mund strömte. Ihre Hände schafften nur die Hälfte des Weges zu ihren Lippen, bevor das Licht und der Rülpser verschwanden und sie erstarrte. 

			Corian trat einen Schritt zurück und überdeckte sein Lachen mit einem schnellen Husten. »Das habe ich noch nie gesehen.« 

			»Das ist nicht hilfreich.«

			»Und du gibst dir keine Mühe. Du hast etwas aus der magischen Welt gegessen, nur eine Hälfte von dir kann damit umgehen und dann hast du gerülpst.« Der Nachtpirscher räusperte sich und seine Ohren zuckten, als er mit der Hand sein Lächeln versteckte. Dann verschränkte er die Arme. »Zurück zum Schild.«

			Sie starrte ihn an, dann schloss sie die Augen und fing von vorne an. Ihr Körper brummte immer noch von der zusätzlichen Energie des Nimlotharsamens, aber er hatte sich auf etwas viel Überschaubareres eingestellt. Vielleicht hat Peridosh ein magisches Iberogast …

			»Erinnere dich daran, wie es sich angefühlt hat, es zu benutzen, Mädchen. Erinnere dich daran, wie du dich gefühlt hast, als du es getan hast. Bringe das jetzt hier mit ein.«

			Corians Worte waren plötzlich das Einzige, was sie hören konnte, während ihr Geist durch die Erinnerungen an die zwei, vielleicht drei Male flog, bei denen sie den schwarz schimmernden Schild der Drowmagie beschworen hatte. Ich muss nicht hypnotisiert werden.

			Sie bemerkte erst, dass ein leichter, sanfter Wind über die Wiese geweht war und ihr knochenweißes Haar zerzaust hatte, als er plötzlich aufhörte. Cheyenne öffnete langsam die Augen und blickte auf die verzerrten Umrisse des Nachtpirschers. Seine Gesichtszüge, die Wiese und der Wald um sie herum wurden von einem düsteren Schimmern verdunkelt, das vor ihr flirrte. Blinzelnd lehnte sich die Halbdrow zurück und schnippte gegen die Wand aus schwarzer Energie, die sie direkt vor ihrem Gesicht beschworen hatte. Ein dumpfer, metallischer Ton ertönte, als sie den Schild berührte. »Ich habe es geschafft.« 

			»Es gibt für alles ein erstes Mal.« Mit immer noch verschränkten Armen trat Corian einen Schritt zurück und nickte. »Und jetzt weg damit.« 

			»Ha!« Sie schlug noch einmal auf das Schild und es klang viel lauter und dumpfer. Ja, das ist echt. »Alles klar. Stufe Eins erreicht.« 

			Als sie ihre Hand so bewegte, als würde sie Krümel vom Tisch fegen, verschwand das Schild wie eine dünne, schwarze Rauchfahne. 

			Corian lachte kurz. »Sieht so aus, als wäre es für dich am einfachsten, deine Zaubersprüche fallen zu lassen, hm?« 

			»Ich habe ein Leben lang versucht, alles nach unten zu schieben, wo es niemand sehen kann. Also, ja. Dieser Teil fühlt sich ziemlich natürlich an.« 

			»Die Leute schenken dieser Seite der Medaille normalerweise nicht viel Aufmerksamkeit. Sie konzentrieren sich viel mehr darauf, wie man mit allen möglichen auffälligen Fähigkeiten Eindruck schinden kann.« Der Nachtpirscher strich sich über das Kinn und musterte sie noch einmal von Kopf bis Fuß. 

			»Man kann auch Eindruck machen, indem man genau das Gegenteil tut.« Noch eine von Moms Lektionen.

			»In der Tat. Wie sicher bist du im Umgang mit der Magie, die du bereits zu beherrschen glaubst?« Langsam und lautlos bewegte sich Corian über das Gras in einem weiten Kreis um die Halbdrow. »In einem Kampf, meine ich. Wenn du in der Hitze des Gefechts gefangen bist und schnell denken musst.« 

			»Ziemlich sicher.« Cheyenne folgte ihm mit ihren Augen, bis er aus ihrem Blickfeld verschwunden war. Aber sie spürte, wie er sich hinter ihr langsam zu ihrer anderen Seite bewegte. Ich kann seine Schritte hören. Als sie stehen blieben, beschwor die Halbdrow eine Kugel aus knisternder schwarzer Energie und hielt sie an ihre Seite. 

			Der Nachtpirscher setzte sich wieder in Bewegung und tauchte dann erneut in ihrem Blickfeld auf, die Hände hinter dem Rücken verschränkt. »Gut zu hören. Ich denke, es ist zu deinem Vorteil, dass die Fähigkeit, an der du gerade arbeitest, so ist, wie sie ist. Verteidigungsmagie ist genauso wichtig.« 

			»Nicht, wenn ich schneller bin als der andere.« 

			»Bisher warst du das wahrscheinlich.« Corian ging einfach weiter langsam im Kreis und starrte auf das Gras, als er wieder vor ihr vorbeiging. »Aber das wird nicht immer der Fall sein.« 

			»Okay, zeig mir einen …«

			Die Hand des Nachtpirschers schoss so schnell hervor, dass sie die Bewegung gar nicht mitbekam – nur den silbernen Lichtstrahl sah sie, der auf sie zuraste und sie dann an der Schulter traf, wobei sie zur Seite geschleudert wurde. 

			»Hey! Die habe ich gerade erst geheilt bekommen.« 

			»Das sollte kein Problem sein.« Diesmal schoss er einen weiteren blitzartigen Zauber auf ihre Brust. 

			Cheyenne aktivierte ihre Drowgeschwindigkeit und trat zur Seite, als der Zauber des Nachtpirschers an ihr vorbeirauschte und blitzartig in alle Richtungen explodierte. Dann wechselte sie zurück in ihre normale Geschwindigkeit und breitete ihre Arme aus. Schatten tanzten hinter ihr, als Corians Angriff über die Wiese in die Dunkelheit auf der anderen Seite flog. »Ich dachte, du wolltest mich nicht angreifen?« 

			»Nein, ich habe dir gesagt, du sollst dich auf deinen Schild konzentrieren«, knurrte er. »Du musst zuhören.«

			Zwei weitere Blitze aus silbernem Licht durchdrangen die Luft zwischen ihnen. 

			Die Halbdrow bewegte sich noch einmal mit erhöhter Geschwindigkeit, um beiden auszuweichen und Corian lachte. Sie warf ihren Kopf zu ihm, als sein magischer Angriff in Zeitlupe an ihr vorbeizog. 

			Er breitete nur die Arme aus und schenkte ihr ein schiefes Lächeln, wobei seine langen Zähne im Mondlicht wie Reißzähne aufblitzten. »Siehst du? Du bist nicht immer schneller als der andere.« 

			Scheiße. 

		

	
		
			
Kapitel 15

			Der nächste knisternde, silberne Angriff des Nachtpirschers sauste auf Cheyenne zu, bevor die letzten beiden, die er losgeschickt hatte, vollständig an ihr vorbeigeflogen waren. Sie versuchte, sich zu ducken und ihre Kugel aus schwarzer Energie in Corians Gesicht zu schleudern, aber sie war nicht schnell genug. Der Blitz traf sie diesmal an der linken Schulter und sie wirbelte herum, bevor sie vor Schmerz und Frustration aufschrie, während ihre Knie auf das kalte, feuchte Gras trafen. Die beiden silbernen Angriffe, denen sie ausgewichen war, zischten hinter ihr in den Wald und das leise Lachen des Nachtpirschers ertönte erneut. 

			Sie riss ihren Kopf hoch, um ihn anzustarren und rieb sich die brennende Schulter. Corians scharfe Zähne glitzerten im Mondlicht, als er kichernd vor ihr hin und her lief. Mit seinem gesenkten Kopf und den pelzigen Ohren, die über den silbernen Augen zuckten, sah er weniger wie ein Mensch und viel mehr wie ein wildes Tier aus. Als ob er mich fressen wollte. 

			Mit einem Ächzen stemmte Cheyenne sich auf die Beine. »Das ist nicht fair.« 

			»Wer kämpft schon fair, Cheyenne?« Seine Stimme schallte über die Wiese, als er seine Hände ausbreitete. »So lernst du. So ergreifst du deine …«

			Sie schleuderte eine weitere schwarze Kugel aus aufgewühlter Magie in Richtung seines Kopfes, gefolgt von einer zweiten. Der Nachtpirscher zuckte mit dem Kopf zur Seite und wich der ersten Kugel vollständig aus. Die zweite fing er mit seiner Magie in der ausgestreckten Hand auf. Violettes und schwarzes Licht erleuchtete sein Gesicht und das Fell auf seinen Wangen und Schläfen kräuselte sich im Wind. Dann drückte er seine andere Hand gegen ihren Zauber und ließ die lila-schwarze Kugel schrumpfen, bis sie zwischen seinen verschränkten Handflächen verschwand. 

			»Du hörst nicht zu und bleibst nicht bei der Sache.« Er warf ihr einen kleinen Gegenstand zu, der unter den Sternen glitzerte, bevor sie ihn aus der Luft schnappte. 

			Cheyenne blickte finster auf den vierzackigen Metallstern und warf ihn dann ins Gras. Nachtpirscher verarschen einen anscheinend gerne. Nicht nur Mattie.

			»Ich habe dir gesagt, du sollst dich auf deinen Schild konzentrieren. Zieh ihn hoch, wenn dir nichts mehr einfällt, sonst schleppe ich am Ende noch eine frittierte Halbdrow durch das Portal zurück, wenn wir fertig sind.« 

			Cheyenne knurrte, ging in die Verteidigungshaltung und ballte die Fäuste. »Gut.« 

			»Gut.« Corian lächelte breit und warf einen weiteren silbernen Blitz direkt auf sie. 

			Sie sprang in Drowgeschwindigkeit aus dem Weg und bereitete sich darauf vor, dass er ihr die Bewegung gleich tat. Die schwarzen Ranken schossen aus ihrer ausgestreckten Hand und schlugen nach dem Gesicht des Nachtpirschers, bevor sie sich um sein Handgelenk und seinen Unterarm wickelten. Sie hatte keine Chance, seine Hand zur Seite zu reißen. Er kam ihr zuvor und drehte sich von ihr weg, zerrte mit seinem Unterarm an ihren Drowpeitschen und riss sie durch den Schwung der erhöhten Geschwindigkeit von den Füßen. 

			Als sie durch die Luft taumelte, streckte Cheyenne ihre Hand aus. Zieh den verdammten Schild hoch! Nichts geschah und ein weiterer Nachtpirscher-Blitz traf ihre rechte Hüfte und die frisch verheilte Schusswunde. Ihr Schrei wurde unterbrochen, als sie stürzte und über das Gras rutschte, aber sie drehte sich um und beschwor eine weitere schwarze Zauberkugel, die sie Corian an den Kopf warf. Er riss sie wieder an sich, wobei sich ihre peitschenden, schwarzen Ranken immer noch um seinen Unterarm schlangen. Der Zauber der Halbdrow kam vom Weg ab, stieg in den Nachthimmel auf und bevor sie ihre Hand wieder heben konnte, schlug ein weiterer silberner Blitz in ihre Brust ein. 

			Es raubte ihr den Atem. Die schwarzen Ranken verwelkten und fielen von dem Arm des Nachtpirschers, bevor sie sich in ihre Fingerspitzen zurückzogen. Ihr nächster Atemzug brannte in ihrer Lunge und sie hustete und rang nach Luft. 

			»Steh auf«, knurrte Corian. »Stell dich nicht so an.« 

			Er konnte das natürlich leicht sagen.

			Mit einem Knurren drückte sich Cheyenne auf die Beine und ihre Brust hob sich. Sie umkreisten sich auf dem Gras, das vom Tau nass war, während die silbernen Augen auf die goldenen gerichtet waren. Als Corian einen weiteren silbernen Blitz ausstieß, hob die Halbdrow ihre Hand schnell genug und hielt sich an etwas fest – ein weiterer Hitzeschub überkam sie und die Luft wurde dichter. Schimmerndes, dunkles Licht erblühte vor ihr. Der Schild war zwar nur halb geformt, aber groß genug, um die silbernen Blitze abzuwehren, die gegen ihn prallten und es klang wie ein Gong, der über einem Radio voller Störgeräusche angeschlagen wurde. 

			Dann leuchtete der Boden unter ihren Füßen auf und Cheyennes Augen weiteten sich. 

			Silbernes Licht schlängelte sich schneller auf sie zu, als sie reagieren konnte. In weniger als einer Sekunde traf sie die Magie des Nachtpirschers, die über den Boden knisterte. Sie schoss Cheyennes Füße und Waden hoch und schleuderte sie dann rückwärts durch die Luft. Ein Schild!

			Die Halbdrow knallte mit dem Rücken auf den Boden. Mit einem Stöhnen rutschte sie über das Gras, dann richtete sie sich auf und versuchte, den elektrischen Schock abzuschütteln. »Okay …« 

			Sie drehte sich um, hob eine Hand in Richtung ihres neuen Nachtpirscher-Mentors und schüttelte den Kopf. 

			»Okay, ich brauche nur eine Sekunde.« 

			»Das wird auf dem Schlachtfeld nicht funktionieren.« Corian pirschte sich an sie heran. »Nicht, wenn der Geruch des Todes in der Luft liegt und dein Blut in dir kocht.«

			»Komm schon, lass mich einfach …«

			Er traf sie mit einem weiteren silbernen Zauber knapp unterhalb des Schlüsselbeins. 

			»Au! Verdammt, Corian. Gib mir zwei …« Sie taumelte nach hinten, aber sein nächster Angriff traf sie am Oberschenkel. Sie stolperte und schaffte es, ihr Gleichgewicht wiederzufinden, während sie eine Hand ausstreckte und versuchte, erneut einen verdammten Schild entstehen zu lassen.

			Der Nachtpirscher rückte unerbittlich näher und Cheyenne konnte vielleicht zwei Zentimeter ihres Schildes hochziehen, bevor er einen weiteren blendenden, silbernen Angriff auf ihre Schulter schickte. 

			Die Drow drehte sich um, um ihm wieder gegenüberzustehen und brüllte: »Ich habe ›Stopp‹ gesagt!«

			Der Boden brach vor ihr auf und beförderte Grasbüschel und Erde in alle Richtungen, während dicke, spitze Steine aus dem Boden aufstiegen und sich auf Corian richteten. Die bebende Erde spaltete sich in einem netzartigen Muster und die Risse im Boden verteilten sich von Cheyenne aus in alle Richtungen. Der Nachtpirscher stolperte rückwärts und wurde von den Füßen gerissen, als eine zweite und dann eine dritte Steinwelle in die Luft schoss. Bäume knarzten und brachen hinter ihr, sodass sie sich gegenseitig wie Dominosteine umschmissen, weil die zersplitterte Erde sie bereits entwurzelt und den Großteil der Arbeit erledigt hatte. 

			Cheyenne ließ ihre Hände keuchend auf ihre Oberschenkel fallen und starrte auf die Zerstörung, die ihre neueste Drowfähigkeit verursacht hatte. Das chaotische Grollen unter der Erde verklang, Bäume raschelten gegeneinander und knackten gelegentlich. Dann wurde es wieder still. 

			Überraschungszauber. Heilige Scheiße! 

			Corian räusperte und zwang sich auf die Knie, um den Schmutz und das Gras von seiner Kleidung zu klopfen. Er begutachtete noch einmal kurz, was sie gerade getan hatte und runzelte die Stirn. »Wir haben eine Menge Arbeit vor uns.« 

			Sie deutete auf die aufgewühlte Erde. »Sieht für mich nach einer Verbesserung aus.« 

			»Nicht, wenn du eigentlich einen Schild beschwören solltest.« 

			Hinter ihm hob sich die kupferne Puzzleschachtel langsam in die Luft, wobei das goldene Licht durch die geätzten Runen hindurchschimmerte. Dann drehten sich die einzelnen Teile wild in alle Richtungen und gaben ein leises Surren und Summen von sich. Corian drehte sich um und betrachtete die Box, die Cheyennes Vermächtnis war. 

			Cheyenne stemmte die Hände in die Hüften. »Ja, das passiert in letzter Zeit öfters.« 

			Mit einem Seufzer wandte sich der Nachtpirscher von ihr ab und stürmte über das Gras auf die schwebende Kupferkiste zu. »Du hättest mit dem Training dafür anfangen sollen, sobald du Magie anwenden konntest.«

			Die Halbdrow lief ihm nach. »Als ich acht war?« 

			»Irgendwann muss man ja mal anfangen, oder?« Corian blieb neben der schwebenden Kiste stehen und legte den Kopf schief. »Du konzentrierst dich nicht genug darauf, warum du deine Magie beherrschen willst, Cheyenne.« 

			»Alles klar, als ob du eine Ahnung hättest, was ich will.«

			»Ich muss nicht wissen, was du willst. Ich muss nur wissen, dass du noch nicht weißt, was es ist und warum deine Magie zu diesem Zeitpunkt immer noch nicht so weit entwickelt ist.« Er zog eine Augenbraue hoch und zeigte auf die Kiste. »Das ist es, was das bedeutet.« 

			Die Halbdrow rieb sich die schmerzende, vom Blitz des Nachtpirschers getroffene Schulter und blieb auf der anderen Seite ihres schwebenden Vermächtnisses stehen, wobei der goldene Schein ihr Drowgesicht erhellte. »Ich weiß, was ich will.«

			»Oh, sicher. Die Halbdrow, die keine Ahnung hatte, was das alles ist und die noch nie von einem Nimlothar gehört hat, weiß plötzlich mehr über die uralte Magie, die durch ihre Adern fließt und die Vermächtnisprozesse, die jeder Drow seit Jahrhunderten meistert, als man sich vorstellen kann.« Der Nachtpirscher sah sie spöttisch an. »Das ergibt natürlich …«

			Ein scharfer Knall hallte über die dunkle Wiese hinter ihnen, auf halbem Weg zwischen der nächsten Baumreihe und der Stelle, an der sie neben der schwebenden Kiste standen. Beide magischen Wesen drehten sich um und sahen einen dunklen, schimmernden Kreis aus schwarzem Licht, der sich in der Luft öffnete. 

			»Du hast ein weiteres Portal geöffnet?« 

			Corian leckte sich über die Lippen. »Das ist nicht von mir.« 

			»Wenn du weißt, wem es gehört, ist jetzt ein guter Zeitpunkt, um es zu sagen.« 

			»Hol die Kiste.« Der Nachtpirscher zeigte auf ihr schwebendes Erbe und trat über das Gras zurück, weg von dem neuen Portal, das von Sekunde zu Sekunde größer wurde. »Wir machen Schluss für heute, Mädel. Ich brauche Zeit, um bessere Schutzwälle zu errichten.« 

			»Okay, siehst du, das ist der Teil, an dem ich weiß, dass du mir etwas Wichtiges verschweigst.«

			»Schnapp dir die verdammte Kiste, Cheyenne!« Weitere Bäume knickten und ächzten hinter dem neuen Portal und bogen sich in Richtung der Dunkelheit, die sich in der Luft ausbreitete. 

			Sie musste sich auf die Zehenspitzen stellen, damit sie die sich drehende Kiste aus der Luft schnappen konnte. Das Leuchten erlosch und die einzelnen Teile hörten auf, sich zu drehen. »Was ist hier los?« 

			»Sei still. Ich muss mich konzentrieren.« Corian schloss die Augen, holte tief Luft und hob die Hände, als ob er einen Basketball zwischen ihnen halten würde. 

			Ein raues, zischendes Flüstern schwebte aus dem sich öffnenden Portal und gab Worte in einer Sprache von sich, die Cheyenne nicht verstand. Es ließ ihr die Nackenhaare zu Berge stehen und ihr ganzer Körper kribbelte. Diesmal beobachtet mich jemand anderes.

			Sie warf einen Blick auf den Nachtpirscher, der nichts weiter getan hatte, als mit erhobenen Händen dazustehen. »Kannst du dein Chi nicht ein anderes Mal zentrieren?«

			»Halt die Klappe«, zischte er mit zusammengebissenen Zähnen, dann bewegten sich seine Finger schnell in einer langen Reihe von Gesten mit kurzen Pausen dazwischen. 

			Ein kräftiger Windstoß kam auf und blies ihnen aus dem Portal entgegen, während die geflüsterten Stimmen lauter wurden. Violettes Licht knisterte und tanzte an den dunklen Rändern der Luft, die jetzt nur noch halb so groß war wie eine normale Tür. »Du solltest vielleicht … ah!«

			Der Kopf der Halbdrow wurde von quälenden, stechenden Schmerzen durchbohrt. Ein Gesicht blitzte vor ihr auf und übertönte alles andere – faltige, fahle Haut, die mit Punkten und Linien aus verblassender, schwarzer Tinte übersät war; weiße, alles sehende Augen; ein Mund, dessen wenige Zähne und alles andere darin dunkel und blutrot gefärbt waren. 

			»Die endlose Suche nach einem Erben wird jeden von ihnen an die Schwelle des Todes bringen.«

			Das Gesicht der alten Frau verschwand und wurde durch das Bild von L’zar Verdys ersetzt, der in dem kalten, schwarzen Raum kniete, umgeben von mehr als einem Dutzend Drowleichen. 

			»Jetzt bist du dran.«

			Im Portal blitzte wieder schwarzes Licht auf. Cheyenne merkte nicht, dass sie auf die Knie gefallen war, bis Corian sie am Arm packte und grob auf die Füße zog. Irgendwie schaffte sie es, sich an der Kiste ihres Vermächtnisses festzuhalten. 

			»Zeit zu gehen!« Der Nachtpirscher riss sie von dem blinkenden Portal und dem Flüstern weg, das inzwischen zu einem bedrohlichen Brüllen geworden war. 

			Die Halbdrow stolperte hinter ihm in Richtung des neuen Portals, das er geöffnet hatte. Mein Kopf platzt gleich.

			Sie erkannte den Zementboden des Kellers, kurz, bevor Corian sie hindurchzog. Hinter ihnen bebte der Boden, die Hälfte der Bäume hinter dem verrückten, schwarzen Portal brach entzwei oder wurde an den Wurzeln aus dem Boden gerissen und ein tiefes, dämonisches Lachen hallte über die Wiese.

		

	
		
			
Kapitel 16

			Cheyenne fiel wieder auf ihre Knie, jedoch diesmal auf den Zementboden, der viel härter war als das Gras auf der Lichtung. Corians Portal verschwand mit einem kleinen Knall und das Geräusch unterbrach das irrsinnige Lachen, das durch ihren Kopf schallte. Die Rätselkiste fiel herunter und glitt mit einem metallischen Klirren über den Boden. 

			»Was zum Teufel war das?« Sie stemmte sich auf alle Viere und blinzelte den Schmerz weg, bis sie wieder zwei statt vier ihrer lila-grauen Hände sah. 

			»Eine knappe Sache. Genau das war es. Zu knapp.« Der Nachtpirscher bückte sich neben dem Kreis aus weißen Kerzen, deren Flammen bereits erloschen waren und fegte sie alle beiseite in Richtung des leeren Kartons und der Metallregale. 

			»Ja, den Teil habe ich mitbekommen.« Langsam stemmte sich die Halbdrow auf die Knie und setzte sich auf die Fersen. »Ich spreche von dem anderen Portal. Der Stimme.« 

			»Ich dachte, wir hätten mehr Zeit.« Corian sprang auf und kehrte zu den Regalen an der Kellerwand zurück. Er stöberte wieder in dem ganzen aufgestapelten Gerümpel herum, während alles, was ihn in dem Moment nicht interessierte, klappernd auf den Boden fiel. 

			»Wer hat versucht, das Portal zu öffnen?« Sie sah ihm zu, wie er schnell die Regale entlangging. »Die Stimme war in meinem Kopf. Was wollten die?«

			Der Nachtpirscher hob einen schwarz glänzenden, verkohlten Holzklotz hoch und zuckte mit den Schultern. 

			»Corian!«

			Er drehte sich zu ihr und seine silbernen Augen blitzten. »Es gibt gewisse Kräfte, die nicht wollen, dass du Erfolg hast, Cheyenne. Jetzt, wo du mit den Vermächtnisprozessen angefangen hast, wird es für diese Kräfte viel einfacher sein, dich zu jagen. Wir müssen vorsichtig sein.« 

			Der Nachtpirscher ließ sich wieder auf den Boden fallen und begann, mit dem verkohlten Holz eine Reihe von Symbolen zu kritzeln, wobei er seine Hand in großen Kreisen bewegte. 

			»Mich jagen? Meinst du das ernst?« 

			Corian fluchte wütend und frustriert, während er sich auf seine Zeichnung konzentrierte. »Das wäre nicht so, wenn dein Vater da wäre, um zu helfen, also müssen wir mit dem auskommen, was wir haben.« 

			»Mein Vater?« Die Halbdrow stieß ein höhnisches, bitteres Lachen aus. »Ich habe L’zar kennengelernt und er ist kein sehr hilfsbereiter Kerl.« 

			Das verkohlte Holz klapperte auf den Boden und der Nachtpirscher riss seinen Kopf hoch und starrte sie mit zuckenden Ohren an. »Du hast mit ihm gesprochen?« 

			»Persönlich. Es war wirklich nicht sonderlich überzeugend.«

			Er sah sie an und ein kleines Lächeln zuckte um seine Mundwinkel. »Kannst du noch mal mit ihm reden?«

			»Ja.« Cheyenne verzog das Gesicht. »Aber ich habe noch nicht entschieden, ob ich …«

			»Du willst das, Mädchen. Vertrau mir.« Corian betrachtete seine Arbeit auf dem Boden, dann stand er auf und bürstete sich die Hände ab. »Geh noch einmal zu L’zar und sag ihm, dass wir angefangen haben. Er wird dir Tipps geben können, wie du die Vermächtnisprozesse beschleunigen kannst, damit du die Kiste so schnell wie möglich öffnen kannst.« 

			»Beim ersten Mal hat er mir keine einzige Frage beantwortet.« Cheyenne stemmte sich auf die Beine und schwankte ein wenig. »Ich glaube nicht, dass sich seit gestern Morgen viel für ihn geändert hat.« 

			»Aber es hat sich für dich geändert, Cheyenne und das bedeutet, dass sich die Dinge für L’zar geändert haben.« 

			Sie seufzte genervt. »Der Typ ist in einem Käfig eingesperrt.«

			»Aus freien Stücken.« Corian ging schnell durch den Keller und hob die kupferne Box vom Boden auf. Dann hielt er sie ihr hin und nickte. »Dein Vater will genauso wie du, dass du die Prozesse meisterst und dein Erbe antrittst. Vielleicht sogar noch mehr.«

			»Klar doch.« 

			»L’zar gibt nichts umsonst her, Cheyenne. Aber wenn du ihm sagst, dass wir schon angefangen haben und den Vermächtnisprozess beschleunigen müssen, wird er dir sagen, was du wissen musst.« 

			Die Nasenflügel der Halbdrow blähten sich, als sie den Nachtpirscher ansah. »Weil er davon profitiert.«

			»Ja. Was für einen von euch gut ist, ist für euch beide gut. Vereinbare ein weiteres Treffen. Ich werde sicherstellen, dass wir beim nächsten Mal besser vorbereitet sind.« 

			Toll! Alle geben mir geheime Missionen mit L’zar.

			Sie riss Corian die Schachtel aus der Hand und ging zurück zum Kartentisch, um das Ding wieder in ihren Rucksack zu stopfen. Dann warf sie sich den Rucksack über die Schulter und schaute noch einmal aufgebracht zu Corian. »Du hast mich da draußen wirklich verprügelt, weißt du?« 

			Der Nachtpirscher lächelte hämisch. »Jeder bekommt manchmal einen Tritt in den Hintern, Mädchen. So lernt man.«

			»Oh, ja? Wann hat dir das letzte Mal jemand in den Arsch getreten?« 

			»Ist lange her.« 

			»Ja, darauf wette ich.« Sie musterte ihn von Kopf bis Fuß und schob ihren anderen Arm durch den zweiten Gurt des Rucksacks. »Mach dir keine Sorgen. Das wird sich ändern.« 

			Corian kicherte, als sie zur Tür ging und schüttelte den Kopf, während er neben seiner Kohlezeichnung auf dem Boden kniete und sich wieder an die Arbeit machte. 

			Die Halbdrow blieb an der Metalltür zum Keller stehen und blickte dann noch einmal über ihre Schulter. »Wusstest du, dass du mir den Nimlotharsamen geben würdest, als du ihn in dem Ring aufbewahrt hast?« 

			Er sah langsam wieder zu ihr auf. Das kleine Lächeln auf seinem katzenhaften Gesicht sah viel weniger räuberisch aus. »Nein. Nur, dass ich es einem jungen Drow aufzwingen würde, um ihm bei seinen Prozessen zu helfen. Aber ich bin froh, dass du es bist.« 

			»Ja, ich auch ehrlich gesagt. Danke, dass du da warst, um mir in den Arsch zu treten.«

			Corian senkte den Kopf. »Jederzeit.« 

			Cheyenne drehte sich schnell um und riss die Metalltür ruckartig auf. Diese schloss sich mit einem Knall hinter ihr, dann knirschten ihre schwarzen Vans über das getrocknete Laub im Treppenhaus und die feuchten Zementstufen hinauf. Sie seufzte und wechselte schnell aus ihrer Drowgestalt, als sie das obere Ende der Treppe erreicht hatte. »Jeder will etwas«, sprach sie laut aus.

			Ein Laubhaufen raschelte im Gras neben ihr, dann erschien darin ein Kopf von der Größe einer Orange, mit einem leuchtenden Schopf aus rubinrotem Haar. »So weißt du, dass du Druckmittel hast.« 

			Das knapp einen Meter große Männlein – es war komplett orangefarben – hob seine Hand und führte einen riesigen Tannenzapfen zum Mund, bevor es schnell hineinbiss, wobei ein Knacken ertönte, das sich so anhörte, als würde der Kerl in einen Apfel beißen. 

			Die Halbdrow warf ihm einen strengen Blick zu. »Warst du nicht auf der Mülldeponie?« 

			»Was? Ich? Auf keinen Fall. Mein Gaumen ist viel kultivierter als das.« Der Tannenzapfen knirschte in seinem Mund und die scharfen Krümel fielen zurück in den Laubhaufen um ihn herum. »Ich stehe auf kompostierbaren Müll.«

			Sie unterdrückte ein Lachen. »Ich würde Kiefernzapfen nicht als Müll bezeichnen.« 

			»Ja, sag das mal den Bäumen.« Das Männlein hob einen schmutzigen Finger und deutete hinter sich auf die Kiefern, die in einer Reihe zwischen den Mietshäusern standen. 

			Cheyenne rümpfte die Nase, nickte dem kleinen Kerl zu und hätte fast wieder gelacht. »Hast du einen Namen?« 

			Der Typ zuckte mit den Schultern, schloss seine Knopfaugen, steckte sich das letzte Stückchen Kiefernzapfen in den Mund und vergrub sich wieder im Laubhaufen. 

			Ich kann sie ja nicht ständig Müllfresser nennen. Schmunzelnd ging sie zu ihrem Auto, das am Bordstein geparkt war und suchte die leere Straße ab, um sicherzugehen, dass dort niemand Unerwünschtes sie beobachtete. Aber er hat recht. Ich verhandle jetzt mit beiden Seiten. Sir und Corian. Wenn ich ein Druckmittel gegen L’zar finde, habe ich wirklich die Oberhand. 

			Als sie sich hinter das Lenkrad ihres Focus setzte und ihren Rucksack auf den Beifahrersitz fallen ließ, überkam sie ein ausgiebiges Gähnen. Cheyenne schüttelte schnell den Kopf, wischte sich eine Träne aus dem Augenwinkel und startete den Wagen. Ich kann noch nicht schlafen. 

			Sie schnallte sich an und schaltete das Radio ein. Der Anfang von Metallicas ›Enter Sandman‹ erfüllte das Auto und sie drehte die Lautstärke so laut wie möglich auf, bevor sie zu ihrer Wohnung zurückfuhr. 

			* * *

			Ihre schwarzen Vans fielen polternd gegen den Schrank, der neben der Eingangstür stand. Cheyenne schlurfte durch ihre Wohnung, warf ihren Schlüsselbund auf den Küchentresen und ließ ihren Rucksack auf den Boden fallen. Die Halbdrow verzog das Gesicht und rieb sich die Brust unterhalb des Schlüsselbeins, während sie den Kopf hin und her bewegte, um ihren Nacken zu dehnen. Mann, der hat mich echt erwischt.

			Sie öffnete den Reißverschluss ihrer Jacke und hielt inne, als ein dumpfes Summen aus einer der Außentaschen kam. Sie verdrehte die Augen, griff hinein und zog das FRoE-Handy heraus. »Ich hoffe, es gibt einen triftigen Grund, warum Sie mich montags nach Mitternacht anrufen.«

			»Nun, ich habe nicht nur zum Spaß angerufen, Halbblut.« Sir räusperte sich am anderen Ende der Leitung. »Wie geht’s dir?«

			»Wunderbar. Der beste Tag meines Lebens.«

			»Okay, übertreib nicht. Vorwarnung für unsere nächste Operation. Morgen.« 

			»Klar. Ich habe nach dem Mittagessen Zeit.« 

			»Nö. Du triffst dich mit einem Team um achthundert. Eine zeitkritische Sache, Mädchen. Ich weiß, dass du versuchst, ein Leben zu führen und so weiter, aber das muss so schnell wie möglich passieren und so schnell wie möglich heißt, wann immer ich sage, dass wir loslegen können.«

			Cheyenne atmete tief durch und zwang ihre Finger, die das Klapphandy hielten, sich zu entspannen. »Ich kann nicht ständig meine Univeranstaltungen verpassen …«

			»Doch, das kannst du. Lass es so aussehen, als wärst du da gewesen. Das wird ein Kinderspiel für dich sein. Was wir tun, ist viel wichtiger. Wir sind hinter dem zweiten Verteilungszentrum für den schwarzmagischen Mist her, der sich immer noch wie ein Lauffeuer im ganzen Staat ausbreitet.« 

			Seufzend schloss die Halbdrow ihre Augen. »Gut. Ich werde da sein. Ich nehme an, Sie schicken mir noch eine Adresse.«

			»Sieh dir das an – du lernst, wie man das Spiel spielt. Hör zu, dieser Einsatz wird den magischen Kult in der Kirche wie eine Kindergartengeschichte aussehen lassen. Wenn du uns hilfst, diese Arschlöcher zu schnappen, kannst du sie für einen weiteren Besuch bei L’zar einlösen.« 

			»Ich habe bereits gesagt, dass ich es tun werde.« 

			»Gut. Ich will nur sicherstellen, dass du weißt, was du davon hast. Schlaf ein bisschen. Du klingst wie meine Oma, wenn sie ihre Medikamente nicht nimmt.«

			Cheyenne klappte das Handy zu und starrte es an. Jemand muss ihn darauf hinweisen, wie lächerlich diese Analogien sind.

			Sie steckte das Mobiltelefon zurück in ihre Tasche und zog die schwarze Leinenjacke aus. Sie fiel auf den Teppich, wobei wegen der Silberknöpfe ein leises Klirren ertönte und die Halbdrow schlurfte durch ihre Wohnung in Richtung Schlafzimmer. Als sie die zersplitterte Tür sah, seufzte sie erschöpft, dann stieß sie sie auf und schälte sich auf dem Weg zum Bett aus ihren Klamotten. Danach legte sie ihr Handy auf den Nachttisch und kroch unter die Bettdecke. 

			Cheyenne lag auf der Seite und starrte auf die Schiebetür ihres Kleiderschranks. Es sind nur Träume. Schluck es runter. Sie schloss ihre Augen und zwang sich, zu schlafen.

		

	
		
			
Kapitel 17

			Am nächsten Morgen hatte sie genug Zeit, um an der Tankstelle auf der anderen Straßenseite vorbeizuschauen und sich schnell einen Muntermacher und eine Art Frühstück zu holen. Als sie den Energydrink und das weiche Frühstückscroissant auf den Tresen stellte, versuchte sie zu lächeln. 

			»Woah. Warum so ernst?« Katie lachte und rechnete das Frühstück der Halbdrow ab. »War nur ein Scherz. Gegen dich ist der Joker ein Witz. Harte Nacht?« 

			»Irgendwie schon.« Cheyenne tippte mit den Fingern auf den Tresen und verlagerte ihr Gewicht. »Ich komme schon drüber weg. Wie ist es dir ergangen?«

			»Keine Waffen mehr, die auf mein Gesicht gerichtet werden, also kann ich mich nicht allzu sehr beschweren.«

			»Hey, alles ist besser, als mit vorgehaltener Waffe ausgeraubt zu werden, oder?« 

			Die Angestellte zuckte mit den Schultern und strich sich die Haare aus dem Gesicht, bevor sie auf das Kartenlesegerät zeigte. »Ich habe immer noch seltsame Träume davon.«

			»Oh, ja? Scheint momentan nicht unüblich zu sein.« Und ich erwische wohl die schlimmste Sorte von seltsamen Träumen, die es gibt. Cheyenne zog ihre Debitkarte heraus und hielt sie auf den Kartenleser. 

			»Es ist verrückt. Man sollte meinen, ich hätte inzwischen aufgehört, von dieser Nacht zu träumen, oder? Es ist schon zwei Wochen her.« 

			»Manchmal dauert so was eben etwas länger.« Sie tippte ihre Pin ein und wartete auf den nervigen Piepton. »Du schaffst das schon.« 

			»Das hoffe ich. Meine Schwester steht total auf Traumdeutung, weißt du?« Katie seufzte und öffnete eine kleine Plastiktüte, um die Sachen ihrer Kundin hineinzutun. »Ich habe ihr von meinem erzählt und sie ist vollkommen ratlos.« 

			Die Halbdrow lachte. »Es ist nicht schwer herauszufinden, warum du von einem Raubüberfall träumst. Immerhin wurdest du buchstäblich fast ausgeraubt.« 

			»Nicht dieser Teil.« Die Verkäuferin verdrehte lachend die Augen. »Ich weiß, dass ich den Überfall einfach noch mal im Traum erlebe, aber das Komische daran ist, dass ich immer von einer unheimlich aussehenden Tussi mit weißen Haaren und wirklich dunkler Haut träume. Ich meine, die Haut ist fast schon lila. Seltsam …« Katie zeigte auf ihre eigenen Ohren, »… und spitze Ohren hat sie.« 

			»Was?« Cheyenne lachte gezwungen. 

			»Oder? Das ist so verdammt seltsam. Ich weiß gar nicht, wie mein Gehirn darauf gekommen ist.«

			»Aber es kann doch nichts sein, was du gesehen hast, oder? Ich meine, außer dem Offensichtlichen.« Die Halbdrow zuckte mit den Schultern. »Und warst du nicht sowieso ohnmächtig?« 

			Katie hielt nur kurz inne, bevor sie die Tüte über den Tresen schob. »Woher wusstest du, dass ich ohnmächtig war?« 

			Scheiße! Cheyenne packte die Griffe der Plastiktüte. »Ich glaube, das Arschloch, das jetzt die Nachtschicht macht, hat etwas darüber gesagt. Der Kerl reißt wirklich gerne das Maul auf.« 

			»Oh, Mann. Ja, das tut er.« Katie stieß einen langen Seufzer aus. »Wie auch immer. Ich bin nur froh, dass ich jetzt vormittags arbeiten kann. Es fühlt sich einfach sicherer an. Ich wünschte nur, ich könnte herausfinden, worum es in dem Traum geht.« 

			»Sag ihr, sie soll ›Keebler Elf‹ nachschlagen oder so.« Die Verkäuferin brach in Gelächter aus, als Cheyenne sich von der Kasse abwandte. 

			»Willst du deinen Kassenbon?« 

			»Nö. Danke.«

			»Okay, bis bald.« 

			Die Halbdrow drückte ihre Hüfte gegen die Tür und die kleine, elektrische Glocke über dem Kassentresen bimmelte. Cheyenne ging zügig zurück zu ihrem Auto und ließ die Plastiktüte auf den Beifahrersitz fallen. Da hätte ich mich fast in die Nesseln gesetzt. Ich dachte, sie hätte mich in der Nacht nicht gesehen. 

			Mit besorgtem Gesichtsausdruck schüttelte sie den Kopf und holte das Frühstückscroissant heraus. Der Focus stotterte, als sie ihn startete. Dann fuhr sie in die Innenstadt und aß das durchweichte Croissant, wobei sie ihren Schoß mit Ei bekleckerte.

			Auf halbem Weg zu der Adresse, die Sir ihr per SMS geschickt hatte, blickte sie wieder auf das GPS ihres Handys und runzelte die Stirn. Laut Borderlands befand sich das andere Lagerhaus in South Richmond, nicht im West End. Sie stemmte ihr Knie gegen die Unterseite des Lenkrads, griff nach dem Energydrink und öffnete ihn, wobei ein Zischen ertönte. Dann umklammerte sie mit der anderen Hand das Lenkrad und beobachtete die Straße, während sie den Kopf drehte, um lange Schlucke zu nehmen. 

			Ich werde es herausfinden. 

			Die Adresse führte sie zu einem stillgelegten Einkaufszentrum, dessen Fenster zur Hälfte mit Brettern vernagelt waren und auf dem ein großes Schild mit der Aufschrift ›Wegen Renovierung geschlossen‹ prangte.

			Das einzige andere Auto auf dem Parkplatz war ein schwarzer Jeep, an dessen Motorhaube Rhynehart lehnte. Sie parkte ihr Auto und kippte den Rest ihres Energydrinks hinunter, bevor sie ausstieg. »Kommt Sir eigentlich jemals zu solchen Veranstaltungen oder will er sich keinen Nagel abbrechen?« 

			Der FRoE-Agent schaute sie mit verschränkten Armen an. »Er hat seinen Job und wir haben unseren. Wer hat dich in eine Essensschlacht verwickelt?« 

			Cheyenne schaute an sich herunter und klopfte die klumpigen Reste des gekochten Eies und die aufgeweichten Croissantkrümel von ihrem schwarzen T-Shirt und ihrer schwarzen Hose. »Ich, schätze ich.« 

			»Hm. Vielleicht solltest du deine Essprobleme zu Hause lassen.« 

			Sie warf ihm einen warnenden Blick zu. »Nicht lustig.« 

			Rhynehart kicherte und ging um den Jeep herum, um vorne einzusteigen. Cheyenne setzte sich auf den Beifahrersitz und das Auto fuhr über den Parkplatz, bevor sie sich anschnallen konnte. 

			»Ich dachte, das wäre eine größere Sache als die Kirche.« 

			»Oh, ja. Viel größer.« 

			Sie sah ihn stirnrunzelnd an. »Warum bist du dann der einzige FRoE-Agent, den ich hier sehen kann?« 

			»Ach, komm schon, Neuling. Glaubst du nicht an mich?« 

			»Nicht seit du mich in Q’orrs Haus geschickt hast, weil du dich nicht selbst um ihn kümmern konntest.« 

			Er schaute sie kurz an und schüttelte den Kopf. »Entspann dich. Ich habe Verstärkung.« 

			»Ich zähle nicht … woah!« Ihre Hand schoss hoch und fasste nach dem Handgriff über der Tür, als der Jeep scharf rechts um das Ende des Einkaufszentrums bog. »Hey, Mann. Ich habe auf dem Weg hierher einen riesigen Energydrink in mich reingekippt und bin trotzdem wie ein vernünftiger Mensch gefahren.« 

			»Da ist aber jemand heute Morgen sehr angespannt, was?« Mit einem weiteren Kichern lenkte Rhynehart den Wagen um die Ecke und wurde langsamer. »Bilde dir nichts ein, Neuling. Das ist die Verstärkung.« 

			»Woah.« 

			Fünf schwarze Militärfahrzeuge waren in einem Halbkreis hinter dem Einkaufszentrum geparkt. Fast zwei Dutzend FRoE-Agenten in schwarzen Uniformen lehnten an den Fahrzeugen, unterhielten sich miteinander, überprüften ihre Waffen und zogen sich Schutzwesten an. Sie blickten alle hoch und richteten sich ein wenig auf, als der schwarze Jeep direkt vor ihnen langsam zum Stehen kam. 

			Die Halbdrow blinzelte die Agenten an und legte den Kopf schief. »Wenn mir jemand von der Party erzählt hätte, hätte ich etwas mitgebracht.«

			»Ja, nun, jetzt ist es zu spät. Komm schon.« Er sprang aus dem Jeep und klopfte kurz auf die Motorhaube, bevor er zum Rest seines Teams ging. 

			Cheyenne schloss die Tür und folgte ihm. 

			»Sieh mal an, wer sich entschlossen hat, auch mal aufzutauchen?« Einer der Agenten steckte das Magazin eines Sturmgewehrs wieder ein und nickte ihr zu. 

			»Hey, ich bin pünktlich hier.« 

			Das Team gab leises Gelächter von sich. Jamal trat um das letzte Fahrzeug in der Schlange herum, sein großer, grauer Mund war zu einem Lächeln geöffnet. »Man ist nur pünktlich, wenn man zu früh kommt.« 

			Die Halbdrow sah ihn finster an. Der Oger ignorierte ihren warnenden Blick völlig und stieß ihr im Vorbeigehen seine fleischige Faust gegen die Schulter. 

			»Ja und wenn du pünktlich kommst, bist du zu spät.« Eine Frau mit einem schwarzen Halstuch auf dem Kopf zog die Riemen ihrer magiedämpfenden Weste mit einem kleinen Kichern fester. 

			Cheyenne ließ ihren Blick über die Agenten schweifen. »Was passiert, wenn man zu spät kommt?« 

			»Dann bist du tot«, rief ein anderer Agent, gefolgt von einer weiteren Runde Gelächter. 

			»Wir sind schon seit zwanzig Minuten hier.« Die Trollfrau, die Cheyenne noch von ihrem ersten verpatzten Besuch im Gemeinschaftsraum des FRoE-Geländes kannte, steckte ihre Pistole wieder in das Holster an ihrer Hüfte und breitete ihre Arme aus. »Was ist los?« 

			Die Halbdrow biss die Zähne zusammen und warf Rhynehart einen Blick von der Seite zu. »Er hat gesagt, ich solle um acht Uhr hier sein.« 

			»Und du bist um 07:55 Uhr gekommen.« Rhynehart schlug ihr mit dem Handrücken auf den Arm und hielt inne, als sie sich von ihm entfernte und ihn anfunkelte. »Nicht anfassen. Stimmt. Entschuldigung. Hör mal, diese Typen reden eine Menge Scheiße, Neuling. Mach dir nichts draus.« 

			»Sagt der Botenjunge für das Hauptquartier.« Yurik schloss die Hintertür des nächstgelegenen Fahrzeugs und drehte sich mit einem breiten Lächeln zu Rhynehart um. Dann fiel der Blick des muskulösen Kobolds auf Cheyenne und er runzelte die Stirn. »Du kommst mir sehr bekannt vor.« 

			Die Halbdrow warf Rhynehart einen irritierten Blick zu, der nur mit den Schultern zuckte. Sie beschwor die Hitze ihrer Magie an der Basis ihrer Wirbelsäule herauf und schlüpfte in die Gestalt einer Drow. »Klingelt da was?« 

			»Oh, ja.« Yurik grinste und der große Metallring in seiner Nase blitzte in der Morgensonne. »Ich dachte schon, ich hätte Halluzinationen. Hey, Payton!«

			»Was zum Teufel willst du?« Die kleinere Koboldfrau hievte eine massive Fellkanone in den Kofferraum des nächstgelegenen Fahrzeugs und schlug die Tür zu. Mit ihrem einzigen guten Auge blinzelte sie den Agenten an. 

			»Sieh mal, wer da ist.«

			Paytons Auge weitete sich, dann stürmte sie auf die Halbdrow zu und stieß Cheyenne einen stumpfen, türkisfarbenen Finger ins Gesicht. »Ich will nichts über den letzten Tag hören, verstanden?« 

			Die Halbdrow starrte auf den warnenden Finger, blieb aber, wo sie war. »Wenn du nicht in meiner Nase bohren willst, nimm deine Hand aus meinem Gesicht.« 

			Yurik lachte laut und verschränkte seine Arme. Payton knurrte, ließ aber ihre Hand sinken und grinste die Halbdrow mit schiefen Zähnen an. »Erwarte nicht, dass ich dir jetzt hinterherräume.« 

			»Ja, okay.« 

			Payton stakste mit einem Grunzen davon.

			»Ignoriere sie einfach, Neuling.« Rhynehart lächelte amüsiert dem mürrischen Kobold hinterher. »Sie ist immer so.« 

			»Ich hab davon gehört.« 

			»Wenn sie überhaupt mit dir redet, bedeutet das, dass sie dich mag.« Rhynehart rieb sich das Kinn und steckte dann zwei Finger in den Mund, um laut zu pfeifen, woraufhin Cheyenne sich von ihm weg lehnte. »Also gut. Lasst uns losfahren.« 

			Gemurmelte Antworten kamen von den anderen Agenten, als sie das Tempo anzogen und in ihre FRoE-Fahrzeuge stiegen. Yurik warf der Halbdrow einen Blick zu und zeigte dann auf sie, während er sich dem nächsten Gefährt zuwandte. »Du kannst gerne deine Tricks ausprobieren, ja? Ich habe den Jungs erzählt, was du kannst, aber die Idioten denken immer noch, dass ich Mist erzähle.« 

			Sie schmunzelte und nickte zurück. »Sie werden schon sehen.« 

			»Ja.« Mit einem weiteren Lachen schüttelte der große Kobold den Kopf und öffnete die Tür auf der Beifahrerseite. Payton saß bereits hinter dem Steuer und startete den Motor, genau wie die anderen um sie herum. Der Parkplatz hinter dem Einkaufszentrum hallte vom Brummen hochdrehender Motoren wider. 

			Cheyenne beugte sich zu Rhynehart und murmelte: »Ihr lasst sie mit dieser Augenklappe fahren?« 

			»Nun, sie hat noch niemanden überfahren. Na gut, komm schon, Neuling.« Rhynehart deute mit dem Kopf in Richtung des Jeeps. 

			Sie folgte ihm und hüpfte zurück auf den Beifahrersitz. Diesmal schnallte sie sich an, bevor er losfahren konnte. Die FRoE-Fahrzeuge fuhren langsam hintereinander in einem weiten Kreis um den hinteren Parkplatz des Einkaufszentrums, bevor sie aufbrachen. Rhynehart reihte sich mit dem Jeep als Letztes ein. Vier Minuten später bog die Karawane auf die Autobahn in Richtung Nordwesten ab und gab richtig Gas. 

			»Wo fahren wir eigentlich hin?« 

			»Ungefähr eine halbe Stunde außerhalb von Richmond. Diese Drecksäcke, die mit Q’orrs Vorräten handeln, dachten, sie wären schlau. Eine Vorratsstation innerhalb der Stadt …« 

			»Die Kirche.« 

			»Ja.« Rhynehart deutete mit einem Nicken auf die Autobahn und die schwarze Fahrzeugkolonne, die sich vor ihnen befanden. »Und die zweite ist etwas weiter weg. Wir glauben, dass sie dort das meiste davon aufbewahren.«

			»Ich dachte, sie hätten mehr in Richmond.« Cheyenne verschränkte die Arme und blinzelte gegen das helle Sonnenlicht an, das durch das Fenster fiel. »Ein weiteres Vertriebszentrum in South Richmond, oder so.« 

			Er warf ihr einen kurzen Blick zu. »Oh, ja? Woher hast du das?« 

			Vom Borderlands-Forum, von dem er nichts weiß. »Ich stelle nur Vermutungen an.« 

			»Nun, vielleicht hatten sie etwas anderes auf der anderen Seite der Stadt, aber wir machen uns keine allzu großen Sorgen um weitere Pop-up-Läden wie die Kirche. Wer auch immer für diesen ganzen Mist verantwortlich ist, muss von unserem Überfall auf die Kirche Wind bekommen haben. Diese Typen haben anscheinend überall Augen und Ohren.« Rhynehart zuckte mit den Schultern und warf Cheyenne ein breites Lächeln zu. »Wir haben noch mehr.« 

			»Sie haben den ganzen Mist also dorthin gebracht, wo wir hinwollen, nachdem sie von der Kirche gehört haben.« 

			»Bingo. Wir haben gestern Abend einen Tipp bekommen. Wo auch immer sie die Schwarzmagie-Schmuggelware vorher aufbewahrt haben, sie haben gepackt und sind abgehauen. Wir versuchen jetzt, sie zu schnappen, bevor sie merken, dass wir ihnen auf der Spur sind.« 

			»Wenn du gestern Abend einen Tipp bekommen hast, warum dann bis heute Morgen warten?« 

			»Hey, wir wissen, was wir tun, Neuling.« Rhynehart schüttelte den Kopf. »Wir haben ihnen gerade genug Zeit gegeben, sich einzurichten und zu denken, dass sie es aus der Schusslinie geschafft haben. Selbst wenn sie herausgefunden haben, dass wir hinter ihnen her sind, haben sie auf keinen Fall genug Zeit, alles aus dem noch größeren Lagerhaus zusammenzupacken und einen anderen Ort zu finden.« 

			»Ich höre immer wieder, wie groß sie ist.« Die Halbdrow fuhr sich mit der Hand durch ihr weißes Haar. »Weißt du, wie viel von Q’orrs Sachen sie haben?« 

			Rhyneharts Kichern war leise und klang ein wenig wahnsinnig. »Was glaubst du, warum wir fünf Gefährte beladen haben? Vertrau mir, wir sind vorbereitet. Warte, bis du siehst, was wir hinten in den Fahrzeugen haben.«

		

	
		
			
Kapitel 18

			Weniger als eine halbe Stunde später hielten sie in einem Baugebiet außerhalb von Richmond, ein paar Kilometer von den nächsten Country Clubs entfernt. Die FRoE-Fahrzeuge fuhren holprig die unbefestigte Auffahrt zur Baustelle hinunter, die von einem Ring aus Bäumen umschlossen war, ohne dass andere Seitenstraßen sie durchschnitten. 

			Rhynehart parkte am Ende der Schlange gegenüber dem halbfertigen Geschäftskomplex und griff auf den Rücksitz. 

			»Es ist irgendwie seltsam, dass niemand an diesem Ort arbeitet, findest du nicht?« 

			»Nö. Die Arbeit ist wegen eines Finanzierungsproblems ins Stocken geraten, schätze ich. Diese Drecksäcke dachten, es wäre ein guter Ort, um sich hier einzurichten. Hier. Ich weiß, dass du keine Handschuhe oder einen Helm trägst, aber du solltest das anziehen.« 

			Eine schwere, schwarze, magiedämpfende Weste fiel in ihren Schoß und Cheyenne starrte sie an. 

			»Tu es, Neuling. Die hat im Reservat dafür gesorgt, dass dir nicht auch noch Löcher durch die Brust gebrannt wurden, so wie die in deiner Schulter …«

			»Wir reden nicht über meine Schulter.«

			Er musterte sie, als ob er einen Blick auf ihre nicht mehr vorhandene Wunde unter dem T-Shirt werfen wollte. Er muss wissen, was L’zar getan hat.

			»Okay. Wir müssen nicht darüber reden. Zieh sie einfach an.« 

			Er stieg aus dem Jeep aus und ließ die Tür offen. Seufzend stieg die Halbdrow hinter ihm aus und hielt lange genug inne, um sich die Weste über den Kopf zu stülpen. Sie schlug die Autotür mit der Faust zu, wobei die silbernen Ketten um ihr Handgelenk klirrten und ging dann in Richtung der anderen Fahrzeuge, um die herum ziemlich viel los war. 

			Die FRoE-Agenten hatten alles im Griff. Sie stiegen lautlos aus den Autos und zogen dämpfende Handschuhe, Helme und Fellwaffen aus den Koffern. Ihre Ausrüstung gab ein dumpfes Klicken von sich, als Pistolen in Halfter gesteckt und Gewehrriemen über Schultern gehängt wurden. Cheyenne entdeckte drei verschiedene Größen von Sturmgewehren, die alle sperrig waren und schwer und tödlich aussahen. 

			Mit einem angestrengten Grunzen hievte Jamal eine massive Fellkanone auf eine Schulter. Yurik hob eine zweite auf und hängte sie der anderen Schulter des Ogers um, bevor er Jamal mit einer behandschuhten Hand auf den Rücken klopfte und an seinem schwarzen Helm zerrte. 

			»Warum darf er Rambo sein?«, murmelte die Halbdrow. 

			»Sei nicht nachtragend, Neuling. Jamal hat seinen Job gemacht, genau wie wir anderen auch.« Rhynehart lachte leise. »Außerdem hatte O’Malley ein paar Probleme mit der letzten Fellkanone. Weißt du noch? Die, die nicht losging, bevor dir in die Hüfte geschossen wurde?« 

			»Wird er die Dinger benutzen können, wenn er sie so hält?« 

			»Er kommt klar. Das ist alles, was du wissen musst. Es zahlt sich aus, einen Oger auf unserer Seite zu haben. Komm mit.« 

			Das FRoE-Team bewegte sich schnell über die aufgewühlte Erde und ging lautlos auf die offene Baustelle zu. Rhynehart zog sich seinen Helm über den Kopf und nun war die Halbdrow die Einzige unter ihnen, deren Gesicht für alle sichtbar war. Die Hälfte der Zeit werden sie mich sowieso nicht erkennen. 

			Sie hielten an einer dicken Plastikplane inne, die über den unfertigen Eingang genagelt war. Der Agent an der Spitze zog sie beiseite und machte wilde Gesten mit seinen Händen. Die Agenten teilten sich in zwei Gruppen auf, die eine ging links, die andere rechts hinein. Cheyenne warf einen Blick zurück auf die geparkten Fahrzeuge und die offenen Türen, dann sah sie eine blau-rote Jacke mit Reißverschluss, die auf einen Haufen Dreck vor dem Gebäude geworfen worden war. Seltsam, so etwas zurückzulassen. 

			Die geteilten Reihen der FRoE-Agenten gingen hinein und dann bewegte sich Rhynehart, der direkt vor ihr war und sie folgte ihm. Als er nach rechts ging, blieb sie hinter ihm. Beide Teams bewegten sich zügig über das ungeschliffene Sperrholz und die Kanthölzer, mit denen die verschiedenen Räume eingefasst waren. Cheyenne warf einen Blick durch den provisorischen Flur und sah, wie sich die andere Hälfte des Teams ebenso schnell bewegte. Ihre schwarzen Gestalten huschten zwischen den freiliegenden Balken und den ummantelten Kabeln, die aus dem zweiten Stock baumelten. 

			Ein silberner Schlüsselanhänger, der an einem Rucksack hing, blitzte im Sonnenlicht auf und die Halbdrow hielt inne und sah mit zusammengekniffenen Augen über das unfertige Gebäude. Wer nimmt einen Rucksack mit zur Arbeit? 

			Sie ging Rhynehart und den anderen weiter hinterher und schaute sich um, um zu sehen, ob sich etwas bewegte. Eine Plastikplane blies sich im Wind auf, aber das war’s. Es ist zu still. 

			Die Grundgerüste der späteren Büros öffneten sich zu einem viel größeren Raum in der Mitte des Gebäudes. Das FRoE-Team strömte hinein und umstellte den offenen Bereich. Gewehre und Pistolen zielten in alle Richtungen, während sie nach den magischen Kriminellen suchten, die hier sein sollten. 

			»Was zum Teufel?« Ein Agent steckte seine Pistole zurück in das Holster und riss seinen Helm ab. »Es ist niemand hier.« 

			»Jemand will dich verarschen, Rhynehart.« 

			Rhynehart nahm ebenfalls seinen Helm ab und blickte finster auf die Tische, die den Raum säumten. »Hey, unsere Quellen sind zuverlässig, okay? Nein, sie waren hier. Sie haben diese Tische und all diese Kisten hergebracht. Scheiße.«

			Er drehte sich um und überblickte seine Umgebung. 

			»Sieht aus, als hätten sie ein paar Dinge vergessen.« Yurik legte seinen Helm auf einem der Tische ab und blickte in eine offene Kiste. »Hier ist alles Mögliche an gruseligem Zeug drin.« 

			»Warum sollten sie das alles zurücklassen?«, fragte eine andere Agentin und steckte ihre Waffe ein. 

			»Woher soll ich das wissen?« Rhynehart kratzte sich am Hinterkopf. »Das Problem liegt nicht bei uns. Wir haben den richtigen Zeitpunkt abgepasst.« 

			Jamal brummte und ging in die Hocke, bevor er die beiden schweren Fellkanonen auf den teilweise aufgebauten Boden fallen ließ. 

			»Hey.« Ein Agent sah auf den Oger und legte den Kopf schief. »Sei vorsichtig mit denen, Bigfoot.« 

			»Verpiss dich.« 

			»Ziel wenigstens nicht auf den Rest von uns, hm?« 

			Yurik ging die Reihe der Tische entlang und schaute in jede der offenen Kisten. Er murrte angewidert und trat einen Schritt zurück. »Hier ist viel zu viel Mist drin. Es wäre ein Leichtes gewesen, die Kisten aufzuheben und wegzutragen, wenn sie uns hätten kommen sehen.«

			Rhynehart gesellte sich zu dem großen Kobold und warf einen Blick in die erste Kiste, bevor er wieder wegging und sich am Kinn kratzte. »Ja, sie würden das nicht alles hier lassen, damit wir es finden. Nicht, wenn ihr Lieferant hinter Gittern sitzt.« 

			Cheyenne suchte den offenen Raum um sie herum ab. Das Sonnenlicht fiel durch die Holzrahmen und warf flackernde Schatten auf den Sperrholzboden. Ein leises, warnendes Kribbeln kroch über ihre Schultern. »Irgendetwas stimmt nicht.«

			»Kein Scheiß, Sherlock.« Der Troll, der an ihrem ersten Tag auf dem FRoE-Gelände geholfen hatte, sie gefangenzuhalten, zeigte auf die Halbdrow und drehte sich zu Rhynehart um. »Ich hoffe, sie ist etwas nützlicher als das.« 

			»Sie ist nicht das Problem, Bhandi«, sagte Rhynehart und fuhr sich mit einer Hand über den Kopf. »Nicht, wenn wir hier alle mit unseren Schwänzen in der Hand stehen.« 

			»Ich meine etwas anderes.« Cheyenne drehte sich langsam im Kreis und beäugte den Boden, die Kisten auf den Tischen und die offenen Gerüste der Räume über ihnen im zweiten Stockwerk. »Irgendetwas ist noch hier.«

			»Ja, eine fette Ladung von null Arschlöchern, die wir festnehmen wollten.«

			Die Halbdrow ignorierte die gereizte Bemerkung des anderen Agenten und biss sich auf die Unterlippe, weil das Kribbeln an ihren Schultern schnell zu einem schmerzhaften Jucken wurde. Dann entdeckte sie einen Stapel bunter Kleidung auf der anderen Seite des offenen Raums und machte sich auf den Weg dorthin. »Warte einen Moment.« 

			»Wenn du nicht gerade eine Falltür zu einem Haufen Tunnel gefunden hast, Neuling, glaube ich nicht, dass es hier etwas gibt, das unsere Zeit wert ist.« 

			Sie sah über ihre Schulter und zeigte auf den Kleiderstapel. »Ich würde sagen, es lohnt sich, herauszufinden, warum derjenige, der zuletzt hier war, alle seine Sachen ausgezogen und hier abgeladen hat.« 

			»Was?«

			»Ja, sieh dir das an.« Als sie den Stapel erreichte, war er viel größer, als er von der anderen Seite des Raums aus aussah. Was zum Teufel ist hier passiert?

			Es gab tonnenweise Kleidung – Hosen, T-Shirts, Sweatshirts, Jacken. In dem Kleidungshaufen lagen zerstreut Socken und dann entdeckte Cheyenne auch Schuhe. Turnschuhe, Stiefel, ein Paar dunkelbraune UGGs. Cheyenne warf einen Blick auf ihre schwarzen Vans. Sie haben ungefähr die gleiche Größe wie ich. Aber ich habe kleine Füße. 

			Ein leuchtend grüner Rucksackriemen lugte unten aus dem Haufen hervor und sie griff danach, um ihn herauszuziehen. Als sie den Rucksack umdrehte, starrte sie auf den Unglaublichen Hulk, der mit einer Faust auf ein zerquetschtes Auto einschlug. »Irgendwas stinkt hier ganz gewaltig.« 

			»Muss jemand unserer Freundin hier sagen, dass wir nicht zum Schaufensterbummel hierhergekommen sind?«, rief ein anderer Agent. 

			»Komm schon, Neuling.« 

			»Wartet nur eine Sekunde.« Cheyenne drehte sich um und hielt dem Team den Rucksack vor die Nase. »Findet es noch jemand seltsam, dass diese Typen, die mit schwarzer Magie handeln, mit Cartoon-Rucksäcken herumlaufen?« 

			Jamal zuckte mit den Schultern. »Ich mag Hulk.« 

			»Das ist ein verdammter Rucksack«, rief Rhynehart durch den Raum. »Wir haben im Moment irgendwie größere Probleme.« 

			Die Halbdrow verdrehte die Augen, ließ den Rucksack fallen und schluckte. Sie rieb sich die Lippen und starrte auf den Stapel. Was übersehe ich gerade?

			Sie machte einen Schritt um den Stapel herum und etwas Hartes knirschte zwischen dem Sperrholz und der Unterseite ihres Schuhs. Sie hob ihren Fuß, schaute nach unten und spürte, wie sich ihr Magen umdrehte. Nein!

			Ein Teil der schwarzen und silbernen Farbe war abgeplatzt, aber der riesige Metallschädel war noch genau derselbe. Ebenso wie das schwarze Satinband, das durch den oberen Teil des Anhängers gezogen war. 

			»Scheiße! Rhynehart!« 

			»Ich helfe dir nicht mit einer neuen Garderobe, Neuling.« Der Mann deutete auf einen Stapel Holzkisten, der auf der anderen Seite des Raumes neben der Tischreihe stand. »Payton. Zynd’r. Sieh mal nach, was da drin ist. Die Deckel scheinen verriegelt zu sein. Vielleicht können wir damit arbeiten.« 

			Cheyenne drehte sich zu ihm um und ballte die Fäuste. »Sie haben sich nicht um die Tränke oder den anderen Mist gekümmert. Sie haben die Kinder entführt!«

			Rhynehart drehte sich langsam zu ihr um und runzelte die Stirn. »Ich weiß, dass du das Frühstück heute Morgen nicht ausgelassen hast, Neuling. Wovon zum Teufel sprichst du?« 

			Payton und Zynd’r beugten sich über die erste Kiste und versuchten, den Deckel aufzuhebeln. 

			»Wie das Trollkind in der Kirche. Sie werden für irgendetwas benutzt …«

			»Hey, Ogergesicht!« Zynd’r drehte seinen Kopf, während er eine Hand auf sein Knie stützte und Jamal zu sich winkte. »Du kannst mehr, als nur mit Kanonen zielen, stimmt’s?«

			Jamal grunzte, knackte mit den Fingerknöcheln und ging auf sie zu. 

			Das brennende Jucken auf Cheyennes Schultern kroch jetzt bis in ihren Nacken. Ich übersehe immer noch etwas …

			»Ich meine es ernst, Rhynehart. Das ist ein Stapel mit Kinderkleidung. Rucksäcke, Schuhe. Vor zwei Nächten habe ich ein Mädchen gesehen, das diese Halskette getragen hat. Sie haben die Kinder mitgenommen.« 

			»Ja.« Einer der anderen Agenten deutete in Cheyennes Richtung und auf den Haufen, dann verschränkte er die Arme. »Ein Haufen mit schwarzer Magie handelnder Schläger ist hier mit einem Haufen nackter, magischer Kinder rausgegangen und niemand hat es bemerkt.« 

			Rhyneharts Augen weiteten sich. »Nein. Das Trollkind in der Kirche hat ein schwarzes Gewand getragen.« 

			»Welches Kind?« 

			Der Teamleiter warf seinem Agenten einen abschätzigen Blick zu und machte sich auf den Weg zu Cheyenne. »Das Tote.« 

			Jamal grunzte, als er versuchte, die erste Kiste mit brachialer Kraft zu öffnen. Mit einem Brüllen ließ er schließlich das Holz los und knurrte das Ding an. 

			»Hey, schau mal.« Payton bückte sich und hob ein Brecheisen auf, das neben den Stapeln lag. »Hier, mein Großer.« 

			»Blöde Kiste.« Der Oger schnappte sich das Brecheisen und versuchte es erneut. 

			Rhynehart erreichte Cheyenne neben dem Kleiderstapel und seine Augen weiteten sich. Er fuhr sich mit einer Hand über das Gesicht, biss die Zähne zusammen und murmelte: »Diese Mistkerle. Das ist doch alles Kinderkram.«

			»Das ist ja, was ich sage …« 

			Die Holzkiste knarrte wieder und die Nägel quietschten aus dem Holz, als Jamal das Brecheisen herunterdrückte. 

			Cheyenne wirbelte herum und starrte den Oger an, der sich viel zu sehr bemühte, etwas zu öffnen, das einfach nicht wichtig war. 

			Zynd’r lachte leise. »Tu dir nicht weh, Bigfoot.«

			Durch das dicke Holz der Kiste sah Cheyenne zwei runde Formen, die in einem goldenen Licht heller leuchteten. Keiner der Agenten bemerkte sie, selbst als das Licht so hell wurde, dass es durch die Holzlatten hätte dringen müssen. Das ist nicht gut.

			»Hey, warte mal.« Die Halbdrow bewegte sich durch den Raum und zeigte auf die Kiste und die runden, leuchtenden Formen darin. »Seht ihr das?« 

			»Was, du meinst einen riesigen Oger, der eine Kiste nicht öffnen kann?« Payton klopfte Jamal auf den Rücken, was ihrem Kollegen ein leises Knurren entlockte. 

			»Nein. In der Kiste.«

			»Das versuchen sie herauszufinden.« Bhandi verschränkte die Arme, ihre scharlachroten Augen blitzten und sie runzelte die Stirn. »Niemand nennt dich Einstein, oder?« 

			»Ich meine es ernst. Jamal, warte mal kurz.« Die Halbdrow beschleunigte das Tempo, denn jetzt wurden die leuchtenden Formen viel deutlicher. Mist! Das ist eine Bombe.

		

	
		
			
Kapitel 19

			Cheyenne stürmte auf den Oger zu, der das Brecheisen hielt. »Hey, mach die verdammte Kiste nicht auf …«

			Die letzten Nägel gaben mit einem Quietschen nach. Der Deckel öffnete sich nicht, sondern wurde in einer plötzlichen Explosion nach oben katapultiert, wobei gesplittertes Holz, lose Nägel und Spritzer von schwarz schimmerndem Schlamm in alle Richtungen geschleudert wurden. Das Brecheisen klapperte auf den Boden und Jamal taumelte mit einem Schrei zurück. Die anderen Agenten neben ihm schrien ebenfalls auf, dann wurde das Geräusch von der nächsten gewaltigen Explosion unterbrochen, die etwa eine Sekunde später geschah. 

			Alle drei Agenten, die um die Kiste herum standen, wurden rückwärts durch den offenen Raum geschleudert. Die anderen Agenten stürmten los, schrien und nahmen ihre Waffen wieder in die Hand, um in den Raum zu zielen. Einige eilten ihren am Boden liegenden, vor Schmerzen brüllenden Kameraden zu Hilfe, während dichter, grün-schwarzer Rauch aus der zerbrochenen Kiste aufstieg. Ein leises Brummen ertönte aus zwei Metallkugeln auf dem Boden, die beide Funken sprühten und noch mehr von dem dunklen, glitzernden Schlamm ausspuckten, während schwarzes Licht aus ihnen strömte. 

			Cheyenne streckte beide Hände aus und schoss ihre schwarzen, magischen Ranken auf das, was von der Holzkiste übrig geblieben war. Eine Brise wehte auf und trug den grün-schwarzen Rauch durch den Raum. Er brannte ihr in Nase und Augen, aber sie schnappte sich die beiden Metallkugeln mit ihren magischen Ranken und riss ihre Arme in Richtung der Außenwand des Gebäudes. Die Kugeln segelten durch die Luft auf die Bäume in der Nähe des Gebäudes zu und explodierten mit zwei ohrenbetäubenden Knallgeräuschen. Schlamm, Rauch und flackernde Lichter sprühten über die Seite der Baustelle. Metallsplitter gruben sich in die hölzernen Stützbalken und das Gerüst des Gebäudes. 

			»Was zum Teufel?«, schrie Rhynehart und rannte auf sie zu, wobei er wegen des dunkelgrünen Rauchs, der im Wind herumwirbelte, hustete und keuchte. »Verdammt noch mal! Bewegt alle eure Ärsche!«

			Eine weitere Explosion ließ den rauen Boden, auf dem sie standen, erbeben. Cheyenne blickte hinauf zur Quelle im zweiten Stock und beobachtete mit geweiteten Augen, wie eine magische Bombe nach der anderen in einer Kette alle paar Meter im Raum über ihnen hochging. 

			»Scheiße!« Rhynehart winkte alle aus dem Raum. »Raus …«

			Eine weitere Explosion ertönte eine Etage höher und das Dach des unfertigen Gebäudes stürzte ein. Sperrholz und Nägel, Bewehrungsstäbe und Kabel – alles kam aus dem obersten Stockwerk und fiel direkt auf sie zu. 

			Cheyenne kam ins Schleudern und streckte mit einem angestrengten Schrei beide Hände in Richtung der herabstürzenden Trümmer aus. Die schwarz schimmernde Wand ihres Drowschildes blühte anderthalb Meter über ihr auf und wölbte sich über den offenen Raum. Holz- und Metallsplitter regneten auf die von ihr geschaffene Kuppel herab, gefolgt von größeren Brocken aus zerbrochenem Holz und dicken Balken. Sie prallten auf ihren Schild und zerstreuten sich, sodass der Raum mit einem lauten Rauschen erfüllt wurde, als würde ein Hagelregen aus Golfbällen auf ein Metalldach prallen. 

			»Heilige Scheiße …« Yurik starrte auf die teilweise durchscheinende Unterseite ihres Zaubers, dann setzte er sich wieder in Bewegung. 

			»Okay, alle raus!« Rhynehart winkte sein Team zurück durch das Gebäude, wobei er ab und zu nach oben blickte, um den Schild zu überprüfen. 

			Die Arme der Halbdrow zitterten unter der Kraft, die sie aufbringen musste, um einen so massiven Zauber zu halten. Sie beobachtete auf der anderen Seite des Raums, wie ein FRoE-Agent nach dem anderen den Weg zurücklief, den sie gekommen waren. Einer von ihnen versuchte, durch die Seite des Gebäudes zu flüchten, überlegte es sich jedoch anders, als ein riesiger Balken außerhalb des Rahmens auf den Boden krachte und weitere Trümmer herunterregneten. 

			»Weg da!«, schrie Cheyenne und biss konzentriert und angestrengt die Zähne zusammen, während sie mit der Schwerkraft und dem Gewicht kämpfte. 

			Zwei Agenten hielten an, um ihre Arme um Paytons und Zynd’rs Brust zu legen, bevor sie die Verwundeten aus dem Gebäude schleiften. Drei weitere Agenten waren nötig, um Jamal vom Boden aufzuheben und nach draußen zu bringen. Die Halbdrow sah das Gesicht des Ogers, das durch die Explosion der schwarzen Magie zur Hälfte zerfetzt und verstümmelt worden war. 

			Dann zwang der Druck sie nach unten. Ein Knie schlug auf dem rauen Boden auf und sie stieß mit zusammengebissenen Zähnen einen weiteren Schrei aus. Ihre Schultern brannten. Alles brannte. Noch mehr grün-schwarzer Rauch strömte mit dem Wind durch den offenen Raum und ließ ihre Augen so sehr tränen, dass sie nichts mehr sehen konnte. 

			»Okay, wir sind fertig.« Rhynehart kam zurück und half ihr auf die Beine. »Ich zähle bis drei. Eins, zwei …«

			Weitere Teile der Fassade des zweiten und dritten Stocks krachten auf ihr Schild und eine gewaltige Explosion erschütterte den Ort. 

			»Drei!« Rhynehart packte ihr Handgelenk und zog sie halb an sich, halb auf die andere Seite des Raumes. Der Schild hielt lange genug, um sie zu schützen, bis sie den Rand der Halle erreichten. Dann verschwand er und alles andere regnete herab. 

			Das Gebäude vor ihnen stürzte ein und die oberen Stockwerke fielen mit einem splitternden Knirschen auf sie zu. Cheyenne riss ihre Hand aus Rhyneharts Griff. 

			»Was machst du …?«

			Sie aktivierte ihre Drowgeschwindigkeit und rannte auf ihn zu. Sie hockte sich in, warf den FRoE-Agenten wie einen Sack Wäsche über ihre Schulter und rannte einfach weiter. Das wird wehtun. Tut mir leid. 

			Die Halbdrow rannte so schnell sie konnte durch das zusammenbrechende Gebäude, das in Zeitlupe in sich zerfiel. Die Öffnung am anderen Ende sank von Sekunde zu Sekunde tiefer, wie ein riesiges, zerbrochenes Maul, das sich auf seine nächste Mahlzeit stürzte. 

			Sie erreichte das Ende und musste sich unter einem Balken ducken, der langsam zu Boden fiel. Dann ließ ihre Drowgeschwindigkeit Cheyenne im Stich. Die Halbdrow stolperte über ihre eigenen Füße und Rhynehart flog über ihre Schulter durch den Dreck. Die anderen Agenten schrien überrascht auf, als ihr Vorgesetzter auf sie zu flog und wie aus dem Nichts eine Halbdrow auftauchte. 

			»Wie zum Teufel hat sie das gemacht?« 

			»Schnapp dir Rhynehart!« 

			»Weitergehen!«

			»Jemand soll den …«

			In dem eingestürzten Gebäude gab es eine weitere Explosion, die durch die Trümmer gedämpft wurde. Die Explosion von Staub und Druckluft traf Cheyenne im Rücken und ließ sie hin und her taumeln. Sie erblickte jemanden, der Rhynehart aufhalf. Der Mann lag zusammengekrümmt und hatte einen Arm um seine Rippen geschlungen. 

			Der Körper der Halbdrow wollte nicht mehr das tun, was sie wollte. Schließlich sank sie auf die Knie in den Dreck und fing sich mit beiden Händen ab. Ich bin zu weit gegangen. Mit einem Ächzen versuchte sie aufzustehen und torkelte nur etwa einen Meter nach vorne, bevor sie wieder hinfiel. Das war es wert.

			»Hey.« Eine blaugrüne Hand schoss ihr entgegen. »Ich dachte, ich hätte dir gesagt, du sollst dich nicht überanstrengen?«

			Cheyenne blickte auf und sah, dass Yurik sie anlächelte. »Gern geschehen. Das nächste Mal lasse ich einfach zu, dass du vom Gebäude begraben wirst.« 

			Ihr Arm zitterte, als sie ihn hob, um seine Hand zu ergreifen. Der muskulöse Kobold mit dem Ring in der Nase zog sie kichernd auf die Füße. »Ja, es gibt immer einen Preis, hm?« 

			»Du hast keine Ahnung, wie oft ich das schon gehört habe.« Ihre Stimme klang gedämpft und schwammig in ihren eigenen Ohren. Sie war sehr wackelig auf den Beinen, während sie den nächsten Schritt in Richtung der schwarzen Fahrzeuge und der FRoE-Agenten machte, die den Verwundeten auf die Sitze halfen. Nicht jetzt. 

			»Woah. Kommst du zurecht?« 

			»Ja.« Sie schluckte und versuchte, die Schwindelanfälle und die Schlange von weit mehr als fünf schwarzen Fahrzeugen, die vor ihr hin und her tanzten, wegzublinzeln. »Habt ihr noch mehr von diesen ekligen Energieriegeln?« 

			»Wahrscheinlich. In einem der Wagen.« Yurik neigte seinen Kopf mit einem besorgten Stirnrunzeln zu ihr. »Vielleicht sollten wir dir stattdessen eine Infusion besorgen. Du siehst nicht so gut aus.«

			»Mir geht’s gut. Ich brauche nur ein bisschen …« Cheyenne machte zwei weitere Schritte. Ich schaff das.

			»Pass auf.« 

			Ihre Hand umklammerte Yuriks Arm und glitt wieder ab, während sie zusah, wie der Boden ihrem Gesicht näher kam. Ich kann nichts fühlen …

			»Oh, Scheiße.« Der Kobold kniete neben ihr, um ihr wieder auf die Beine zu helfen, aber ihre Augen flatterten zu und selbst ihr Drowgehör verstand nicht, dass der Typ ihr sagte, sie solle durchhalten.

		

	
		
			
Kapitel 20

			Als sie aufwachte, war das Erste, was sie sah, helle, weiße Lichter, die ihr direkt ins Gesicht leuchteten. Nicht schon wieder.

			Sie richtete sich auf, ihre Magie flammte an der Basis ihrer Wirbelsäule auf und violette Funken sprühten aus den Fingerspitzen beider Hände. 

			Blinzelnd beendete sie den Zauber und legte eine Hand auf ihren pochenden Kopf. Habe ich mir den irgendwo angehauen?

			Dann bemerkte sie, dass ihre Handgelenke dieses Mal nicht ans Bett gekettet waren. Cheyenne schob ihren Fuß ruckartig über das Krankenhausbett und auch er bewegte sich frei. Ein Blick auf ihren Oberkörper zeigte nichts weiter als ihre normale, schwarze Kleidung, die mit Sägespänen und braunem Schmutz bedeckt war. Wie rücksichtsvoll.

			Sie sah sich in dem Zimmer um. Der einzige Unterschied zwischen dem ersten Mal und jetzt war das Fehlen von Dämpfungsmanschetten und Monitoren neben dem Bett. Stöhnend schwang die Halbdrow ihre Beine auf den Boden und schob sich langsam auf die Beine. Sie streckte ihre Arme aus, als sie ins Schwanken kam. »Woah. Reiß dich zusammen.«

			Mit jedem Schritt zur Tür auf der anderen Seite des Raumes wurde ihr Kopf ein bisschen ruhiger. Das Einzige, was auf dem niedrigen Edelstahltisch an der Wand lag, war ein weiterer dieser Energieriegel für magische Wesen in der silbernen Zellophanverpackung. Cheyenne schnappte ihn sich vom Tisch, öffnete ruckartig die Tür und trat auf den Flur hinaus. 

			Die Verpackung riss sie mit ihren Zähnen auf, dann biss sie ein großes Stück ab und verzog angeekelt das Gesicht.

			Eine kleine Koboldfrau mit dicken, gelben Haaren, die unter einer schwarzen Baseballmütze hervorlugten, schob einen silbernen Karren den Flur entlang auf sie zu. »Schmeckt wie Scheiße, was?« 

			»Ja.« Cheyenne kaute weiter. 

			»Das Ende des medizinischen Flügels ist da hinten.« 

			»Danke.« 

			Die Räder des Karrens quietschten, als die Koboldin ihn weiter den Flur hinunterschob. Die Halbdrow bog nach links ab und ging an einer Reihe von Zimmern vorbei, die mit ihrem identisch waren. Ihre schwarzen Vans bewegten sich schnell und leise über den Linoleumboden und an der nächsten Ecke schaute sie in beide Richtungen, bevor sie wieder nach links abbog. Ja, jetzt fällt es mir wieder ein.

			Es war schon schwer genug, den ekligen, übermäßig zerkauten Energieriegel zu schlucken, durch den ihr Kiefer schmerzte. Sie rollte die Schultern zurück und ging ein bisschen aufrechter, beschleunigte das Tempo und biss ein weiteres Stück ab. Je mehr sie aß, desto schneller lief sie. 

			Schließlich erreichte sie den kurzen Flur, der in den Gemeinschaftsraum führte und hielt inne. Zwei der runden Tische waren zusammengeschoben worden und mindestens ein Dutzend FRoE-Mitarbeiter saßen um sie herum und sprachen leise miteinander. Mit Ausnahme von Sir. 

			»Es ist mir scheißegal, was sie sagen. Die Informationen waren schon nicht mehr aktuell, bevor ich meinen Morgenschiss gemacht habe und ich will wissen, warum.« 

			Cheyenne trat langsam in den Gemeinschaftsraum, der bis auf die Versammlung, die gerade in der Mitte des Raumes stattfand, leer war. Die Verpackung knisterte in ihrer Hand, als sie den letzten Bissen des Energieriegels in ihren Mund steckte. Das Gespräch verstummte und alle an den Tischen sahen auf oder drehten sich um, um die Halbdrow zu sehen, die mit einem angeekelten Gesichtsausdruck vor sich hinmampfte. 

			»Tut mir leid.« Sie schluckte und stopfte die Verpackung in ihre Vordertasche. »Jemand muss wirklich den Geschmack dieser Dinger verbessern. Er ist fast so schlimm, dass ich keine haben will.« 

			»Da ist sie.« Sir klopfte auf den Tisch und stieß sich von seinem Stuhl ab. »Im Nullkommanichts wieder auf den Beinen.« 

			Die anderen Agenten am Tisch brachen in Beifall aus. Jemand pfiff. Ein paar standen auf, nickten, klatschten und schenkten ihr ein respektvolles, anerkennendes Lächeln. 

			Cheyenne schaute langsam über ihre Schulter hinter sich. Nö. Das ist für mich.

			»Beweg deinen Arsch hierher, Halbblut.« Sir winkte sie nach vorne und ein Ork, den sie noch nicht kannte, erhob sich von seinem Stuhl und bedeutete ihr, dass sie sich setzen sollte, bevor er sich gegen die Lehne der Couch lehnte und die Arme verschränkte. 

			Stirnrunzelnd ging Cheyenne langsam auf den Tisch zu. Der Beifall verebbte, aber Bhandi nickte ihr mit einem kleinen Lächeln zu. »Gute Arbeit.«

			»Äh, danke.« 

			»So kümmern wir uns um die Unsrigen«, tönte ein Mann mit blondem, fast weißem Haar, der neben dem jetzt freien Stuhl saß. 

			Gegenüber dem Doppeltisch verschränkte Yurik seine Arme und lehnte sich in seinem Stuhl zurück. »Ich wusste, ich hätte eine Wette abschließen sollen, bevor wir losgefahren sind. Ich hätte es auch mit dir fifty-fifty geteilt.« 

			»Echt jetzt?« Cheyenne ließ sich in den Stuhl sinken und schob sich an den Tisch. »Du glaubst, eine Tippgemeinschaft zu gründen und dass ich deinen Arsch rette, ist das Gleiche?«

			Überraschtes Gelächter erhob sich an den Tischen und Yurik grinste nur. 

			»In Ordnung, Leute.« Sir setzte sich wieder hin und rückte an den Tisch heran. »Wir sind uns alle einig, dass die Halbdrow eine ganze Kiste voll Medaillen bekommen würde, wenn wir für diesen Mist überhaupt Medaillen vergeben würden.«

			»Medaillen?« Neben Sir lehnte sich ein Ork mit einem Riss entlang eines Stoßzahns von seinem Vorgesetzten weg und schnaubte. »Wir brauchen keine stinkenden Medaillen.« 

			Jemand anderes klopfte auf den Tisch. 

			Sirs Mundwinkel zuckten und er blickte sich am Tisch um, während er mit der Hand vor seinem Gesicht herumfuchtelte. »Mein Gott, Bozni. Hat jemand ein Pfefferminzbonbon? Nein? Dann ist die Party vorbei.« 

			Auf der anderen Seite von ihm fing Rhynehart Cheyennes Blick auf und nickte ihr kurz zu. Sie zog nur die Augenbrauen hoch und lehnte sich in ihrem Stuhl zurück. Jemand sollte mir besser sagen, was hier los ist. 

			Sir stieß seinen Ellbogen auf den Tisch und zeigte auf sie. »Die Halbdrow hat uns allen heute Morgen einen gottverdammten Dienst erwiesen. Ihr Wichser von der Operation wisst, wovon ich rede. Dank ihr werden Jamal, Payton und Zynd’r das Gleiche sagen, wenn sie aufwachen.« 

			Cheyenne beugte sich vor. »Wo sind sie?« 

			»Krankenstation.« Rhyneharts Augenbrauen zuckten zusammen. 

			»So schlimm, hm?« 

			Sir legte den Kopf schief und zuckte halbherzig mit den Schultern. »Es hat sie schlimmer erwischt als dich auf Res 38, Halbdrow.« 

			Als er ihre Schulterwunde erwähnte, ballte sie die Fäuste in ihrem Schoß, aber Sir schien es nicht zu bemerken. Rhyneharts Augen weiteten sich und er senkte seinen Blick auf den Tisch. 

			»Diese Glückspilze heilen so gut sie können unter Doktor Minkerts pflegender Hand«, fuhr Sir fort. Jemand anderes am Tisch schnaubte. »Und wenn sie wieder bei Bewusstsein sind, müssen sie vielleicht ein bisschen intensiver in den Spiegel schauen, um ihr Spiegelbild zu erkennen. In Jamals Fall könnte das eine Verbesserung sein. Aber sie atmen noch und das ist das Wichtigste.«

			»Und dass auch alle anderen das Gebäude lebend verlassen haben«, fügte jemand anderes hinzu. 

			»Das Halbblut ist die einzige Person, die dafür Lob verdient hat.« Sir deutete wieder auf Cheyenne und die Runde jubelte erneut. »Jetzt, wo wir alle unsere Schuhe und Socken angezogen haben und uns wie erwachsene Menschen benehmen, lasst uns wieder zur Sache kommen. Wie haben wir das verbockt?« 

			Der Oger, der an der Rückenlehne der Couch lehnte, grunzte. »War wahrscheinlich ein schlechter Tipp.«

			»Das war kein schlechter Tipp.« Rhynehart schüttelte den Kopf und starrte mit verschränkten Armen auf den Tisch. 

			»Bist du dir da sicher?« 

			Der Teamleiter schaute kurz zu Sir. »Zu Einhundert Prozent. Sie haben das Gebäude mit Schmuggelware beladen und waren lange genug drinnen, um es sich gemütlich zu machen.«

			»Wie gemütlich?« 

			Bhandi beugte sich über den Tisch zu Sir. »Gemütlich genug, um eine Bombe an einem Stolperdraht in einer dieser Kisten anzubringen und mindestens ein Dutzend weitere im ganzen Gebäude.« 

			»Dann sollte mich besser jemand aufklären.« Sir faltete erzwungen ruhig die Hände auf dem Tisch und sprach einfach weiter. »Ich verstehe nämlich nicht, warum ihr den ganzen Weg dorthin gegangen seid, nur um euch in die Luft jagen zu lassen und von einer Halbdrow, die so grün hinter den Ohren ist wie Bozni, aus dem Feuer gezogen zu werden.« 

			Der Ork neben ihm verdrehte die Augen. 

			»Ich warte auf eine verdammte Antwort. Zieht sie euch von mir aus aus dem Arsch. Aber jemand sollte besser anfangen, zu reden.«

			»Hat unser Informant irgendwelche Freunde? Vielleicht ist jemand auf beiden Seiten aktiv?«

			»Wenn jemand gepetzt hat, ist das ein Insiderjob von seiner Seite. Es ist nicht unsere Aufgabe, ihre Ratten auszuräuchern.«

			»Nein, unsere Aufgabe ist es, die schwarze Magie von der Straße zu holen und sie von weiteren Kindern fernzuhalten.« 

			»Ich wette, deine Eltern haben dich nie aus ihrem Medizinschrank ausgesperrt, was, Franklin?« 

			Das Gespräch geriet in den Hintergrund, als die Agenten zwischen dem Brainstorming Beleidigungen hin und her warfen. Cheyenne blendete alles aus und starrte Rhynehart an, der nicht vom Tisch aufblickte und sich nicht mehr bewegte, seit er die Arme verschränkt hatte. Er weiß es. Warum will er es nicht sagen?

			»Sie entführen jetzt Kinder.«

			Der Gemeinschaftsraum wurde still und alle sahen Cheyenne an. Sir lachte trocken. »Genau. Sie haben genügend Zeit und Energie, um einen Haufen magischer Teenager zusammenzutrommeln und mit ihnen einen Ausflug zu machen. Denk noch mal weiter nach, Halbdrow.« 

			»Ich meine es ernst.« Cheyenne sah Rhynehart mit großen Augen an, aber er war nicht hilfreich. »Die Gruppe, die wir in der Kirche festgenommen haben, hatte auch ein Kind dabei. Sie haben ihm ein Gewand angezogen und es für ein Ritual geopfert.«

			Sir blinzelte sie an. »Da hat wohl jemand zu viel Netflix geguckt.«

			»Ich schaue kein Netflix. Oder Fernsehen.« 

			»Und ich kann nicht gut mit dummen Ideen umgehen.« 

			Die Halbdrow schnappte sich den leeren Plastikwasserbecher vor dem Agenten neben ihr und warf ihn nach Rhynehart. »Sag es ihnen!« 

			Sir lehnte sich von dem Agenten weg und sah Cheyenne finster an. »Hey, wer hat dir in die Cornflakes geschissen?« 

			»Rhynehart hat es auch gesehen. Der riesige Kleiderstapel auf der anderen Seite des Gebäudes. Kinderkleidung. Schuhe. Rucksäcke.« Sie wollte sich vom Tisch erheben, aber Sir schnippte mit den Fingern und zeigte auf sie. 

			»Setz dich hin!«

			Sie sprang von ihrem Stuhl auf und beschwor in ihrer Hand einige lilafarbene Funken. Keiner am Tisch rührte sich. »Ich bin kein Hund, den man mit Handgesten trainieren kann.«

			»Sieht so aus, als könnte ich dich gar nicht trainieren.« 

			Die Halbdrow ignorierte ihn, schüttelte den Kopf und löschte ihren Zauber. »Rhynehart. Hast du ihnen irgendetwas erzählt?« 

			Der Beamte holte tief Luft und ließ sie langsam durch die Nase wieder raus. Dann sah er endlich zu ihr auf. »Ich hatte denselben Gedanken, als wir dort waren, Neuling, aber wir haben nichts von vermissten Kindern gehört. Wir haben keine Beweise dafür, dass das, was du und ich gesehen haben, nicht von einem Wichtel stammt, der den Mülleimer eines Teenagers geplündert hat und alles in Ruhe durchwühlen wollte.« 

			Nennt man sie so? Sie schüttelte den Gedanken ab. »In dem Haufen war eine Halskette. Ich habe am Sonntagabend einen Ork gesehen, der genau die gleiche Kette trug. Sie war noch in der Highschool und ich wette, die Kette wurde ihr direkt abgenommen und zu den anderen Sachen auf den Haufen geworfen.« 

			»Ein Orkkind, Halbdrow.« Sir breitete seine Arme aus. »Das heißt nicht, dass ein ganzer Haufen Kinder entführt wurde, um sie zu Opfern zu machen. Das Kind könnte ja auch seinen Mist dort abgeladen haben und abgehauen sein.«

			»Keine halbe Stunde von ihrem Wohnort entfernt.« 

			»Das ist nicht überzeugend genug, Neuling.« Rhynehart zuckte mit den Schultern. »Solange wir nicht hundertprozentig sicher sind, ist es nur eine Theorie.«

			»Diese Kinder könnten tot sein, bevor du dir hundertprozentig sicher bist!« Cheyenne knallte ihre Handfläche auf den Tisch.

			»Das ist nicht deine Entscheidung«, rief Sir zurück. »Unsere Priorität ist es, herauszufinden, wohin diese Arschlöcher mit dem restlichen Zeug gegangen sind, bevor sie alles verhökern und abhauen. Dann haben wir alle Beweise der Welt und viel mehr tote Kinder. Jetzt verschwinde, bevor ich die Medaillen zurücknehme, die ich dir nie gegeben habe.« 

			Es war eine dumme Drohung, aber er winkte ab und blickte finster unter seinen buschigen, grauen Augenbrauen hervor. 

			Cheyenne nahm ihre Hände vom Tisch und blickte ihn durchdringend direkt in die Augen. »Ihr habt die Prioritäten völlig durcheinander gebracht.« 

			»Eine Drow mit Vaterkomplex ist die Letzte, die meine Meinung ändern könnte. Hau ab!« 

			Zähneknirschend blieb die Halbdrow, wo sie war. »Was ist mit dem Einlösen meiner Punkte?« 

			»Nein, nein. Ich habe gesagt, nachdem wir diese Schläger zu Fall gebracht haben, Halbdrow. Du hast noch nicht einmal einen einzigen zu Fall gebracht.« 

			»Was?« 

			»Das war die Abmachung. Keine Sorge, er geht nirgendwo hin.« 

			Sie knurrte den FRoE-Mann an und stürmte vom Tisch weg. Dabei spürte sie, wie die Augen der Agenten auf ihrer Haut kribbelten. Er hat zu viel Angst, L’zars Namen zu sagen, wenn andere ihn hören können. Ich kann auch furchterregend sein.

		

	
		
			
Kapitel 21

			Cheyenne lehnte mit verschränkten Armen an der Wand und hörte Sirs kleiner Besprechung die nächsten fünf Minuten lang zu. Niemand fragte sie nach ihrer Meinung oder sah sie auch nur an, bis Sir aufstand und mit der Faust auf den Tisch klopfte.

			»Wir haben alle etwas zu tun, Leute. Macht euch an die Arbeit. Zwingt mich nicht, euch nach Ergebnissen zu fragen.« Der Mann drehte sich ruckartig um und stürmte aus dem Gemeinschaftsraum, wobei seine massiven Stiefel über den Boden trampelten. 

			Die Agenten stöhnten genervt, nickten und machten sich an ihre Aufgaben, lehnten sich zueinander und unterhielten sich leise. Einige sahen Cheyenne mit einem zustimmenden Nicken oder einem entschuldigenden Achselzucken an. 

			Die Halbdrow blieb, wo sie war und starrte Rhynehart an, der sich um die ungünstige Form zweier runder Tische herumbewegte, die zusammengeschoben wurden. Er ging auf sie zu. 

			»So müssen die Dinge hier eben gemacht werden, Neuling.« 

			»Du hast mich wie eine Idiotin klingen lassen.« 

			»Hey, niemand hält dich für eine Idiotin. Ganz im Gegenteil. Du hast dich heute Morgen auf der Baustelle richtig ins Zeug gelegt.« Er deutete hinter sich auf die anderen FRoE-Agenten, die sich langsam aus dem Gemeinschaftsraum entfernten. »Du musstest es nicht, aber du hast dich meinen Jungs gegenüber bewährt. Sie vertrauen dir jetzt. Das ist eine große Sache.«

			»Und was ist damit, wem ich vertrauen kann?« 

			Rhynehart sah sie nur stirnrunzelnd an. 

			»Wie soll ich mit dir da rausgehen und diese Arschlöcher zur Strecke bringen, wenn du mir nicht den Rücken freihältst?«, fügte sie hinzu.

			»Hey, ich habe dich schon oft unterstützt.«

			»Nein. Du nimmst einfach eine Waffe mit und hoffst, dass du sie nicht benutzen musst, wenn ich in der Nähe bin.« Cheyenne schüttelte den Kopf. »Erst lässt du eine Heilerin einen Peilsender in meinen Arm stecken …«

			»Das waren meine Befehle, Neuling.« 

			»Klar. Genauso wie du den Befehl hattest, mich glauben zu lassen, wir würden in das Haus einer Koboldfrau eindringen, um sie wegen des Verkaufs von Liebestränken auszuschalten. Auch damals hattest du den Befehl, mich anzulügen. Nur für einen letzten Test, richtig?« 

			Seine Augen verengten sich. »Genau. Ein Test, den du mit Bravour bestanden hast, also weiß ich nicht, warum du darüber jammerst.« 

			»Niemand hat dir befohlen, dich an den Tisch neben dein Herrchen zu setzen und alles zu revidieren, was ich gesagt habe. Das war alles deine Schuld.« 

			»Wir haben keine Beweise …«

			»Blödsinn. Du hast den Kleiderhaufen gesehen. Du hast mir vor Ort zugestimmt, bevor dein Oger mit Haferflocken im Hirn die Kiste geöffnet hat. Ich weiß, dass die Leute, die wir suchen, diese Kinder entführt haben, Rhynehart und du weißt es auch.«

			»Okay«, flüsterte der Agent, hob eine Hand in ihre Richtung und drehte sich halb um, um die Agenten anzusehen, die noch im Gemeinschaftsraum waren. Einige von ihnen beobachteten das angespannte Gespräch. Die meisten von ihnen versuchten ziemlich auffällig, es nicht zu tun. »Nicht so laut, ja?«

			»Wenn laut zu sein diese Kinder vor dem rettet, was sie dem Kind in der Kirche angetan haben, werde ich den ganzen verdammten Tag schreien.« 

			»Komm schon, Neuling. Hör zu. Ich kann dir nicht sagen, dass deine Theorie schlichtweg falsch ist …«

			Sie lachte entgeistert. »Das ist keine Theorie.«

			»Gut. Was ich damit sagen will, ist, dass ich nicht glaube, dass du Unrecht hast. Ich stimme dir zu. Diesen Haufen hat nicht irgendjemand aus Spaß dort abgeladen. Sicher, vielleicht wurde ein ganzer Haufen Kinder auf die Baustelle gelockt und … ich weiß es nicht. Dazu verleitet, ihre Kleidung wegzuwerfen. Wie auch immer. Aber wir haben keine Spur, Mädchen. Kein einziger Beweis, der die Kinder mit den magischen Dealern in Verbindung bringt, die ihnen diesen Mist verkaufen wollen, also können wir dem nicht nachgehen.« 

			Cheyenne presste ihre Lippen zusammen und stieß einen langsamen, wütenden Atemzug durch ihre Nase aus. Feuer zu atmen, wäre jetzt ein schöner Überraschungszauber. »Was wäre, wenn wir Beweise hätten?« 

			Rhynehart blinzelte und lehnte sich zu ihr. »Hast du etwas, das du nicht am Tisch geteilt hast?« 

			»Nein. Noch nicht. Aber was, wenn ich euch etwas bringe, das beweist, dass die Kinder vermisst werden? Gekidnappt. Was dann?« 

			»Dann gehen wir dem Ganzen nach. Im Moment müssen wir mit dem auskommen, was wir haben.« Er fuhr sich mit einer Hand durch die Haare und seufzte. »Die Dealer aufzuspüren, hat im Moment Priorität. Wenn du Beweise für die Kinder finden kannst, super. Wenn du recht hast, werden wir die Kinder finden, wenn wir die dreckigen Dealer finden, nicht wahr?« 

			Die Halbdrow wandte ihren Blick von ihm ab und zwang ihre Wut gerade so weit zurück, dass sie ihm nicht ins Gesicht schlug. »Ich hoffe, das geht schnell. Ich habe ein schlechtes Gefühl dabei.« 

			»Ja, ich auch, Neuling. Ich auch.« Rhynehart schüttelte den Kopf und entfernte sich zögernd von ihr. »Geh dich ein bisschen ausruhen oder so. Lass ein bisschen Dampf ab. Was auch immer du tun musst, um dich wieder aufzurappeln. Wer weiß? Vielleicht findest du, was wir nicht finden können.« 

			Er wandte seinen Blick ab, nickte und ging auf die andere Seite des Gemeinschaftsraums. Die Halbdrow blickte ihm hinterher, bis er um die Ecke bog und auf die Seite des FRoE-Geländes ging, wo sich der gepolsterte Trainingsraum befand und was auch immer hier sonst noch los war. 

			Das werde ich. Warte nur ab.

			»Hey, Halbdrow!« 

			Cheyenne drehte langsam den Kopf und sah Yurik, Bhandi und einen weiteren Troll mit schwarzen und dunkelblauen Tätowierungen, die sich an beiden Seiten seines Halses entlangschlängelten. Die Agenten bewegten sich schnell auf sie zu und nutzten ihre Chance, jetzt, wo Sir und Rhynehart nicht mehr im Blickfeld waren. 

			»Lass dich von den Höhergestellten nicht aus der Ruhe bringen, ja?« Der Metallring durch Yuriks Nase wackelte ein wenig, als er nickte. »Sir weiß nur, wie man Befehle erteilt. Vorschläge nimmt er nicht gerne an.« 

			»Das habe ich gemerkt.«

			»Wir sind aber auf deiner Seite«, fügte Bhandi hinzu und presste ihre dunkelvioletten Lippen entschlossen zusammen. »Irgendetwas stimmt mit diesen Kindern nicht. Wir müssen nur herausfinden, was es ist.« 

			»Ja. Nun, danke.« Die Halbdrow nickte und spürte, wie ihre Wut noch mehr abflachte. Sie werden das nur nicht vor Sir sagen.

			»Oh, hey. Das ist Tate.« Yurik schlug dem tätowierten Troll auf die Brust. 

			»Was geht?«

			Cheyenne schenkte ihm ein kleines Lächeln. »Schön, dich kennenzulernen.« 

			Yurik klatschte in die Hände und rieb sie aneinander. »Hast du schon Pläne für den Rest des Tages?« 

			»Es ist doch noch Dienstag, oder?«

			Die Agenten lachten und der muskulöse Kobold nickte nur. »Ja, Halbdrow. Es ist immer noch Dienstag. Hör zu, wir fahren in etwa zehn Minuten zum Union Hill. Ich muss mich nur erst umziehen. Ich dachte, wir halten in der Kneipe an und trinken etwas. Tun so, als ob wir vergessen hätten, was heute Morgen passiert ist. Hast du Interesse?« 

			»Mit euch trinken?« Cheyenne blinzelte sie an und ihr Lächeln wurde breiter. »Es ist euch egal, ob ihr einen Zivilisten mitbringt?«

			»Das interessiert niemanden«, antwortete Tate. »Du bist eine Halbdrow, Mann. An diesem Punkt könntest du genauso gut eine von uns sein. Das ist das Einzige, was zählt.«

			Bhandi lachte. »Bist du dabei oder was?« 

			Die Halbdrow holte tief Luft und zuckte mit den Schultern. »Warum zum Teufel nicht?« 

			»Guter Punkt.« Yurik zeigte auf sie. »Auf diese Frage gibt es wirklich keine gute Antwort. Bleib hier. Wir sind im Handumdrehen wieder da.« 

			Die Trollfrau wandte sich ihm zu und hob eine Augenbraue. »Im Handumdrehen?« 

			»Das habe ich gesagt.« 

			Tate drehte sich mit seinen Kollegen um. »Das sagt eigentlich niemand.« 

			»Nun, das habe ich gerade getan. Vielleicht bringe ich es wieder in Mode. Hast du darüber schon mal nachgedacht, du tätowierte Traube?« 

			Cheyenne sah zu, wie sie weggingen und konnte sich ein kleines Lächeln nicht verkneifen. Trinken mit magischen FRoE-Agenten. Ja, warum zum Teufel nicht?

			* * *

			Als das Trio fast genau zehn Minuten später zurückkam, hatten sie alle ihre schwarzen Kampfanzüge aus- und zivile Kleidung angezogen. Bhandi trug ein Paar rotbraune Cordhosen, die eine ähnliche Farbe hatten wie die roten Zöpfe, die ihr über den Rücken fielen. Das T-Shirt und der graue Blazer ließen sie viel freundlicher aussehen. Tate trug ein weißes T-Shirt und Jeans und Yurik fand offenbar, dass eine senfgelbe Hose und ein Pullover mit gezackten Streifen in Braun und leuchtendem Orange gut zum Bar-Hopping passten. 

			Cheyenne unterdrückte ein Lachen. »Wo hast du diese Verkleidung her?« 

			»Was?« Der muskulöse Troll blickte an seiner Kleidung hinunter und der gelbe Zopf, der die Mittellinie seines ansonsten kahlen, blaugrünen Kopfes entlanglief, schwang in seinem Nacken hin und her. »Es ist Herbst, oder? Ich bin herbstlich.«

			»Ja, okay.« 

			Tate stieß ein leises Lachen aus. »Komm schon. Wir sollten hier verschwinden, bevor jemand entscheidet, dass wir mehr Papierkram gebrauchen könnten.« 

			Sie gingen durch den Gemeinschaftsraum, der bis auf zwei Oger, die auf der Couch saßen und sich ein Basketballspiel auf dem riesigen Flachbildschirm über dem Kamin ansahen, immer noch ziemlich leer war. Einer von ihnen schlug dem anderen auf die Brust. »Das nennt man einen Slam-Dunk. Ha. Ich könnte den Ball in einem doppelt so hohen Netz versenken.« 

			»Ja, klar. Du schaffst es nicht einmal, deinen Müll in der richtigen Tonne zu versenken.«

			Cheyenne verkniff sich ein weiteres Lachen und folgte ihren neuen Freunden durch den viel kürzeren Flur, der zur Lobby des FRoE-Geländes führte. Niemand saß in den kleinen Kabinen im hinteren Teil des Raums, aber anscheinend mussten diese Leute nirgendwo auschecken. 

			»Wie oft kommt es vor, dass ihr so rausgeht?« 

			»Ungefähr zweimal monatlich, normalerweise.« Yurik drehte sich um und ging rückwärts zur Eingangstür, wobei er die Arme ausbreitete. »Es sei denn, wir geraten in so eine Scheiße wie heute Morgen. Dann haben wir den Rest des Tages frei und können tun, was wir wollen.«

			»Wenn wir nicht gerade mit Minkert zusammen sind.« Tate schnaubte und rieb sich seinen rasierten, lilafarbenen Kopf. Auch auf seiner Kopfhaut waren wirbelnde Muster eintätowiert. 

			»Mann, Payton wird so sauer sein, wenn sie erfährt, dass wir ohne sie gegangen sind.« Bhandi warf Yurik einen warnenden Blick zu. 

			»Na und? Sie ist immer sauer.« Yurik hielt die Tür für alle auf und ließ sie wieder zufallen, nachdem Cheyenne in das frühe Abendlicht getreten war. »Wir gehen wieder mit ihr raus, wenn Minkert mit ihr fertig ist.« 

			»Ja, wann auch immer das sein wird.« Tate zeigte auf die Trollfrau. »Willst du versuchen, sie für eine zusätzliche Nacht aus der Basis zu schmuggeln?«

			»Es ist ja nicht so, dass ich es nicht schon mal gemacht hätte.« 

			Die Agenten lachten und liefen schnell über den Parkplatz, wobei sie die Aufregung, mal etwas rauszukommen, fast dazu brachte, herumzuhüpfen. Cheyenne steckte ihre Hände in die Taschen ihrer schwarzen Leinenjacke und ignorierte das Gewicht des FRoE-Handys in ihrer linken Jackentasche. Das wird eine interessante Nacht werden.

			Die Reihe der schwarzen FRoE-Fahrzeuge sah genauso aus wie beim letzten Mal, als sie sie entlanggegangen war. Ich hoffe, dass ich dieses Mal keine Nadeln in den Rücken bekomme.

			Yurik hielt an einem der schwarzen Range Rover und machte die Fahrertür auf. »Okay, es ist irgendwo hier drin. Oh. Jawohl!« 

			Er zog einen elektronischen Autoschlüssel unter der Fußmatte hervor, drehte sich zu den anderen um und ließ ihn in der Luft baumeln, während er übermütig lächelte. »Tada!«

			»Nö. Mmhmhm.« Bhandi stürzte auf ihn zu und riss ihm den Schlüsselanhänger aus der Hand. »Du bist die letzten beiden Male gefahren und ich hätte in der Zeit, die du verschwendet hast, zwei Krüge Grog trinken können.« 

			»Hey, wenigstens habe ich uns hingebracht.« Yurik breitete seine Arme aus und neigte sich in einer kleinen Verbeugung nach vorne. 

			Tate schnaubte. »Aber du fährst wie meine Oma.« 

			»Wie Sirs Oma«, fügte Bhandi hinzu. »Ohne ihre Medikamente.« 

			Cheyenne lachte. »Den hat er auch bei dir benutzt, was?« 

			»Ich bin mir ziemlich sicher, dass jeder schon mal von Sirs Oma gehört hat.« Kopfschüttelnd trat Yurik um die Vorderseite des Range Rovers herum und öffnete die Beifahrertür. 

			Tate öffnete die Tür hinter Bhandi und deutete hinein. »Steig ein, Halbdrow.« 

			Das musste sich Cheyenne nicht zweimal sagen lassen. Sie kletterte hinter Yurik auf den Rücksitz, während Bhandi den Wagen startete. Tate sprang neben ihr ins Auto und schlug die Tür zu. 

			»Schnall dich lieber an«, murmelte Yurik.

			»Ach, komm schon.« Bhandi lachte und legte den Gang ein. »Ich bin eine gute Fahrerin.« 

			»Ja, vielleicht eine gute Rennfahrerin – wow!« 

			Der Range Rover quietschte über den Asphalt, als sie in einer schnellen, engen Kurve nach vorne schlingerten. Cheyenne griff nach dem Handgriff über dem Autofenster und rutschte fast über den Sitz in Tate rein, der sich an der Tür abgestützt hatte. Die Trollin hinter dem Lenkrad stieß ein wahnsinniges Lachen aus. 

			»Habe ich dir doch gesagt.« Yurik grunzte und alle drei Passagiere schnallten sich schnell an, als Bhandi das Auto wieder in eine gerade Linie brachte.

			Sie fuhren schnell auf das Ende des Parkplatzes und die beiden Sicherheitskabinen auf beiden Seiten zu. »Wohin gehen wir?« 

			»Was?« Yurik drehte sich um und sah sie an. »Wir sagen, wir gehen zum Union Hill und du hast keine Ahnung, wovon wir reden?« 

			Die Halbdrow schaute mit hochgezogenen Augenbrauen zurück. »Korrekt.« 

			Tate pfiff ungläubig. »Wo zum Teufel hat Rhynehart dich ausgegraben?« 

			»Niemand hat mich ausgegraben. Ich bin aufgetaucht.« 

			»Aha. Aber du weißt nicht, was in Union Hill ist.« Yurik drehte sich wieder um und schüttelte den Kopf. 

			»Also, wird irgendjemand mich aufklären oder wollt ihr mich lieber im Dunkeln lassen?« 

			»Selbstbewusst bist du«, rief Bhandi von vorne. »Das gefällt mir. Die Schweigepflicht von Sir gefällt dir wahrscheinlich nicht so, was?« 

			Tate lachte laut auf. »Ja, Genitalpilz.« 

			»Halt die Klappe.« 

			»Wir gehen nach Peridosh, Halbdrow«, sagte Yurik schließlich. »Schon mal davon gehört?«

			»Was, du meinst den unterirdischen Basar?« 

			»Ha! Es ist wirklich bizarr.« Der Kobold auf dem Beifahrersitz klopfte auf sein Knie, ignorierte Bhandis Augenrollen und Tate schüttelte den Kopf, bevor er aus dem Fenster sah. »So mögen wir es, nicht wahr? Gut zu wissen, dass du wenigstens davon gehört hast.« 

			»Ja, aber ich war noch nie dort.« 

			»Na, dann halt mal deine spitzen, kleinen Ohren fest, Halbdrow.« Bhandi kicherte und verlangsamte das Auto, bis es rechts neben dem Eingangshäuschen zum Stehen kam. »Du kannst dich auf was gefasst machen.« 

			Cheyenne sah die Trollfrau hinter dem Lenkrad stirnrunzelnd an. 

			Tate lehnte sich zu ihr und murmelte: »So klein sind sie nicht. Nimm es nicht persönlich. Sie mag es einfach, Leute zu verarschen.« 

			Die Halbdrow deutete auf ihre Ohren und lächelte ihn belustigt an. »Glaub mir, ich bin nicht übermäßig empfindlich, wenn es um Ohrenwitze geht.« Nenn meine Funken nur nicht ›süß‹.

			Das Fahrzeug verstummte, dann schnaufte Bhandi und starrte Yurik mit großen Augen an. 

			»Was? Du wolltest das Steuer übernehmen. Mach schon und übernimm das Steuer.« 

			»Ah ja. Du kannst rüberrutschen und meinen Platz einnehmen, während ich uns Masken besorge? Das glaube ich nicht. Raus.« 

			»Herrje. Du nimmst das viel zu ernst, weißt du das?« Yurik schnallte sich ab und riss die Tür auf. Sein fröhliches Pfeifen folgte ihm aus dem Auto und in die unbesetzte Kabine. 

			Tate lachte und rieb sich den kahlen Kopf. Cheyenne schaute ihn an und flüsterte: »Masken?« 

			»Oh, ja. Da brauchst du dir keine Sorgen zu machen, oder? Wir werden gleich loslegen.« 

			Yurik pfiff die ganze Zeit, bis er zurück auf den Beifahrersitz rutschte. Dann knallte er die Tür zu und streckte Bhandi seine offene Hand entgegen. »Eine für dich.« 

			»Danke.« 

			»Bitte sehr, Traubengesicht.« Yurik schob seine Hand auf den Rücksitz und ließ einen schwarzen Metallring in Tates offene Handfläche fallen. 

			»Die ganze Zeit und das ist der beste Name, der dir einfällt?« Tate schloss seine Hand um den Ring und steckte ihn an, als Bhandi und Yurik das Gleiche mit ihren taten. 

			»Die andere Option war Aubergine, Kumpel. Du entscheidest.« 

			Cheyenne lehnte sich gegen die Tür neben ihr, als die Luft um die anderen FRoE-Agenten im Auto flirrte. Die zwei Trolle und der Kobold, die mit ihr im Range Rover saßen, waren nun drei weitere Menschen. Zumindest sahen sie menschlich aus. »Woah. Masken.« 

			»Ja, das ist ein Begriff, den wir schon länger dafür nutzen.« Yurik drehte seine gebräunten Hände um und betrachtete sie. »Die dürfen wir uns ausleihen, wenn wir in unserer Freizeit rausgehen. Wir geben sie wieder ab, wenn wir zurückkommen. Ich habe gehört, dass die Jungs vor uns ekelige Tränke trinken mussten, bevor sie die Basis verlassen haben.«

			Cheyenne sah Yurik erstaunt an. »Schlimmer als die Energieriegel, die man mir immer gibt, kann es nicht gewesen sein.« 

			Die FRoE-Agenten brachen in Gelächter aus. Yurik drehte sich wieder zu ihr um und nickte. »Du bist auch außerhalb des Dienstes in Ordnung, weißt du das? Jetzt lasst uns losfahren!«

			Bhandi schaute in den Spiegel an der Sonnenblende und sortierte ihr kastanienbraunes Haar neu, das nun in einem Zopf am Hinterkopf herunterlief, anstatt in unzähligen kleineren Zöpfen. »Ich kann es kaum erwarten, diese verdammten Dinger wieder abzustreifen.« 

			»Dann fahr.« Yurik lachte und zeigte auf die Straße, die vor ihnen lag. »Komm schon. In der Zeit, die du gebraucht hast, um dich zu begaffen, hätte ich mindestens einen halben Krug Grog getrunken.«

			»Leck mich, Blaugesicht.«

			»Jetzt nicht mehr.« Yurik tätschelte seine menschlich aussehenden Wangen und stemmte sich gegen den Beifahrersitz, als Bhandi das Gaspedal durchtrat. »Mein Gott. Schwirrt da ein Dämon in dir herum oder was?« 

			Bhandi packte das Lenkrad mit beiden Händen fester und wackelte mit dem Kopf. »Wahrscheinlich.« 

			Cheyennes Gesicht schmerzte, weil sie versuchte, nicht zu viel zu lächeln. Freunde sind gut, denke ich.

			Der Range Rover raste die schmale Straße weg vom FRoE-Gelände hinunter, während Bhandi und Yurik ununterbrochen scherzten und Tate auf dem Rücksitz nur den Kopf schüttelte. 

			Die Halbdrow behielt genau im Auge, wohin sie fuhren und prägte sich die Route ein. Diesmal keine Beruhigungsmittel oder schwarze Säcke. Ich werde nichts sagen, wenn sie es nicht tun.

		

	
		
			
Kapitel 22

			Eine halbe Stunde später parkten sie auf einem öffentlichen Parkplatz in Union Hill. Vier Türen öffneten und schlossen sich und ließen vier menschlich aussehende magische Wesen heraus. Tate stupste Cheyenne am Arm an und riss sein Kinn hoch. »Es muss ziemlich schön sein, einfach in diesen Look rein- und rauszuschlüpfen zu können, wann immer du willst.« 

			Die Halbdrow breitete die Arme aus und schaute auf ihre Kleidung hinunter. »Das Gothding?« 

			»Ha, ha. Sehr witzig.« 

			Sie lächelte amüsiert und folgte den FRoE-Agenten in Richtung der Parkuhr auf dem Parkplatz. Bhandi tippte das Nummernschild ein und stieß dann einen Seufzer aus. »Scheiße. Hat jemand einen Dollar?« 

			»Du warst so darauf fokussiert, schnell zu fahren, dass du vergessen hast, Bargeld mitzubringen.« Yurik verschränkte die Arme. »Am Ende muss ich auch noch für alle deine Getränke bezahlen, was?« 

			Die Trollfrau – momentan eine Brünette mit haselnussbraunen Augen und Sommersprossen – schenkte ihm ein schelmisches Lächeln und klimperte mit den Wimpern. »Das wäre so schön.« 

			Yurik schaute sie mit einem skeptischen Gesichtsausdruck an, wobei er die Stirn runzelte und die Lippen spitzte. »Okay, jetzt gehst du zu weit.« 

			»Hier, nimm einfach meine Karte.« Cheyenne steckte ihre Hand in ihre Jackentasche.

			»Nö. Heute geht auf uns, Halbdrow.« Tate stupste sie wieder an und zog eine braune Ledergeldbörse aus der Gesäßtasche seiner Jeans. In den menschlichen Händen des Kerls mit den schmutzig-blonden Haaren, der fast genauso groß war wie Cheyenne, sah sie ganz normal aus. Er holte eine Debitkarte heraus und reichte sie Bhandi. »Und ich meine alles.«

			»Ihr müsst das nicht tun …«

			»Oh, doch, das müssen wir.« Bhandi bezahlte den Parkplatz, drückte Tate die Karte wieder in die Hand und ging auf die Ladenzeile vor ihnen zu. »Versuch heute Abend nicht, auf bescheiden zu tun. Oh, Scheiße.« Der Troll mit der brünetten Maske schaute über seine Schulter und sah Cheyenne stirnrunzelnd an. »Wie heißt du eigentlich?« 

			Die Halbdrow schluckte, als die Anderen sie ansahen. Ich konnte wohl nicht ewig so weitermachen. »Cheyenne.« 

			»Cheyenne«, wiederholte Yurik, lächelte und nickte, während sie wieder über die Straße gingen. »Ich dachte eher an Beatrix. Oder Rowena.« 

			Bhandi und Cheyenne brachen in Gelächter aus. Die andere Frau schubste ihn weg und schüttelte den Kopf. »Du bist ein Idiot, Yurik. Was sind das denn für Namen?«

			»Hey, ich kann nichts dafür, was mir in den Kopf kommt.« 

			Tate sah die Halbdrow stirnrunzelnd an. »Wie die Stadt in Wyoming?« 

			Sie verdrehte die Augen. »Gleiche Schreibweise und alles. Nein, ich bin in Virginia geboren und aufgewachsen.« 

			Der Troll mit blondem Haar und blauen, menschlichen Augen kicherte. »Das klingt, als hättest du viel Übung mit dieser Antwort.« 

			»Du hast ja keine Ahnung.« 

			Sie hielten vor einem Froyo-Laden, an dessen Schaufenster ein Schild mit der Aufschrift ›Geöffnet‹ hing und an dessen Tischen Gäste saßen. Tate öffnete die Tür und hielt sie für alle auf. Die Agenten traten ein und Cheyenne folgte ihnen, dann starrte sie auf das Innere des Ladens. »Das ist nicht das, was ich erwartet habe.« 

			Bhandi schenkte der Halbdrow ein breites Lächeln und wackelte mit den Augenbrauen. »Das ist noch gar nichts, Cheyenne. Warte nur ab.« 

			Sie gingen nach hinten zum Tresen, wo ihnen ein Mann mittleren Alters in einer braunen Tweedjacke zunickte.

			»Was geht ab, Tony?«, rief Yurik. »Hattest du eine gute Nacht?«

			»Wenn du es als gute Nacht bezeichnest, hier zwölf Stunden lang an sechs Tagen in der Woche Wachhund zu spielen, dann ja. Ich habe viel Spaß dabei.«

			»Tut mir leid, dass ich gefragt habe.« Yurik hob entschuldigend beide Hände und ging an der Theke vorbei in den hinteren Teil des Ladens. 

			Tate klopfte mit den Fingerknöcheln auf den Tresen. »Sollen wir dir etwas bringen, Großer?« 

			»Ja, gib mir eine Gehaltserhöhung, ja?« 

			Der blonde Troll schoss Tony mit zwei Fingerpistolen zu und zwinkerte. »Ich werde meine Augen danach offen halten.« 

			»Ich wette, das wirst du.« 

			Bhandi erreichte die Tür im hinteren Teil des Ladens als Erste und riss sie mit einem Ruck auf. Sie hielt sie für die anderen auf und bedeutete ihren Begleitern, sich zu beeilen. Auf dem Zettel, der an die Holztür geklebt war, stand in großen, roten Buchstaben: ›Nur für Mitarbeiter. Zutritt verboten.‹

			Cheyenne warf einen Blick auf Tate und zeigte auf die Tür. »Ich schätze, das gilt nicht für uns, hm?« 

			»Selbst wenn es so wäre, willst du diejenige sein, die Bhandi sagt, dass sie da nicht reingehen kann?« 

			»Gutes Argument.« 

			Sie sah aus wie eine Tür zu einem Lagerraum oder vielleicht zu einem Büro, aber es war keines von beidem. Cheyenne betrat den winzigen Raum mit den FRoE-Agenten und die Tür schloss sich mit einem Klicken hinter ihnen. Dann schlossen sich vor ihnen zwei Metalltüren, die das gleiche gebürstete Silber wie der Boden und die Wände hatten und sich in der Mitte trafen. Die Halbdrow öffnete den Mund und hielt inne, bevor ihr die Frage doch herausplatzte: »Sind wir gerade in einen Aufzug gegangen?«

			Yurik schob seine Unterlippe vor und nickte. »Ja. Ich würde sagen, das fasst es ziemlich gut zusammen.«

			»Das ist nicht irgendein Aufzug.« Bhandi klopfte auf die Metallwand, als der Kasten um sie herum ruckelte und sich nach unten bewegte. »Cheyenne, das ist der Aufzug zum besten Basar diesseits der Grenze.« 

			»Oh, klar«, spottete Yurik. »Als ob du irgendetwas hättest, mit dem du es vergleichen könntest.« 

			»Hey, ich habe die Geschichten gehört. Ich bin nicht die erste Person, die ihn in den höchsten Tönen lobt.«

			»Du verbringst zu viel Zeit damit, diesen alten Bauern zuzuhören, die etwas von ›früher‹ faseln.« Yurik verzog das Gesicht und Tate lehnte sich kichernd gegen die Wand des Aufzugs. 

			»Glaubst du, dass sie auf der anderen Seite Schweine haben? Wirklich?« Bhandi schaute den muskulösen Kobold an, der wie ein Typ der 1970er-Jahre gekleidet war und schüttelte den Kopf. »Halt dein Maul, bevor ich dir das blöde Metallstück aus dem Gesicht reiße.«

			Yurik warf ihr einen verletzten, beleidigten Blick zu, seine Augen weiteten sich und er hob seine menschlich aussehende Hand zu dem viel kleineren Ring durch seine menschlich aussehende Nasenscheidewand. »Das ist kein blödes Metallstück.« 

			»Denkst du.« Bhandi presste die Lippen zusammen, um ein Lachen zu unterdrücken und drehte den schwarzen Ring an ihrem Zeigefinger, bevor sie ihn abzog. Die Luft flimmerte vor ihr und dann hatte sie wieder komplett violette Haut und scharlachrote Zöpfe. Sie rollte die Schultern zurück und neigte den Kopf hin und her. »Oh, Mann. Viel besser.« 

			»Ich bitte dich.« Yurik grunzte und mühte sich ab, seinen Ring abzunehmen, während Tate seinen sauber von seinem kleinen Finger abstreifte und ihn in seine Vordertasche steckte. »Du kannst einen Illusionszauber nicht spüren.« 

			»Aber ich kann mich besser fühlen, wenn ich weiß, dass ich besser aussehe.« Bhandi steckte ebenfalls ihren Ring ein. »Du könntest das verstehen, wenn du dir die Mühe machen würdest, dir neue Kleidung zu kaufen. Zum Beispiel welche aus diesem Jahrhundert.« 

			Der schwarze Ring löste sich schließlich von Yuriks Daumen und dann hellte sich sein dunkles Haar auf und verwandelte sich in den Streifen eines gelben Zopfes auf seinem blaugrünen Kopf. Der Ring in seiner Nase vergrößerte sich um mehr als das Dreifache und auch er steckte seinen Fingerring ein. »Ich bin mit der Wahl meiner Kleidung sehr zufrieden, vielen Dank. Seit wann scherst du dich um Mode?« 

			Bhandi zuckte mit den Schultern. »Tu ich nicht. Aber es ist mir scheißegal, ob ich dir auf den Sack gehe.« 

			Cheyenne warf einen Blick an die Decke des Aufzugs und tastete mit ihren Augen alle vier Wände ab, ohne einen einzigen Knopf oder einen der kleinen Bildschirme zu sehen, die anzeigten, in welchem Stockwerk sie sich befanden. »Wie weit fahren wir nach unten?« 

			Tate schnalzte mit der Zunge. »Weit genug. Außerdem ist das Ding echt langsam.« 

			»Das muss an den ganzen Schutzwällen liegen, oder?« Yurik seufzte und verschränkte seine Finger, die er ausstreckte, um seine Knöchel zu knacken. »Es kommt mir vor, als wären wir schon seit Wochen nicht mehr hier unten gewesen.« 

			Bhandi verschränkte die Arme. »Hm. Vielleicht liegt es daran, dass wir seit Wochen nicht mehr hier unten waren.« 

			»Hey.« Tate stupste Cheyenne wieder mit dem Handrücken an. »Du hast keine Maske zum Abnehmen, aber du solltest … du weißt schon.«

			Der Troll deutete auf sein Gesicht und zuckte mit den Schultern. 

			»Ja, dafür solltest du besser wie eine Drow aussehen, Cheyenne«, fügte Bhandi hinzu. »Ich bin mir nicht sicher, ob irgendjemand hier unten weiß, was er mit einem menschlich aussehenden Mädchen anfangen soll. Selbst mit einem Gothmädchen.« 

			Yurik beugte sich zu der Halbdrow. »Vor allem, weil Halbwesen eigentlich, na ja …«

			»Ein Mythos sind?« Cheyenne legte ihren Kopf schief. 

			»Hör sie dir an.« Yurik zeigte auf sie und nickte. »Du weißt schon einiges. Das muss ich dir lassen.« 

			»Nun, ich bin nicht von gestern.« 

			Tate lachte und nickte mit dem Kopf. »Verglichen mit uns, Halbdrow, doch, irgendwie bist du das.« 

			Cheyenne ignorierte den Seitenhieb, holte tief Luft und ließ die Hitze ihrer Drowmagie von der Basis ihrer Wirbelsäule aufflammen. Ihre Haut verdunkelte sich, ihr Haar wurde knochenweiß und sie stand mit den anderen magischen Wesen – FRoE-Agenten, aber immer noch magisch – da und sah aus wie eine echte Drow. 

			»Ja, das ist schon besser.« Yurik grinste. 

			Bhandi starrte auf die Haare der Halbdrow und schüttelte langsam den Kopf. »Ich liebe diese Ohren, Mann.« 

			Cheyenne lachte. »Ich würde nicht sagen, dass sie meine beste Eigenschaft sind, aber okay. Danke.«

			»Was ist denn deine beste Eigenschaft?«, fragte Tate. »Deiner persönlichen Meinung nach.« 

			Sie starrte ihn an und beschwor eine Kugel aus ihrer schwarzen, knisternden Magie, in deren Zentrum ein violettes Licht funkelte. Der Aufzug füllte sich mit dem Summen des Zaubers, das in einem so kleinen, geschlossenen Raum wirklich laut war. Die Agenten brachen in Gelächter aus, dann kam der Aufzug mit einem quietschenden Ächzen und ruckelnd zum Stehen. 

			»Okay, steck den Scheiß weg.« Bhandi winkte den Spruch der Halbdrow ab und kicherte wieder. »Wir alle wissen, dass du ein harter Typ bist.« 

			Tate breitete seine Arme aus. »Hey, das ist ihre beste Eigenschaft.«

			Die Aufzugtüren öffneten sich langsam und ließen das erschreckend laute Tuscheln hunderter Stimmen herein, die gleichzeitig sprachen. 

			Warum habe ich das nicht vorher gehört? 

			Cheyenne lehnte sich zurück, bevor sich die Türen ganz öffneten und ihre Nasenflügel flatterten. »Uff. Das riecht wie die Wohnung meiner Nachbarn, mal eine Million.« 

			»Du hast magische Nachbarn, hm?« Bhandi zuckte mit den Schultern. »Ich wette, die essen genau das, was du hier riechst.«

			»Das tun sie, ja. Jeden Mittwoch sind sie hier.« 

			Die dienstfreien Agenten kicherten wieder und verließen schnell den Aufzug. Tate stupste Cheyenne noch einmal an die Schulter, bevor er an ihr vorbeiging. »Das wird dir gefallen.«

			Bhandi drehte sich um, breitete die Arme aus und ging mit einem Schmunzeln rückwärts auf den langen, überfüllten Gang zu. »Willkommen in Peridosh, Halbdrow.«

		

	
		
			
Kapitel 23

			Wie der Marktplatz von Q3 auf Steroiden. Cheyenne betrachtete all die bunten Banner und Anhänger, die sich über den weiten, unterirdischen Raum erstreckten und so weit herunterhingen, dass die Halbdrow sie bei einem Sprung mit ausgestreckter Hand fast hätte erreichen können. Die Verkäufer hatten ihre Karren aufgestellt und auf Zelte an einem vor den Elementen geschützten Ort verzichtet. Überall, wohin sie blickte, standen die magischen Wesen zusammen, lachten, kauften und verkauften, aßen und tranken und klopften sich gegenseitig auf die Schulter. 

			»Hey, pass auf, Grünhaut«, rief eine kleine, gedrungene Koboldfrau dem Ork zu, der beim Zurücktreten gegen ihren Wagen gestoßen war. »Oder du kannst mir den ganzen verdammten Scheffel bezahlen.« 

			»Verpiss dich, Heesha. Jeder weiß, dass du versuchst, uns die Reste von letzter Woche zu verkaufen.« 

			Die magischen Wesen, die die Auseinandersetzung gehört hatten, lachten und Cheyenne ging hinter ihren neuen FRoE-Freunden her. Es gibt immer jemanden, der Ärger verursachen will. 

			Der Klang von mindestens vier Trommeln, die einen schnellen Rhythmus schlugen, hallte von vorne zu ihnen herüber. Yurik tanzte einen seltsamen Tanz und drehte sich zu ihr, um sie anzulächeln. »Was denkst du?« 

			»Es ist groß.« 

			»Ha. Groß, laut und stinkend. Die beste Art, Dampf abzulassen.« Der aufgeregte Kobold rieb sich die Hände und blickte auf einen Einkaufswagen mit einer Art Gemüse, das rosafarben war und aus dem ein Bündel Wurzeln wie schlaffe Möhren herauswuchsen. »Woah. Nein, danke.« 

			Weitere Verkäufer riefen in das Getümmel und versuchten, neue Kunden anzulocken. Ein Laden hatte direkt vor der Tür einen Tisch mit Tellern, Tassen, Vasen und Schilden aus verschiedenen Metallen aufgebaut. Tate sah, wie Cheyenne ihn sich anschaute und zeigte auf den Tisch. »Die sollen auf der anderen Seite hergestellt worden sein. Du weißt schon, jenseits der Grenze. Schutztalismane, oder so etwas.« 

			Die Halbdrow runzelte die Stirn und betrachtete die Gegenstände, die auf dem leuchtend lila-rot gestreiften Tischläufer ausgebreitet waren. »Sind das Lampen?« 

			»Oh, wahrscheinlich. Aber ich würde keine von ihnen reiben. Viel Glück bei dem Versuch, hier unten mit einem Flaschengeist zu verhandeln.« 

			»Sag mir nicht, dass es da drinnen Flaschengeister gibt?« 

			Der Troll lachte. »Das bezweifle ich ernsthaft.«

			Bunt gewebte Teppiche, Wandteppiche und Kleidung hingen an den Fassaden der nächsten Läden auf beiden Seiten der breiten Allee und die Gruppe bahnte sich ihren Weg durch das dichte Gedränge von magischen Wesen in jeder Form, Größe und Farbe. Zwei Skaxen knurrten und zischten sich gegenseitig an, während der Ork, der ihnen ein gebogenes Schwert abkaufen wollte, daneben stand und darauf wartete, dass die orangefarbenen Jungs sich einigten.

			Als sie an dem Stand vorbeikamen, blieb Cheyenne kurz stehen, zog den Kopf weg und blinzelte schnell. »Woah.«

			Yurik drehte sich mit dem gleichen übermütigen Lächeln wieder zu ihr um, aber es verblasste, als er sie sah. »Geht es dir gut?« 

			»Ja.«

			»Du wirst doch nicht schon wieder ohnmächtig, oder?« Er lachte, als sie ihn daraufhin anfunkelte. 

			»Nur eine Menge … Gerüche.« 

			»Erzähl mir davon. Drow sollen Supernasen haben. Besser als der Rest von uns. Stimmt das?« 

			Die Halbdrow schloss ein Auge und rümpfte die Nase. »Niemand sonst sieht so aus, als würde er gleich Kopfschmerzen bekommen.«

			»Ach, du gewöhnst dich schon daran. Wir sind sowieso schon fast in der Kneipe. Hier, es ist gleich die …«

			»Hey! Was ist los?« Bhandi breitete ihre Arme vor einem Gebäude aus, auf dessen hölzernem Schild über der Tür in dicken, schwarzen Buchstaben ›Das leere Fass‹ stand. »Machen wir das jetzt oder was?« 

			Tate hatte sie fast erreicht und er drehte sich um, um ebenfalls seine Arme auszubreiten und Cheyenne und Yurik eine übertriebene Imitation von Bhandis Geste vorzumachen. 

			»Kommt schon.« Yurik steckte die Hände in die Taschen seiner lächerlichen, gelben Hose und nickte den anderen zu. »Das ist der beste Teil.«

			»Wenn du das sagst.« Die Halbdrow blinzelte noch einmal schnell und war überrascht, dass ihr keine Tränen von den dicken Gewürzen, die durch die Luft wehten, in die Augen traten, dann rieb sie sich die Nase. Daran werde ich mich wohl nicht gewöhnen. 

			Sie folgte Yurik zur Eingangstür des Leeren Fasses und warf einen Blick auf die kleinere Ladenfront daneben. Ein drahtiger, faltiger Ork, dessen Haut mehr braun als grün war, stand im Laden. Dickes, graues Haar bedeckte die Seiten seines Gesichts, ohne sich am Kinn wie ein Bart zu vereinen und seine gelben Augen starrten sie an. Cheyennes Haut kribbelte und sie wandte ihren Blick von dem alten Ork ab, um sich getrocknete Kräuter und Pflanzen aller Art anzusehen, die kopfüber von der Decke hingen. Eine Reihe von Fläschchen aus klarem und braunem Glas füllte die Rückwand hinter dem Ork. Tränke. Das werde ich mir später ansehen. 

			»Mein Gott, du siehst aus wie ein verlorener Welpe, Cheyenne.« Bhandi lachte und winkte die Halbdrow nach vorne, während sie die Tür aufhielt. »Wir wollen wenigstens einen Platz bekommen. Der Laden füllt sich schneller, als du dir vorstellen kannst.« 

			»Hey, ich versuche nur, das alles aufzusaugen.« Cheyenne zuckte mit den Schultern und konnte sich ein Lächeln nicht verkneifen, als sie durch die Tür trat. 

			Bhandi legte ihr einen Arm um die Schultern und stieß sie an. »Oh, du wirst das alles schon verkraften. Im Leeren Fass gibt es den besten Grog, um sich schnell zu betrinken. Der Geschmack ist zwar nicht der beste, aber wen interessiert das schon, oder?« 

			Das Lächeln der Halbdrow wurde breiter und sie zuckte unter dem Arm der Trollfrau weg. »Klar.« 

			»Woah. Tut mir leid.« Bhandi hob ihre Hände und trat zurück, als sie auf die Bar an der rechten Wand zusteuerten. »Ich wusste nicht, dass du so gegen Körperkontakt bist.« 

			»Ich bin nicht der Typ zum Umarmen.«

			»Ja, das sehe ich auch.« Bhandi warf ihre scharlachroten Zöpfe zurück über die Schulter und streckte eine Hand in die Luft. »Hey, Ogsa!«

			Eine riesige Orkfrau mit imposanten, goldenen Creolen, die nebeneinander an beiden Ohren aufgereiht waren, nickte Bhandi zu, während sie den Rand eines Kupferbechers mit einem fleckigen Lappen abwischte. »Was willst du, Bhandi?«

			»Das Übliche. Für vier. Warte.« Die Trollfrau drehte sich schnell wieder zu Cheyenne um und lehnte sich dicht an sie heran. Die Halbdrow kämpfte darum, nicht zurückzuweichen. »Hast du schon mal Fellwein getrunken?« 

			»Nö.« 

			Bhandi sah sie von oben bis unten an und nickte dann. »Ja, heute ist dein Glückstag. Ogsa! Gib zwei Becher Fellwein dazu. Das geht auf Yuriks Rechnung.« 

			Grinsend hüpfte Bhandi fast die Theke entlang, wo die anderen Agenten an dem abgeplatzten, klebrigen Holz lehnten. Yurik stöhnte auf. »Willst du mich jetzt verarschen? Ich schwöre, wenn du das nächste Mal nicht die Drinks bezahlst, werde ich …«

			»Was?« Bhandi lehnte sich neben ihm an die Bar und lachte. »Du kommst nicht mehr hierher? Ich bitte dich. Ich bin dein bester Trinkkumpel und das weißt du.« 

			»Nicht, wenn ich jedes einzelne Mal für dich bezahle.« 

			Cheyenne lehnte sich neben Bhandi an die Bar, obwohl sie viel mehr Platz zwischen sich und der Trollfrau ließ, als Bhandi es tat, wenn sie so aufgeregt wie in diesem Moment war. Sie schaute auf das Regal an der Wand hinter der Bar, während Yurik und Bhandi sich weiter über die Bezahlung stritten und suchte nach Alkohol, den sie wiedererkannte. Es gab keinen. Statt Schnapsflaschen, einem Zapfhahn oder gar einem Kühlschrank stapelten sich auf dem breiten Regal Holzfässer mit Zapfhähnen und unmarkierte, braune Flaschen, die fast so breit wie hoch waren. Ganz am Ende stand eine Art Metallurne, von der es nur eine gab. 

			Die Ork-Barkeeperin trat ins Bild, die Schürze um ihre Taille feucht von verschütteten Getränken. »Wir sehen nicht jeden Tag eine Drow hier.« 

			Die Halbdrow blickte zu den leuchtend gelben Augen der Orkfrau und den goldenen Drähten, welche die Spitzen der beiden Stoßzähne der Frau umschlangen. »Wie viele kommen hier normalerweise hin?« 

			Die Barkeeperin zog ihre dicken, wuscheligen Augenbrauen hoch. »Du bist die Erste.« 

			»Komm schon, Ogsa.« Bhandi trommelte mit ihren Händen auf die Theke. »Wir haben den ganzen Tag darauf gewartet. Lass uns nicht noch länger warten.« 

			Die Orkfrau beäugte Cheyenne noch einmal, bevor sie sich der dienstfreien Agentin zuwandte und eine Hand in die Hüfte stemmte. »Muss ich dir jetzt schon den Hahn abdrehen, Troll?« 

			Die brummende Energie, die Bhandi verdammt nervig machte, verflog innerhalb von Sekunden. Sie blinzelte und ließ die Schultern sinken, die Unterarme auf die Theke gestützt. Aber sie hielt den Blick der Orkfrau fest. »Nein.« 

			»Toll. Dann lasse ich dich so lange warten, wie es mir verdammt noch mal gefällt. Dann wirst du mich dafür bezahlen.« 

			»Nein, Yurik wird dich dafür bezahlen.« Tate lachte und stupste die muskulöse Schulter des riesigen Kobolds unter dem Zickzack-Pullover an. Yurik seufzte, versuchte aber nicht zu widersprechen. 

			Ogsa drehte sich um und holte zwei massive Metallkrüge aus einem Regal unter den Holzfässern. Bhandi wippte ein wenig, als sie an der Theke lehnte und beobachtete die Bewegungen der Barkeeperin mit Spannung. 

			Yurik schaute sie stirnrunzelnd an. »Musst du aufs Klo?« 

			»Fick dich!« 

			Eine Minute später stellte Ogsa die Metallkrüge vor den Agenten auf der Theke ab. Braunroter Schaum schwappte über die Seiten und Bhandi leckte sich über die Lippen. 

			»Woah, woah, woah.« Yurik steckte einen Arm zwischen die Trollfrau und den nächstgelegenen Krug. »Warte doch wenigstens auf einen Becher, ja?« 

			Die Barkeeperin sah die Gruppe mit ausdrucksloser Miene an, während sie zwei Metallbecher in jede Hand nahm und sie auf den Tresen knallte. 

			»Ja.« Bhandi verschwendete keine Zeit und goss den Grog in den nächstgelegenen Becher, den sie sofort an ihre Lippen führte. Cheyenne konnte hören, wie sie schluckte, als hätte sie seit Tagen nichts mehr getrunken. Die anderen Agenten starrten Bhandi mit einer Mischung aus Belustigung und Sorge an. 

			»Ich weiß nicht, ob ich dir jetzt auch noch zwei Becher Fellwein einschenken will«, brummte Ogsa. 

			Bhandi stellte den Becher mit einem lauten Seufzer ab. Sie wischte sich mit ihrem Unterarm den Schaum vom Mund und warf Cheyenne einen kurzen Blick zu. »Doch, doch. Schenk den Fellwein ein. Sie braucht unbedingt einen. Es ist mir egal, wer den anderen bekommt. Ich habe meinen Grog und bin glücklich.« 

			Die Trollfrau hob erneut ihren Becher und begann noch mehr ihres Grogs hinunterzuschlucken. 

			»Verdammt noch mal, Bhandi.« Tate lehnte sich über den Tresen und schaute um Yurik herum. »Willst du wenigstens warten, bis wir uns an einen Tisch gesetzt haben?« 

			»Ach, komm schon. Er will, dass ich auf einen Becher warte. Du willst, dass ich auf einen Tisch warte. Kann man nicht mal seinen verdammten Grog in Ruhe trinken?« 

			Tate stieß einen leisen Pfiff aus und begegnete Cheyennes Blick mit einem hilflosen Achselzucken. 

			Die Halbdrow schüttelte nur den Kopf und drehte sich wieder zu Ogsa um, um der Barkeeperin beim Einschenken des Fellweins zuzusehen. Ich würde auch so trinken, wenn ich bei der FRoE arbeiten würde.

			Der Fellwein befand sich in der Metallurne am Ende des Regals, wie sich herausstellte. Ogsas breiter Rücken versperrte Cheyenne die Sicht auf den Vorgang und dann drehte sich die Orkfrau um und brachte zwei Kupferbecher zurück. Als sie sie auf den Tresen stellte, beugte sich Yurik zur Seite, um einen Blick auf die Getränke zu werfen und wich schnell zurück. »Uff. Du könntest mich nicht dafür bezahlen, heute Abend einen davon zu trinken. Nicht nach dem letzten Monat.« 

			»Ich nehme einen.« Tate griff über seinen Kumpel hinweg und zog einen fast überquellenden Kupferbecher über die Theke. 

			»Soll ich das auf deinen Deckel schreiben?«, fragte Ogsa und wischte sich die Hände an ihrer fleckigen Schürze ab. 

			Yurik stieß einen langen Seufzer aus. »Sieht so aus. Hey und keiner von euch Arschlöchern bestellt etwas anderes, ohne dass ich davon weiß. Habt ihr mich verstanden?« 

			»Bla, bla, bla.« Bhandi nahm ihren Becher in eine Hand und einen Krug in die andere, bevor sie sich von der Bar abwandte. »Danke, Ogsa.«

			»Mhm.« 

			»Was?« Yurik knurrte und hob die drei leeren Becher auf, während Tate sich den anderen Krug und einen Kupferbecher schnappte. »Sie sollte sich bei mir bedanken.« 

			Schmunzelnd schaute Cheyenne in den letzten Becher vor sich, der mit Fellwein gefüllt war und runzelte die Stirn. Grüner Wein, hm? Das hätte ich mir denken können.

			»Lass es dir schmecken, Drow.« Ogsa nickte der Halbdrow zu und schmunzelte.

			Cheyenne hob den Becher und nickte. »Danke.«

			Sie drehte sich um, um den Agenten zu folgen, als ein Skaxen, welcher einen grünen Anzug trug, der so hell wie seine orangefarbene Haut war, seine Hände auf den Tresen schlug. »Ogsa! Ich verrecke hier.« 

			»Du hältst deine Rattenfresse, Rork! Du bist nicht der Einzige, der mir im Nacken sitzt.« 

			Die Halbdrow ging so schnell sie konnte durch die Taverne zu einem Metalltisch in der hinteren Ecke. Die Agenten hatten bereits die Stühle zum Rest des Raumes hin besetzt und sie stellte seufzend ihren Kupferbecher ab. »Ich bekomme also den Stuhl, der der ganzen verdammten Bar den Rücken zuwendet, was?« 

			Yurik zuckte lachend mit den Schultern, während er braunroten, schäumenden Grog in die anderen drei Becher schüttete. »Wir haben den Rang getauscht. Du bist die Neue. Du kannst damit umgehen.«

			Cheyenne zog den Stuhl heraus, ließ sich langsam darauf nieder und sah Bhandi an, die neben ihr saß. »Vielleicht hätte sie sich lieber hierhersetzen sollen. Sieht nicht so aus, als würde sie sich um etwas anderes kümmern als um den Grog.«

			Die Trollfrau lehnte sich in ihrem Stuhl zurück und kippte den Becher nach hinten, bis ihr Kopf fast gegen die Wand hinter ihr stieß. Dann knallte sie das Ding mit einem Klirren auf den Tisch, wischte sich den Mund ab und stieß einen kräftigen Rülpser aus. 

			»Woah«, murmelte Cheyenne mit einem gedämpften Lachen. 

			»Mein Gott.« Yurik schüttelte den Kopf.

			Alle anderen Gespräche der Gäste der Taverne verstummten, dann rief jemand von der anderen Seite des Raumes: »Willst du da drüben eine verdammte Platte aufnehmen, Bhandi?« 

			»Für zwanzig Dollar mach ich’s.« Die Trollfrau schlug mit der Faust in die Luft, ohne sich dafür zu interessieren, wer sie angeschrien hatte, dann wurde das Stimmengewirr wieder lauter. Bhandi sah zu den anderen am Tisch auf und schürzte die Lippen. »Was habt ihr über mich gesagt?« 

			»Oh, nur, dass du dir vielleicht eine Art Zwölf-Schritte-Programm suchen solltest«, antwortete Yurik. Tate lachte in seinen Becher. 

			»Ja? Wie die Anonymen magischen Wesen? Scheiße, Yurik, wenn das so ist, leben wir in einem verdammten Zwölf-Schritte-Programm.« 

			Tate hielt drei Finger hoch und schluckte seinen Grog hinunter. 

			»Was sagst du, Tate?« Yurik legte eine blaugrüne Hand um sein Ohr. »Ich habe dich nicht gehört.« 

			Der Troll senkte seinen Becher mit einem Seufzer und stützte seinen Ellbogen auf den Tisch, die Finger immer noch erhoben. »Dreistufiges Programm. Lass sie dich nicht sehen, komm nicht zu spät …«

			»Und stirb bloß nicht!«, riefen die drei Agenten und hoben ihre Becher, um sie in der Mitte des Tisches zusammenzuschlagen. Dunkler Grog schwappte über die Seiten und sie tranken abermals. 

			Cheyenne lachte, ihre Hand um den unangetasteten Kupferbecher gelegt. »Das ist alles, was zählt, hm?« 

			»Wenn du lange genug tust, was wir tun, Cheyenne, dann ja.« Yurik nahm noch einen langen Schluck. »Dann ist das alles, was zählt.« 

			Bhandi schnappte sich einen Krug, um ihren Becher wieder zu füllen. »Und Grog. Alles und jeder andere kann mich an meinem lilafarbenen Arsch lecken.« 

			Tate lachte laut und schlug auf den Tisch. »Ich hätte noch fünfzig Jahre ohne diese Vorstellung auskommen können.« 

			»Ja, das würde dir gefallen, oder?« 

			Auf der anderen Seite von Cheyenne nickte Yurik. »Willst du ein Ei ausbrüten oder was?«

			»Was?« 

			Bhandi gab der Halbdrow zu verstehen, dass sie Cheyenne den Becher an die Lippen schieben würde, wenn sie müsste. »Trink, Gothdrow. Komm schon!« 

			Lachend ergriff Cheyenne den kupfernen Becher und starrte auf den wirbelnden, hellgrünen Fellwein. »Ist das Zeug gut?« 

			»Gut für dich, ja. Das wird dir Haare auf die Brust zaubern.« Tate klopfte sich auf die Brust und trank noch mehr Grog. 

			»Mann, die Hälfte von dem, was du sagst, ergibt nicht mal einen Sinn.« Bhandi lehnte sich in ihrem Stuhl zurück, schaute den anderen Troll finster an und schüttelte den Kopf. 

			»Das ist nur eine Redewendung. Komm schon. Ich glaube nicht, dass jemand von uns Cheyenne mit einer behaarten Brust sehen will.« 

			»Okay, hör auf, über meine Brust zu reden.« Die Halbdrow warf ihm einen warnenden Blick zu. »Du gräbst dir das Loch nur tiefer.« 

			Bhandi warf ihren Kopf zurück und lachte. Schmunzelnd blickte Yurik vom Kupferbecher zu Cheyenne und beugte sich vor. »Trink. Das muss ich sehen.« 

			»Beruhigend. Danke.«

			»Ja, nimm einfach einen großen Schluck.« Tate tat so, als würde er einen Shot nehmen. »So geht es besser runter.«

			»Ja, okay.« Sie hob den Becher an ihre Lippen und musste nicht einmal schnuppern, um die Dämpfe des Fellweins wahrzunehmen. »Scheiße. Was ist das?« 

			»Los!«, rief Bhandi. 

			Mit einem ungläubigen Lachen legte Cheyenne den Kopf schief und hob den Becher noch höher. »Scheiß drauf.« 

			Sie nahm einen großen Schluck des übermäßig süßen Fellweins und ließ den Kupferbecher fast in ihren Schoß fallen. Die grüne Flüssigkeit schwappte über die Seiten, als sie ihn abrupt auf den Tisch stellte und sie krümmte sich mit weit geöffneten Augen. »Heilige Scheiße!«

			Die Agenten brachen in Jubel aus. Bhandi klopfte der Halbdrow auf den Rücken. »So ist es gut! Jetzt bist du drin.« 

			»Sie hat es geschafft.« Tates Lachen erfüllte ihre kleine Ecke. »Die verdammte Drow hat es tatsächlich getan.« 

			Cheyenne klopfte sich auf die Brust und schnappte nach Luft. »Mein Gott, wie viel schlimmer ist es, wenn man es langsam trinkt?« 

			»Gar nicht.« Tate hob seinen Becher und nahm einen viel kleineren Schluck. Bhandi und Yurik kicherten und der Troll senkte den Becher wieder und schmatzte mit den Lippen. »Fellwein ist zum Nippen da.« 

			»Scheiße!« Cheyenne wischte sich die brennenden Tränen aus den Augenwinkeln und kicherte ein wenig. »Ich glaube, jetzt verstehe ich Schritt drei.« 

			»Ja, das tust du.« Yurik hob seinen Becher, um ein weiteres Mal auf die Halbdrow anzustoßen. »Wenn du heute Nacht überlebst, Cheyenne, bist du, nun ja …« Er lachte und schüttelte den Kopf. »Du wirst dir morgen wünschen, du wärst tot.« 

			Cheyenne lachte und stieß mit ihrem Kupferbecher an. »Die Wette gilt.« 

			»Hier.« Bhandi füllte den letzten Becher mit Grog und knallte ihn vor der Halbdrow auf den Tisch. »Zum Nachspülen.«

		

	
		
			
Kapitel 24

			Warte was? Einen Moment mal!« Cheyenne streckte ihre Hand aus und lehnte sich über den Tisch. »Keiner von euch ist über die Grenze gegangen?« 

			Tate lachte fassungslos. »Machst du Witze? Das wäre wie, ich weiß nicht. Auf der falschen Seite der Straße fahren.«

			Bhandi kicherte, während sie ihren Becher an die Lippen hielt und stellte ihn schnell wieder ab. »Das ist der dümmste Vergleich, den ich je gehört habe. Warte. Die von Sir nicht mitgerechnet.« 

			»Aber ihr seid doch alle, ihr wisst schon …« Cheyenne nahm noch einen langen Schluck schaumigen Grog, um ihre Ahnungslosigkeit zu überspielen. Gibt es dafür überhaupt ein Wort?

			»Reinblütige?« Yurik nickte belustigt und sah sie mit einem überlegenen Gesichtsausdruck an. »Echte K-Klasse?«

			Tate lachte. »Du bist der einzige Kobold an diesem Tisch, Mann.« 

			»Genau. Jedenfalls nicht menschlich.« Cheyenne nickte eifrig und ihr Sichtfeld verschwamm. Sie riss die Augen auf und legte eine Hand auf den Tisch, um sich auf dem Stuhl zu stabilisieren. 

			»Glaubst du, jedes einzelne magische Wesen, das auf der menschlichen Seite lebt, hat die Grenze überquert? So ein Mist.« Bhandi warf ihren Arm über die Stuhllehne und zeigte mit dem Finger auf die Halbdrow, wobei sie hin und her wackelte. »Sag bloß, du hast noch nie ein übernatürliches Wesen getroffen, das in dieser Welt geboren wurde?« 

			»Doch, habe ich. Eine Freundin von mir ist eine … Fae der vierten Generation hier drüben. Nein, warte. Dritte Generation.« Sie schüttelte den Kopf und warf einen Blick über die Schulter auf die Bar. »Wird hier Wasser serviert?« 

			»Hast du gerade ›Fae‹ gesagt?« Yuriks gelbe Augen leuchteten in seinem blaugrünen Gesicht. »Echt jetzt?« 

			»Äh, ja.« Sprich nicht so viel. Lass Ember aus dem Spiel. 

			»Woah.« Tate rieb sich seinen tätowierten Kopf. »Ich wusste nicht, dass es noch welche gibt.« 

			»Außer denen, die es auf die menschliche Seite geschafft haben und immer wieder kleine Faebabys bekommen.« Bhandi schüttelte sich und rümpfte die Nase. 

			»Du solltest sie uns vorstellen, Cheyenne.« Yurik nickte und wedelte mit dem Finger in ihrem Gesicht herum. »Eine Fae im Team zu haben, könnte nützlich sein.« 

			»Das wird nicht passieren.« Die Halbdrow beugte sich zu ihm und sah ihn mit festem Blick an. Ja, das hat mich sofort nüchtern gemacht. »Nein.« 

			»Okay, okay. Ich habe die Schwachstelle der Drow gefunden. Tut mir leid.« Yurik lehnte sich in seinem Stuhl zurück und kicherte. 

			»Wir holen uns keine magischen Wesen von der anderen Seite«, fügte Tate hinzu. »Ich meine, wir bringen die ganze Zeit welche her.« 

			»Ja, in Handschellen.« Bhandi lachte und nahm noch einen langen Schluck. 

			»Nur nicht in die Mannschaft. Weißt du?« Tate nickte der Halbdrow verschwörerisch zu. 

			»Ist dieses Wort hier auch verboten?«, fragte Cheyenne und schaute von einem der dienstfreien Agenten, der die FRoE nicht erwähnen wollte, zum nächsten. 

			»Nicht, wenn wir uns den Weg hieraus erkämpfen wollen.« Bhandi schwenkte ihren Becher hin und her und schüttete noch mehr Grog auf den Tisch. »Genauso geheimnisvoll wie du, wenn du so rumläufst, anstatt das H-Wort zu sagen.« 

			Cheyenne runzelte belustigt die Stirn. »Humanoid?« 

			»Nein. Das andere.« 

			»Oh. Verstehe.« 

			»Die magischen Wesen, die von der anderen Seite kommen, bringen ihre Erwartungen mit, wenn sie über die Grenze kommen«, fügte Yurik hinzu. »Ich habe gehört, dass die Oberen versucht haben, einige aus dem Gebiet zu holen und ihnen Waffen in die Hand zu geben, aber das hat offenbar Probleme verursacht.« 

			Tate nickte. »Jetzt ziehen sie also aus dem Pool von uns, die noch nie einen Fuß aus diesem irdischen Reich der Menschen gesetzt haben.« 

			»Bist du jetzt etwa ein Orakel?« Bhandi lachte und lehnte sich über den Tisch. »Wer sagt das? Irdisches Reich der Menschen.« 

			»Genau das ist es aber«, entgegnete Tate. »Und du würdest ein Orakel nicht erkennen, wenn es dir deine kleine Eskapade vom letzten Monat bis ins kleinste Detail erzählen würde.« 

			»Hey.« Bhandi knallte ihren Ellbogen auf den Tisch und zeigte dem anderen Troll den Mittelfinger. »Unausgesprochener Pakt, Mann. Was in Peridosh passiert, bleibt in Peridosh.« 

			»Hm.« Tate drehte sich um und blickte auf die Bar und die restlichen Tische, die sich in der letzten Stunde gefüllt hatten. »Sind wir irgendwo anders?« 

			Cheyenne nahm einen kleinen Schluck Fellwein und spürte, wie sich ein Kribbeln auf ihren Schultern ausbreitete. Ja, ich glaube, damit bin ich fertig. Stattdessen griff sie nach dem Becher mit Grog. »Was ist letzten Monat passiert?« 

			Yurik brach in Gelächter aus und lehnte sich so weit zurück, dass die Vorderbeine seines Stuhls den Boden verließen. Er warf sich wieder nach vorne und griff nach dem Tisch. »Scheiße.« 

			»Nein.« Bhandi sah die beiden anderen Agenten eindringlich an. »Keiner sagt ein verdammtes Wort.« 

			Tate zwinkerte Cheyenne zu. »Das erzählen wir dir später.« 

			»Du kleiner …« Bhandi stürzte sich über den Tisch und schleuderte einen Ball aus aufgewühlter, roter Magie in Richtung des Kopfes des anderen Trolls. Sie verfehlte ihn um mindestens einen Meter und der Zauber prallte gegen die Wand im hinteren Teil der Taverne. 

			»Hey!« Ogsa schlug mit der Faust auf die Theke und zeigte dann auf ihre Gruppe. »Wir hatten eine Abmachung, Bhandi. Zwing mich nicht, dich rauszuwerfen. Ich will nicht, dass sich das vom letzten Monat wiederholt.« 

			»Alles cool!« Bhandi hob beide Hände neben ihren Kopf und lehnte sich in ihrem Stuhl zurück. »Kein Problem, hier drüben, Ogsa.« 

			»Ich beobachte dich, Blankarsch-Bhandi.« 

			Yurik und Tate drehten bei den Worten komplett durch und brachen in schallendes Gelächter aus. Bhandi lehnte sich schwungvoll gegen die Lehne ihres Stuhls und verschränkte die Arme. Eines ihrer scharlachroten Augen zuckte, als sie die beiden anfunkelte. »Das ist nicht einmal ein bisschen lustig.« 

			Cheyenne versuchte, ihr Schmunzeln zu unterdrücken. »Hast du wirklich …?«

			»Das reicht – auch von dir.« Bhandi zeigte auf sie und warf ihr einen warnenden Blick von der Seite zu. »Ich mag dich, Gothdrow. Aber nicht so sehr.« 

			Achselzuckend trank Cheyenne ihren Grog weiter, während der Fellwein halb voll in dem stehengelassenen Kupferbecher schwamm. Während die anderen Agenten sich wieder unter Kontrolle brachten, spürte die Halbdrow erneut ein Kribbeln auf ihren Schultern. Sie warf einen Blick in den Becher. Hätte nicht gedacht, dass ich so viel getrunken habe.

			»Hey.« Tates übermütiges Lächeln verblasste und er nickte in Richtung der anderen Seite der Taverne. »Schaut nicht hin, aber ich glaube, da hat jemand ein Problem.« 

			Bhandi drehte sich sofort auf ihrem Stuhl zur Seite und warf einen Blick auf die anderen Gäste. 

			»Verdammt, Bhandi, ich habe gesagt, du sollst nicht hinschauen.« 

			»Nein.« Sie winkte ab und drehte sich zurück, um ihren Ellbogen auf den Tisch zu stützen. »Du bildest dir Dinge ein.«

			Das Kribbeln auf Cheyennes Schultern wurde stärker und kroch hin und her. Das ist es, was ich spüre.

			»Ich glaube nicht, dass sich jemand für dich interessiert, Bhandi.« Yurik warf der Halbdrow einen verstohlenen Blick über die Schulter zu, bevor er sein Gesicht in Richtung seines Bechers neigte. »Sie beobachten Cheyenne.« 

			»Was?« Bhandi starrte nun die Halbdrow an und stupste ihre neue Freundin an die Schulter. »Beeindruckend. Du hast doch gar nichts gemacht.« 

			»Hast du in letzter Zeit jemanden verärgert?«, fragte Tate. 

			Cheyenne sah ihn an und lockerte ihren Griff um den Becher. »Meinst du das ernst?« 

			Der tätowierte Troll nickte. 

			»Ja, die Liste ist ziemlich lang. Aber ich war noch nie hier, also weiß ich nicht, warum …« Es ist allerdings nicht das erste Mal, dass mich magische Wesen aufgespürt haben. 

			»Warum was?« Bhandi wedelte mit einer Hand vor dem Gesicht der Halbdrow. »Erde an Cheyenne. Du kannst den Satz nicht nicht zu Ende bringen.« 

			Die Halbdrow sah die Agenten an und zuckte mit den Schultern. »Ist egal.« 

			»Vielleicht aber auch nicht, wenn die Kerle sich entscheiden, noch einen Zahn zuzulegen.« Yurik senkte sein Kinn und starrte denjenigen, der es war, direkt an. »Bis jetzt ist es nur der Todesblick.« 

			»Ja, aber der hat noch nie jemanden getötet.« Cheyenne schaute auf ihren Grog und ließ den Becher vollständig los. Jetzt bin ich völlig nüchtern. Denke ich.

			»Das wäre möglich, wenn einer von ihnen ein Raug wäre.« 

			Cheyenne verschluckte sich vor Überraschung. »Was?«

			»Oh, ja.« Auch Tate hatte sich Yurik angeschlossen und starrte ihren mysteriösen Beobachter mit einem bösen Blick an. »Ein Raug kann dich zu Boden bringen, wenn er dich nur richtig anschaut.« 

			Die Halbdrow murmelte: »Das wäre gut zu wissen gewesen.« 

			»Was, bevor du mit einem Raug zu Abend gegessen hast, hm?« Bhandi lachte glucksend. »Der war gut.« 

			»Nein, ich habe nicht mit ihm zu Abend gegessen. Aber er hat einen Haufen … Zweige gegessen?« Cheyenne rümpfte die Nase, schüttelte den Kopf und versuchte, das warnende Kribbeln in ihren Schultern abzuschütteln. 

			»Echt jetzt?« Bhandi beugte sich zu ihr hinüber und die Grogdämpfe, die von ihr ausgingen, waren fast so stark wie die des Fellweins. »Du hast mit einem Raug rumgehangen?« 

			»Ja, der zufällig ein Orakel ist.« Cheyenne starrte auf den Tisch. Na toll. Das Kribbeln wird stärker und ich fange an, Dinge auszuplaudern.

			»Ohne Scheiß? Hey.« Bhandi schlug auf den Tisch. »Habt ihr das gehört?« 

			»Nicht jetzt, Bhandi.« Tate verengte seine Augen und seine Stimme wurde zu einem warnenden Knurren. 

			»Ein verdammter Raug. Ihr zwei Dummköpfe glaubt nicht, dass das …«

			»Halt die Klappe«, zischte Yurik. 

			»Die Trollfrau drehte sich um, um hinter Cheyenne zu schauen, und seufzte. »Scheiße.« 

			Ein Schatten fiel über Cheyenne und den Großteil des Tisches. Die Halbdrow drehte sich nicht um, aber ihre Fäuste ballten sich in ihrem Schoß. 

			»Schön, dich hier zu sehen, mór úcare.« 

			Ich kenne die Stimme nicht. Aber den Namen habe ich auf jeden Fall schon mal gehört.

			»Privater Tisch, Arschloch.« Tate starrte das magische Wesen an, das hinter Cheyenne stand und ballte seine Faust fester um seinen Becher. 

			»Ich habe nicht mit dir geredet.« Es kam als langsames, grollendes Knurren heraus. »Ich bin wegen der Drow hier.«

			»Heute Abend bist du das nicht.« Yurik deutete auf die andere Seite der Bar und seine gelben Augen blitzten im Licht der Deckenlampe. »Geh zurück zu deinen Kumpels und beende den Abend mit guten Entscheidungen. Zum Teufel, trink noch eine Runde auf meine Kosten und dann ist gut.« 

			Das bedrohliche magische Wesen hinter Cheyenne lehnte sich nah genug an sie heran, dass sie seinen Atem in ihrem Nacken spüren konnte. »Ich spreche mit dir, mór úcare. Zeig doch wenigstens ein paar Manieren, hm?« 

			Sie starrte auf die Wand zwischen Tate und Yurik. »Vielleicht, wenn du dir erst die Zähne putzt. Ich schätze, niemand hat dir gesagt, dass das auf der menschlichen Seite eine Art Priorität ist. Selbst, wenn du jemandem im Nacken sitzt.« 

			»Du redest ganz schön viel Scheiße für jemanden, der sich nicht umdrehen und mir ins Gesicht sehen will.« 

			Langsam hob die Halbdrow ihre Hände und legte sie auf den Tisch. Yurik legte den Kopf schief, während die anderen Agenten auf das Arschloch hinter ihr starrten. »Geht es dir gut?« 

			»Ich habe gerade Fellwein getrunken, Mann. Mir geht’s hervorragend.«

		

	
		
			
Kapitel 25

			Cheyennes Stuhl schaukelte nach hinten, als sie aufstand. Die Agenten wollten gerade aufstehen, aber sie schüttelte den Kopf. »Ich mache das schon.«

			Das magische Wesen hinter ihr trat zurück, sein Schatten verschwand vom Tisch und die Halbdrow drehte sich zu ihm um. Ihr Blick blieb auf der Mitte der Brust des Kerls hängen und sie blickte langsam auf, um einen Oger zu sehen, der noch größer und kräftiger als Jamal war und bedrohlich über ihr ragte. Natürlich musste es ein Oger sein.

			Das hünenhafte magische Wesen lächelte sie zynisch an und seine dicke, graue Unterlippe glänzte von Spucke und vielleicht ein bisschen Grog. »Ja, das habe ich mir schon gedacht.« 

			»Hast du mir irgendetwas zu sagen?« Cheyennes ballte die Fäuste an ihren Seiten, aber hielt sich noch zurück. Halte den Berserker in Schach, bis du ihn brauchst. 

			»Oh, ich habe viel zu sagen.« Der Oger schlug eine Faust in seine Handfläche und seine Knöchel knackten wie riesige Felsen, die gegeneinander krachten. »Aber das ist kein Gespräch für gemischte Gesellschaft.« 

			»Nee. Was immer du mir zu sagen hast, kannst du auch vor meinen Freunden hier sagen.« Sie deutet mit einem Kopfnicken zum Tisch. »Die sind nett.« 

			»Sind wir aber nicht, mór úcare. Siehst du meine Freunde da drüben? Die sind auch nicht gut auf dich zu sprechen.«

			Vier weitere magische Wesen standen an einem Tisch am anderen Ende der Bar. Die Halbdrow musste um den Körper des riesigen Kerls herumschauen, der mindestens doppelt so breit war wie ihre eigene Gestalt. 

			»Kobold, Ork, Skaxen, Troll. Hm.« Sie sah wieder zu dem Kerl, der sich über sie beugte. »Sieht aus, als hättest du heute den ganzen Regenbogen mitgebracht.«

			»Fast.« Eine Seite des Mundes des Ogers hob sich zu einem weiteren zuckenden Lächeln und enthüllte schwarz gefärbte Zähne. »Wir brauchen nur noch eine kleine Drowbrombeere, um die Mischung zu vervollständigen.«

			Cheyenne lachte. »Meinst du etwa mich? Denn ehrlich gesagt weiß ich nicht, ob das eine Beleidigung oder ein Kosename sein sollte.« 

			»Wir haben nach dir gesucht, mór úcare. Seit wir den Ruf erhalten haben.« 

			»Welchen Ruf?« 

			Ein leises Lachen entwich dem bergartigen magischen Wesen, dann schwang sein Arm, der einem umstürzendem Baum glich, auf sie zu. Cheyenne nutzte ihre erhöhte Geschwindigkeit und wich dem unbeholfenen Schlag des Hünen aus. Sie versuchte, nach oben zu greifen und seinen Kopf zu packen, um ihn mit ihrer übernatürlichen Geschwindigkeit gegen ihr Knie zu knallen, aber selbst wenn sie auf Zehenspitzen stand, konnte sie nur seine Schultern erreichen. Sie stieß einen frustrierten Seufzer aus. »Na gut.« 

			Die Halbdrow wich zurück und versetzte dem Oger einen hohen Tritt in die Mitte seiner Brust. Die Zeit beschleunigte sich wieder und der Oger flog mit einem ohrenbetäubenden Knall gegen die Wand direkt neben Bhandi. 

			»Oh, Scheiße!« 

			»Was zum Teufel war das?« 

			Die anderen Gäste in der Taverne wichen überrascht zurück, als der Oger zu Boden fiel. Die magischen Wesen am Tisch gegenüber von ihnen sprangen von ihren Stühlen auf und schnappten sich ihre halb vollen Becher und Krüge. 

			Cheyenne sah die vier anderen Drecksäcke an, die aufgestanden waren, als der Oger noch in der Lage gewesen war, Drohungen auszusprechen und zeigte dann auf den umgefallenen Berg aus grauem Fleisch. »Wollt ihr eurem Freund helfen oder nicht?« 

			Die anderen vier Schläger stürmten auf sie zu, knurrten und beschworen flackernde Lichter aus verschiedenfarbiger Magie in ihren Händen. Der Troll ließ einen Schwall schneeweißer Splitter los. Cheyenne duckte sich und der Zauber prallte gegen die Rückwand des Gasthauses. 

			Sie richtete sich wieder auf und verdrehte die Augen. »Das habe ich nicht gemeint!«

			Der Skaxen schickte einen schimmernden Wirbel aus Silber und Grün los, der wie ein Miniatur-Tornado aussah. Cheyenne griff nach dem Nächstbesten – einem fast leeren Becher mit Grog, der auf ihrem Tisch gestanden hatte – und schlug den Zauber zur Seite. Ein grünes Knistern raste ihren Arm hinauf und sie ließ den Becher wieder fallen. Er landete auf dem Tisch und der letzte Schluck Grog verteilte sich auf der Platte. 

			»Hey«, rief Bhandi. »Das wollte ich noch trinken.« 

			Ich muss wirklich lernen, diesen Schild zu beherrschen. 

			Der Ork beschwor eine Explosion aus grünem Feuer in seiner Handfläche, als der Skaxen mit einem Zischen auf den freien Tisch sprang, die Klauenhände im Anschlag. Die Halbdrow schleuderte eine knisternde, schwarze Energiekugel auf den Ork, die ihn an der Schulter seines erhobenen Arms erwischte und sein grünes Feuer auf den Boden umlenkte. Er brüllte und hielt sich die Schulter, als der Skaxen vom Tisch sprang. 

			Was ist nur los mit diesen Typen und ihrem Rumgehopse?

			»Pass …«

			Cheyenne schaltete auf ihre erhöhte Geschwindigkeit um und ließ schwarze, peitschende Ranken aus ihren Fingerspitzen schießen. Sie wickelten sich um die Brust und den Hals des Skaxen und schleuderten ihn zurück gegen die Wand. Alles beschleunigte sich wieder und das orangefarbene Rattengesicht krachte auf den noch immer betäubten Oger, prallte jedoch wieder von ihm ab, während Yurik seine Warnung beendete.

			»… auf!«

			Mit einem sarkastischen Nicken wandte sie sich ihm zu. »Ja, danke. Aber ich habe …«

			Der Ork, der sich auf sie stürzte, warf sie um und hob sie über seine Schulter, bevor er sie gegen die Rückwand der Taverne schleuderte. Das schlug ihr die Luft aus den Lungen und ein kollektives Raunen war in der Taverne zu hören, als die Gäste erschrocken die Geschehnisse verfolgten. 

			Die Halbdrow rammte ihren Ellbogen einmal, zweimal, dann dreimal in den Nacken des Orks, bevor er endlich von ihr abließ. Sie wich der riesigen, grünen Faust aus, die auf ihr Gesicht zuflog und stattdessen gegen die Wand hinter ihr krachte. Der Ork stolperte rückwärts, schüttelte seine Hand aus und schaute auf den Boden, um sein Ziel zu finden. Cheyenne schlüpfte zwischen ihm und die Wand und schaffte es schließlich, ihr Knie gegen seine Nase zu schlagen. 

			Der Ork brüllte, als sie seinen verschwitzten, haarlosen Kopf losließ. Dann sah sie den Troll auf sie zustampfen. Yurik sprang von seinem Stuhl auf, um sich dem Trollschläger in den Weg zu stellen und holte mit der Faust zum Schlag aus. Die Aufmerksamkeit des Trolls richtete sich auf den muskulösen Kobold mit dem riesigen Ring in der Nase und den gelben Funken in der Hand. 

			Cheyenne ließ ihre schwarzen Ranken aus beiden Händen wachsen. Eine Hälfte davon wickelte sich um den Hals des Trolls und riss ihn nach hinten, wobei er erschrocken würgte. Die andere Hälfte klatschte gegen Yuriks nach hinten gestreckten Arm. 

			»Au! Scheiße!« Er schüttelte seinen Arm aus, als die Halbdrow ihr Knie seitlich gegen das Gesicht des Orks schlug, wobei Spucke und fast schwarzes Blut in alle Richtungen spritzte. Dann fiel das Biest um. 

			»Wozu war das denn gut?«, fragte Yurik empört.

			Sie stürmte auf den Tisch zu, packte Yurik an der Schulter und drückte ihn wieder fest auf den Stuhl zurück, wo er mit einem dumpfen Aufprall landete. Seine Augen weiteten sich noch mehr, während er sie entgeistert anstarrte. »Ich habe gesagt, ich mache das schon«, betonte Cheyenne erneut.

			Der Oger brüllte und schaffte es, wieder auf die Beine zu kommen. Sein Skaxen-Freund sprang mit einem kleinen Schrei von ihm weg, bevor sie sich beide der Halbdrow zuwandten. »Du kannst uns nicht alle abwehren, mór úcare«, zischte das orangefarbene Rattengesicht. »Da kannst du es uns auch leichter machen.« 

			»Das ist leicht.« Sie schoss einen Schwall knisternder, violetter Funken auf sein spitzes, scharfzahniges Gesicht und schleuderte einen weiteren zischenden, schwarzen Energieball auf den Oger. Der Skaxen kreischte und schlug die Hände vor sein Gesicht, während der Oger nur stumm auf die Stelle hinunterblickte, an der ihr viel mächtigerer Zauber über seiner Brust verpufft war. Die Schultern der Halbdrow sackten zusammen. »Oh, ja. Stimmt ja.« 

			Der Oger stürzte sich auf sie und schwang erneut seine Faust. Cheyenne nutzte ihre erhöhte Geschwindigkeit, um dem Schlag auszuweichen, aber ihr Kopf zuckte zurück und ein quälender Schmerz durchfuhr ihren Hinterkopf. Mit einem Schmerzensschrei versuchte sie, sich seiner anderen schwebenden Faust zuzuwenden, aber sah nur eine Faust voller knochenweißer Haare. 

			»Was zum … willst du mich verarschen?« Cheyenne schlug sich auf den Hinterkopf und gegen die Faust des riesigen magischen Wesens, das direkt hinter ihr stand. »Der Wichser hat mir in die Haare gegriffen. Was für ein …?«

			Mit einem weiteren frustrierten Schrei drehte sie sich so weit, dass sie beide Hände um die geballten Fäuste des Ogers legen konnte. Seine Finger ließen sich nicht bewegen, selbst mit ihrer Drowgeschwindigkeit, also drückte sie so fest zu, wie sie konnte und beschwor die aufgewühlten Kugeln aus schwarzem Feuer in beiden Händen. Das wird nicht wie bei der Rätselkiste sein. 

			In weniger als einer Sekunde spürte sie, wie sich seine Hand unter der ihren öffnete, dann riss sie den Rest ihrer Haare frei und ließ die Hypergeschwindigkeit fallen. 

			Die Faust des Ogers explodierte und ließ graues Fleisch, Muskeln und Knochenteile in alle Richtungen fliegen. Ein Daumen mit gelben Nägeln schlug auf den Tisch hinter ihr und die FRoE-Agenten sprangen von ihren Stühlen auf. »Ach, komm schon!«

			Der Oger brüllte und Cheyenne wich von ihm zurück. Sie hielt sich die Hände über die Ohren und sah zwei orangefarbene Skaxen, die auf den zerfetzten Stumpf des abgetrennten Handgelenks des Ogers starrten. 

			Der Troll tauchte hinter ihr auf und rammte ihr seine lilafarbene Faust in die Niere. Cheyenne schrie auf und stolperte nach vorne. Sie wich dem brüllenden, torkelnden Oger nur knapp aus, der seinen verstümmelten Arm umklammerte und wie ein Verrückter damit herumfuchtelte. Die Halbdrow drehte sich um, um dem Troll ins Gesicht zu sehen und taumelte zur Seite, weil der Schmerz immer noch in ihrem unteren Rücken nachhallte. Eine weitere Ladung eisiger Scherben brach aus seiner Handfläche hervor. Sie warf eine Hand vor ihr Gesicht und die Splitter prallten an dem kleinen, schwarzen Schild ab, das sie irgendwie beschworen hatte.

			»Hm.« Sie blickte auf ihre Hand, der Schild fiel und der Troll griff sie erneut an, als der Skaxen von der anderen Seite auf sie zusprang. Ihre Ranken wickelten sich um das orangefarbene Rattengesicht, fingen es in der Luft auf und schleuderten es vor sich her in Richtung des Trolls. Die Splitter zogen sich durch die Schnitte, die ihre lilafarbenen Funken hinterlassen hatten. Der Schrei des Skaxen brach ab, als er mit dem Troll zusammenstieß und sie beide über den Boden geschleudert wurden. 

			»Meine verdammte Hand!« Spucke flog aus dem Mund des Ogers und seine Augen weiteten sich, als er den blutenden Stumpf anstarrte. Er fuchtelte einfach weiter damit herum. 

			»Hey, du hast mit unfairen Methoden angefangen.« Mit einem wütenden Brummen pirschte sich Cheyenne an ihn heran und streckte ihren Arm zurück.

			Als er sie erblickte, warf er seine Arme weit aus, als wollte er den Kampf beenden, indem er ihr Rückgrat in einer riesigen Umarmung zerquetschte. Blut spritzte aus seinem verstümmelten Stumpf und traf den Tisch ihrer Freunde, kurz nachdem Bhandi ihren Krug an sich gerissen und ihn sicher aus dem Weg geräumt hatte. 

			Die Halbdrow schlüpfte wieder in ihre übernatürliche Geschwindigkeit, rannte zwischen seine offenen Arme und schlug mit der Handfläche gegen die Unterseite seines Kinns. Ein schmerzhafter Schock durchfuhr ihren Unterarm und sie zog ihn mit einem Zischen zurück. 

			Die Zeit beschleunigte sich wieder, die Taverne war erfüllt von Lärm, Klicken, Knirschen und Donnern und trotz der Stärke und Geschwindigkeit der Drow, hoben sich die Füße des gewaltigen Ogers nur etwa einen Zentimeter, als sein Kopf zurückgeschleudert wurde. Zersplitterte Zähne spritzten zwischen seinen Lippen hervor und als er diesmal gegen die Wand prallte, bewegte er sich nicht mehr. 

			»Okay, wer ist der Nächste, hm?« Die Halbdrow wirbelte herum, um sich dem Skaxen und dem Troll zu stellen. 

			Diese hatten sich losgerissen und waren wieder auf die Beine gekommen, aber sie schwankten ein wenig, waren zusammengekauert und keuchten. 

			»Ach, kommt schon.« Cheyenne zuckte mit den Schultern. »Ihr wolltet doch eine Party, oder? Dann lasst uns feiern.« 

			Als sie auf sie zustürmte, zögerte der Troll, bevor er einen zischenden, blinkenden Stab aus gelbem und grünem Licht zwischen seinen Händen hervorzauberte. Er zog ihn mit einem Schnalzen fest und schlug dann mit der knisternden Peitsche seines Zaubers nach ihr. 

			»Hey, das ist ja süß.« 

			»Du bist erledigt, Drow.« Die Art und Weise, wie der Troll das Wort ausspuckte, klang viel hasserfüllter als wie diese Leute sie sonst immer nannten. »Wenn wir dich nicht festsetzen, wird es jemand anderes tun.« 

			»Siehst du, ich glaube, du hast das falsch verstanden.« Sie öffnete ihre Hand, nur um zu sehen, was die letzten beiden Schläger tun würden. 

			Sie zuckten beide zurück, aber der Troll erholte sich schnell und zog seinen Arm zurück, um der gelb-grünen Peitsche in seiner Hand freien Lauf zu lassen. Bevor er sie jedoch nach vorne schleudern konnte, schoss Cheyenne ihre peitschenden, schwarzen Ranken auf ihn zu. Sie wickelten sich um die Peitsche und rissen seinen Zauber an seine Kehle. Die gelbe Magie verpuffte und ihre andere Hand schickte weitere Ranken, die sich um die Arme, den Rumpf und den Hals des Trolls schlangen. Sie riss ihn zu sich heran, löste mit einer Hand die Peitsche und verpasste ihm einen fiesen rechten Haken am Kiefer. 

			Die knallroten Augen des Trolls rollten in seinem Kopf zurück. Hinter ihm knurrte der Skaxen und sprang nicht auf Cheyenne zu, sondern an ihr vorbei. Er sprang über die Tische, die die Taverne säumten und schleuderte Krüge und Metallplatten auf den Boden hinter sich. 

			Die Halbdrow ließ den Troll los, der wie eine lilafarbene Bowlingkugel zu Boden fiel und drehte sich nach dem Skaxen um. Alles, was sie sah, war ein Haufen magischer Gäste im Leeren Fass, die sie mit großen Augen und klaffenden Mündern anstarrten.

		

	
		
			
Kapitel 26

			Kennt jemand den Kerl oder weiß, wo er hin will?« Cheyenne deutete auf die Tür der Taverne, die sich nach der verzweifelten Flucht des Skaxen wieder geschlossen hatte. »Nein? Okay.« 

			Achselzuckend drehte sie sich wieder um und betrachtete den blutenden, fast zahnlosen Oger an der Wand, den Troll zu ihren Füßen und den blutigen Ork, der mit dem Gesicht nach unten in einer Lache aus Blut und Spucke lag. Keiner rührte sich. 

			Die Halbdrow seufzte und ging schnell auf die FRoE-Agenten zu. Alle drei starrten sie mit großen Augen an. Bhandi drückte ihren Krug gegen ihre Brust. Tates scharlachrote Augenbrauen zogen sich noch weiter in die Höhe und Yurik schluckte laut. 

			Cheyenne griff über den Tisch und zeigte auf den Kupferbecher in Tates Hand. Er gab ihn sofort wieder her. Die Halbdrow warf einen Blick hinein, blinzelte, kippte einen halben Becher Fellwein hinunter und knallte den Becher mit einem Klirren zurück auf den Tisch. Sie sog scharf Luft durch die Zähne ein. »Ich bin mir ziemlich sicher, dass ich jetzt weiß, warum sie dieses Zeug hergestellt haben.«

			Bhandi zeigte auf Cheyennes Kopf. »Du hast ein bisschen …« 

			»Was?« Die Halbdrow zupfte an ihren Haaren und fand einen Spritzer Blut auf ihrer Hand, bevor ein gelber Fingernagel und Zähne auf den Tisch purzelten. »Ekelhaft.« 

			»Das war …« Yurik blinzelte. »Ich bin mir nicht sicher, was ich gerade gesehen habe.« 

			Sie zeigte auf ihn. »Ja, das nächste Mal, wenn ich sage, dass ich das schon mache, heißt das, dass du nicht …«

			Ein lautes Klirren ertönte hinter ihr. Cheyenne drehte sich langsam um und sah einen alten, dünnen Kobold mit stumpfem, grünem Haar, das ihm aus den Ohren wuchs, der seinen Becher nun zum zweiten Mal auf den Tisch knallte. Dann noch einmal. Die magischen Wesen um ihn herum stimmten in das Klopfen ein und schlugen mit Krügen, Bechern und Fäusten auf die Metalltische, die die Taverne füllten. Sie schlugen alle in einem Takt, schneller und schneller, bis alle außer Cheyenne und ihren FRoE-Freunden es taten. Der Kopf der Halbdrow dröhnte wegen des Lärms. Was zum Teufel hat das zu bedeuten?

			»Komm schon.« Tate trat hinter dem Tisch hervor und klopfte Yurik auf die Schulter. »Ich glaube, es ist Zeit, zu gehen.«

			»Es ist … was?« Yurik blinzelte, dann schüttelte er und bewegte sich wieder. »Ja.« 

			Bhandi trank den letzten Schluck ihres Grogs aus und ließ den Becher auf den Tisch fallen. Mit einem angeekelten Gesichtsausdruck wischte sie die Reste der Hand des Ogers von ihrem Hemd und schloss sich dann den anderen an, die sich auf den Weg nach draußen machten. 

			Cheyenne trat über den Körper des Trolls und sah ein silbernes Glitzern unter seinem Hemd. Sie ging in die Hocke und zog an der Kette, die er trug, um sie herauszuziehen. Natürlich ist es wieder ein Bullenkopf. 

			Mit einem Schnauben warf sie den Anhänger wieder hinunter und stand auf. Die Gäste starrten sie an und trommelten wild mit Metall auf Metall. Als die FRoE-Agenten zur Tür gingen, trat sie näher an die Bar heran und nickte Ogsa zu. »Soll ich jemanden zum Aufräumen schicken oder …?«

			Die Orkfrau starrte Cheyenne an, während sie wie die anderen einen leeren Krug immer wieder auf die Theke klopfte. Ihre Lippen hoben sich zu einem zuckenden Lächeln und sie beugte sich zu der Halbdrow. 

			»Äh, hast du mich gehört? Tut mir leid wegen der Unordnung.«

			Die Barkeeperin lächelte nur noch breiter und blickte weiterhin starr auf die Halbdrow, weshalb Cheyenne sich gezwungen fühlte, weiterzugehen. 

			»Okay.« 

			»Hey!« Tate winkte sie zur Eingangstür und warf einen Blick auf die anderen magischen Wesen, die immer noch mit Fäusten und schweren Metallkrügen auf die Metalltische hämmerten. »Zeit zu gehen.« 

			»Ja.« Cheyenne wandte sich von der Bar ab und ging auf die Tür zu. »Gruselig.« 

			Jeder einzelne Besucher starrte sie an und verfolgte sie mit seinen Blicken. Sie nickte, aber das Gefühl, dass so viele Augen auf sie gerichtet waren, ließ sie frösteln und sie beschleunigte das Tempo. 

			Bhandi und Yurik waren bereits aus der Tür und Tate legte eine Hand auf den Rücken der Halbdrow, um sie auf die Straße zu führen, bevor die Tür hinter ihnen zufiel. Das rhythmische, metallische Klirren hielt kurz an, dann stieß jemand drinnen ein ohrenbetäubendes Gebrüll aus und der Rest des Leeren Fasses tat es ihm gleich. 

			»Mein Gott.« Tate zuckte zusammen und warf einen Blick über seine Schulter in die Taverne. »Man könnte meinen, dass sie es waren, die diese Typen einfach ausgeschaltet haben.« 

			»Klingt für mich wie ein verdammter Schlachtruf«, fügte Yurik hinzu und rieb sich den rasierten Kopf neben dem gelben Zopf. 

			»Das habe ich schon mal gesehen«, murmelte Cheyenne und warf der Taverne noch einen Blick zu, als die Agenten sie zurück auf die andere Seite der breiten Allee von Peridosh führten. 

			»Ernsthaft?« Bhandi wischte über einen Fleck auf ihrer grauen Jacke und stieß ein genervtes Grunzen aus. »Ich habe das noch nie gesehen und ich weiß, dass ich schon viel länger hier bin als du.« 

			»Was ist beim letzten Mal passiert?«, fragte Tate. 

			»Ich, äh, habe einen verrückten Kobold in Res 38 erledigt. Dort haben auch alle das Gleiche gemacht.«

			Yurik stieß einen Seufzer aus. »Schien es ihnen so gut zu gefallen wie den Betrunkenen, die da drinnen die Tische einschlagen?« 

			»Ja, tatsächlich.« Die Halbdrow rollte die Schultern zurück und legte den Kopf zur Seite. »Aber das hier war noch ein bisschen seltsamer.« 

			»Das ist noch lange nicht alles, Cheyenne.« Tate schob seine Hände in die Taschen seiner Jeans und wich zwei Koboldfrauen aus, die geflochtene Körbe mit Tierfellen trugen. Als sie die Halbdrow erblickten, warfen sie ihr ebenso neugierige wie anerkennende Blicke zu. 

			Cheyenne blickte zurück, bis sie an ihnen vorbei war.

			»Was du vorhin gemacht hast, war … verrückt, ehrlich gesagt.« Der Troll schaute sie über seine Schulter an. »Da hast du nicht mal richtig Gas gegeben, oder?« 

			»Nicht wirklich.« Als die Halbdrow auf die andere Seite der Allee schaute, entdeckte sie ein Orkpärchen, das Arm in Arm ging und sie mit der gleichen Intensität anstarrte. Sie leckte sich über die Lippen und richtete ihre Aufmerksamkeit auf Tates Rücken. »Wir hauen hier ab, oder?« 

			»Ja, verdammt, das tun wir.« Bhandi lachte, aber sie war inzwischen so nüchtern, dass es nicht mehr ganz so laut war. »Ich dachte schon, ich wäre die Verrückte. 

			»Ich bin nicht verrückt.«

			»Nein, sicher nicht.« Bhandi winkte ab. »Ich meine die ganze verdammte Situation. Wo hast du diesen kleinen Arm-Explosions-Trick gelernt?« 

			Cheyenne zuckte mit den Schultern. »Es ist mir einfach eingefallen.« Als ich mein Vermächtnis in die Luft jagen wollte. 

			»Ich sag dir aber was, Cheyenne.« Yurik lachte nervös und kratzte sich mit der Hand unter dem großen Ring, der an seiner Nase baumelte. »Jetzt wissen wir, wie wir einen Oger am besten ausschalten können. Du hast doch gesehen, wie groß der Scheißkerl ist, oder?« 

			Die anderen Agenten fingen an, angespannt zu lachen.

			»Ich hätte dich vor zwei Monaten gerne bei uns im Einsatz gehabt. Wir haben in Jersey eine ganze Familie von Ogern erledigt, die versucht haben, den Paten in natura nachzuspielen.« Tate stupste sie erneut an der Schulter an, woraufhin die Halbdrow zur Seite trat und sich dieses Mal nicht gegen den Druck wehrte. »Wir haben fast eine halbe Stunde und vier Kanonen gebraucht, um sie zu überwinden.« 

			»Hey, Mann. Sie mag es nicht, wenn man sie anfasst.« Bhandi nickte Cheyenne zu und hob die Augenbrauen. »Oder umarmt.«

			»Nun, ich hatte vorher schon nicht vor, sie zu umarmen.« Der tätowierte Kobold lachte. »Jetzt noch weniger.« 

			Sie erreichten das Ende des unterirdischen magischen Basars und blieben vor den Aufzugtüren stehen, die hier unten keinen Rufknopf hatten. Die Türen öffneten sich von selbst und die Gruppe trat ein, bevor sie sich wieder schlossen und dann fuhr der Aufzug nach oben.

			»Ist das der einzige Weg nach unten?« Cheyenne runzelte wieder verwundert die Stirn, als sie die Metallwände musterte, und schob ihre Hände in die Taschen ihrer schwarzen Leinenjacke. 

			»Nein, ich glaube, es gibt noch zwei andere Eingänge. Vielleicht drei.« 

			Bhandi schnaubte. »Ma’kdo hat mir letzte Woche erzählt, dass er einen in der Kanalisation gefunden hat.« 

			»Was zum Teufel hat er in der Kanalisation gemacht?« 

			»Da bin ich überfragt.« 

			Yurik nickte. »Ja, es gibt wahrscheinlich noch mehr Wege nach Peridosh als das. Wir kennen gerade mal … was? Nicht einmal ein Viertel des Orts?«

			»Wenn überhaupt.« Tate zuckte mit den Schultern. 

			»Verrückt, so einen Ort unter die Erde zu legen«, murmelte Cheyenne. 

			»Wo hätten sie ihn denn sonst aufbauen sollen, unter den Gleisen am Triple Crossing?« Yurik schüttelte kichernd den Kopf. »Erster Schritt, Cheyenne: Lass dich nicht sehen.« 

			»Ja, das war auch immer mein …« Sie hielt inne und räusperte sich. Kein guter Zeitpunkt, um meine Mutter zu erwähnen. »Das war auch lange Zeit meine erste Regel.« 

			»Und es ist gut, so etwas zu haben. Besonders für eine Halbdrow, oder?« 

			»Genau.« Cheyenne lehnte sich an die Wand des Aufzugs, als dieser langsam und wackelig zum Froyo-Laden hinauffuhr. Niemand, der hinter mir her ist, scheint das zu wissen. Im Aufzug wurde es still. Bhandi schwankte ein wenig auf ihren Füßen und schüttelte schnell ihren Kopf. »Hey, habt ihr schon mal einen silbernen Anhänger in Form eines Stierkopfes gesehen?« 

			Tate lachte trocken. »Nein, aber ich wette, jemand hat diese Form schon einmal gemacht.« 

			»Nein, ich meine andere magische Wesen, die sie tragen. Wie die Jungs, die wir hierhergeschleppt haben.«

			»Nicht, dass ich wüsste.« Yurik verschränkte die Arme und nickte ihr zu. »Hat der Stierkopf etwas zu bedeuten?« 

			»Ich bin mir nicht sicher. Ich habe es nur irgendwo gesehen.« Die Halbdrow zuckte mit den Schultern. »Ich dachte, ihr wüsstet vielleicht, was es ist.« 

			»Wir könnten dir nicht das Geringste über Mode von der anderen Seite erzählen, Cheyenne.« Bhandi zeigte auf Yurik und kniff die Augen zusammen. »Außer, dass ihr Geschmack noch schlechter ist als seiner.« 

			Tate lachte. 

			»Aha. Du glaubst, du bringst mich auf die Palme, oder?« Yurik strich die Vorderseite seines knalligen Zickzack-Pullovers glatt und schlug sich dann mit beiden Händen über die Brust. »Aber unter diesem muskulösen Körperbau ist ein …«

			»Schwabbeliges Blau?« 

			»Ein Haufen geschmackloser Knorpel?« 

			Der Kobold schaute seine Trollfreunde an und legte den Kopf schief. »Ich wollte sagen ›Kobold mit einer dicken Haut‹, aber haltet euch nicht zurück. Sagt mir, was ihr wirklich fühlt.« 

			Die Trolle kicherten und schwankten bei der holprigen Fahrt des Aufzugs, der sie an die Oberfläche brachte.

			Cheyenne konnte sich ein kleines Lächeln nicht verkneifen und als Yurik es sah, nickte er ihr wieder zu. »Cheyenne weiß, wovon ich spreche.«

			»Äh, ich kann nicht für einen dickhäutigen Kobold sprechen.«

			»Oder einen dickschädeligen Idioten«, murmelte Bhandi. 

			»Aber du kannst von einer dicken Haut sprechen, oder?« Yurik deutete in ihre Richtung, dann schob er seine Hand in die Vordertasche seiner gelben Hose. »Vergiss den Gothteil. Du bist eine Halbdrow. Wenn die Leute sehen, was du bist, haben sie bestimmt mehr dazu zu sagen, als Bhandis blöde Fantasie zu meiner Kleidung.« 

			Die Halbdrow runzelte ein wenig die Stirn. »Eigentlich kommentieren mehr Leute die Gothsache.«

			Der Aufzug kam ruckartig zum Stehen und ließ die halb betrunkenen magischen Wesen und die komplett betrunkene Bhandi gegen die Wände taumeln. Die Trollfrau versuchte, ihre Hand in ihre Tasche zu stecken und stöhnte genervt. 

			»Brauchst du Hilfe dabei?«, fragte Tate kichernd und steckte seinen schwarzen Illusionsring auf seinen kleinen Finger. 

			»Oh, nein. Diese Handschuhe kommen nicht in die Nähe meines …« Bhandi grunzte wieder und holte schließlich ihren Ring heraus. »Scheiße.« 

			Das schwarze Band flog ihr aus den Fingern und Cheyenne beugte sich vor, um es aus der Luft zu fischen. Dann reichte sie es der Trollfrau mit einem wissenden Lächeln. »Wahrscheinlich solltest du das behalten.« 

			Bhandis scharlachrote Augen wanderten träge über das Gesicht der Halbdrow, dann schnappte sie sich den Ring und steckte ihn sich an den Finger. »Danke. Angeberin.« 

			Die Aufzugtüren öffneten sich und gaben den Blick auf die Rückseite des gefälschten ›Nur für Mitarbeiter‹-Eingangs frei. Yurik lachte. »Da scheint jemand ein bisschen eifersüchtig zu sein.«

			»Was? Ich bin nicht eifersüchtig.« Bhandi packte den Türgriff und zog daran, aber Tate drückte sie ruckartig auf. Die Trollfrau stolperte nach vorne und sah jetzt aus wie ein Mensch mit kastanienbraunem Haar und blauen Augen. »Mist. Ich schwöre, das Ding ging in die andere Richtung auf.« 

			»Von außen gesehen, ja.« Kichernd traten Yurik und Tate aus dem Aufzug und Cheyenne folgte ihnen. 

			Der Mann, der den Laden vor einem der Eingänge von Peridosh betrieb, blickte die Gruppe an, als sie an ihm vorbei zur Eingangstür gingen. »Was zum Teufel macht ihr Witzbolde denn hier oben?« 

			Bhandi schnaubte und breitete ihre Arme aus. »Was? Bist du enttäuscht, dass wir es lebend rausgeschafft haben? Schon wieder?« 

			Tonys Mund verzog sich zu einem amüsierten Lächeln. »Nun, das auch. Aber ihr seid normalerweise viel länger als zwei Stunden da unten.« 

			»Wie spät ist es?«, fragte Yurik. 

			Der Ladenbesitzer drehte sich um und schaute auf die Uhr an der Wand. »Kurz nach acht.«

			»Mein Gott.« Yurik schüttelte den Kopf und ging auf den Eingang des Ladens zu.

			Tate hob eine Faust in Tonys Richtung und Bhandi klatschte in die Hände. »Schnell und hart, Tony. So machen wir das.« 

			»Ja, vergiss nicht, dass du in der Scheiße steckst.« Der Mann kicherte, bis er Cheyenne sah und das Lachen verstummte, als sich seine Augen weiteten. 

			Oh, richtig. Sie schlüpfte aus ihrer Drowgestalt, verwandelte sich wieder in die schwarzhaarige, bleichhäutige Gothtussi und warf dem Mann ein Grinsen zu. »Einen schönen Abend noch.« 

			»Mhmhm.« Tony rieb sich das Kinn und beobachtete die Gruppe, die durch seinen Laden ging. 

			Yurik stieß die Tür auf und lachte. »Hast du das gesehen, Bhandi? Ich bin mir ziemlich sicher, dass man an den meisten Orten drücken muss, um rauszukommen.« 

			»Zwing mich nicht, dich zu drücken.« 

			»Also, Cheyenne.« Tate wollte sie wieder anstupsen, überlegte es sich dann aber anders. »Abgesehen von der Kneipenschlägerei, an der wir nicht teilnehmen durften, was hältst du von Peridosh?«

			»Äh …« Ein Lachen entwich ihr. »Ich glaube, ich könnte es so oft schaffen, wie ihr das Gelände verlasst.« 

			»Ha.« Yurik drehte sich wieder zu ihr um, als sie die Straße zum Parkplatz überquerten. »Weil es da drin verrückt zuging, was? Ja, das war keine normale Nacht. Normalerweise ist es viel ruhiger.« 

			»Ja und Bhandi ist normalerweise diejenige, die Ärger macht, wenn wir ausgehen«, fügte Tate hinzu. 

			»Hey, ich habe keinen einzigen dieser Kämpfe angefangen.« Bhandi rollte die Schultern zurück und stolperte, bevor sie auf den Bürgersteig trat. »Aber ich beende sie.« 

			»Nicht so wie Cheyenne.« Tate beugte sich zu der Halbdrow und murmelte: »Die meisten ihrer Kämpfe enden damit, dass der andere aufgibt oder Bhandi ohnmächtig auf dem Boden liegt.« 

			»Irgendwie muss man den Job ja erledigen.«

			Cheyenne lachte herzlich. »Bitte sag mir nicht, dass ›Blankarsch-Bhandi‹ dein Kampfname ist.« 

			Yurik und Tate brachen in Gelächter aus, drehten sich um und warfen der Halbdrow anerkennende Blicke zu, bevor sie auf Bhandi zeigten und sich vor Lachen kaum noch einkriegen konnten. Bhandi warf der Halbdrow einen vernichtenden Blick zu, der erst aufhörte, als sie über ihre eigenen Füße stolperte und fast mit dem Gesicht auf dem Asphalt landete. Cheyenne schnappte sich den Arm der Trollfrau und riss sie lachend wieder hoch. 

			»Cheyenne, Cheyenne«, seufzte Bhandi und schüttelte den Kopf. »Du machst es einem wirklich schwer, dich nicht zu mögen.« 

			»Ich nehme das als Kompliment.«

			Sie kehrten zum Range Rover zurück und Bhandi steckte ihre Hand in ihre Gesäßtasche, um nach dem Schlüsselanhänger zu suchen. Sie lehnte sich an die Fahrertür, ging in die Knie und lehnte sich viel zu weit zurück, um ihre Hand hineinzubekommen. 

			Tate schnaubte. »Du siehst aus wie Ma’kdo, der pissen will.« 

			»Ja? Dann piss mal drauf.« Bhandi zog den Anhänger mit einem breiten Grinsen heraus und das Ding flog ihr aus der Hand auf den Asphalt. Der Troll schaute darauf hinunter, blinzelte und drehte sich dann zu Cheyenne um. »Konntest du den nicht auch fangen?« 

			»Hey, ich bin nicht dein Dienstmädchen.«

			Die Jungs lachten wieder und Yurik bückte sich, um den Anhänger aufzuheben, bevor er auf Cheyenne zeigte. »Cheyenne ist niemandes Dienstmädchen. Verdammt richtig. Sie hat uns neulich angerufen, damit wir die Sauerei aufräumen, die sie gemacht hat. Das ist nichts im Vergleich zu dem, was Ogsa heute Abend aus dem Boden schrubben muss, aber wenn jemand ein Hausmädchen ist, dann sind es Payton und ich.« 

			Sein Kichern erstarb, dann blinzelte er auf den Schlüsselanhänger in seiner Hand und seufzte. »Scheiße.« 

			»Da ist er.« Tate klopfte dem Kobold mit den braunen Menschenhaaren auf den Rücken. »Kannst du fahren, Oma?« 

			»Ja. Mir geht’s gut.« 

			»Ich sitze vorne«, verkündete Bhandi und stolperte vorne um das Auto herum. 

			Tate ging nach hinten, um hinter der Trollfrau einzusteigen und Yurik schaute Cheyenne mit einem kleinen Stirnrunzeln an. »Wie gesagt, du kannst so tun, als würdest du vergessen, was passiert ist. Dafür lässt man doch Dampf ab, oder?« 

			»Gut.« Cheyenne öffnete die Tür hinter dem Fahrersitz und hielt dann inne. »Hey, du bist nicht derjenige, der Schuld dafür hat, dass Payton im Krankenhaus ist. Das weißt du doch, oder?« 

			Der Kobold seufzte. »Natürlich weiß ich das. Aber es ändert nichts daran, dass wir ein Team sind. Die ganze verdammte Einheit. Aber ich sag dir was. Wenn du das nächste Mal mit uns ins Feld ziehst, ist es mir egal, wie meine Befehle lauten. Ich höre zuerst auf dich.« 

			»Das ist … wahrscheinlich keine gute Idee. Für dich.« 

			»Hey, wenn wir auf dich gehört hätten und Jamal die verdammte Kiste nicht geöffnet hätte, würde er auch nicht in einem Krankenbett liegen. Oder Payton. Du wusstest, was passieren würde.« Yurik beugte sich zu ihr und legte den Kopf schief. »Woher wusstest du das?« 

			Cheyenne zuckte mit den Schultern. »Das ist eine Drowsache, schätze ich.« 

			»Drowsache. Okay.« Er öffnete die Tür auf der Fahrerseite und hielt wieder inne. »Ja, deshalb höre ich dir von jetzt an zu.« 

			Sie kletterten ins Auto und schlossen die Türen hinter sich. Yurik startete den Motor, alle schnallten sich an und dann fuhren sie langsam vom Parkplatz. Tate stieß auf dem Rücksitz einen kräftigen Rülpser aus. »Wow. Das wäre Grog gewesen, wenn Bhandi hinter dem Steuer gesessen hätte.« 

			»Hey.« Bhandi lehnte sich gegen die Beifahrertür und legte ihre Stirn an das Fenster. »Die Nacht ist noch nicht vorbei.«

		

	
		
			
Kapitel 27

			Hey, Yurik.« Cheyenne griff nach der Lehne des Fahrersitzes und beugte sich vor. »Kannst du mich an dem Einkaufszentrum von heute Morgen absetzen?« 

			»Das im Umbau?« 

			»Ja. Da steht mein Auto.« 

			»Komm schon, Cheyenne.« Bhandi winkte betrunken mit der Hand. »Wenn wir zur Basis zurückkehren, zücke ich die Karten. Ich habe eine Glückssträhne gegen Kinzuro und ich werde ihm alles nehmen, was er hat.« 

			Tate schnaubte. »Was hat der Typ dir getan?« 

			»Gar nichts. Er verliert einfach und kommt immer wieder zurück. Hey, Cheyenne. Kannst du gut pokern?« 

			»Ich weiß es nicht.« 

			»Was? Eine Gothdrow sprengt einem Oger die Hand, aber sie spielt nicht Poker?« Bhandi hob ihren Kopf nicht vom Fenster, aber ihre Stimme wurde lauter. »Bist du sicher, dass du auf dieser Seite geboren wurdest?« 

			»Nicht jeder auf dieser Seite pokert.« Die Halbdrow lehnte sich in ihrem Sitz zurück und starrte nachdenklich aus dem Fenster. 

			»Für jemanden, der noch nie gespielt hat, hast du ein verdammt gutes Pokerface.« Tate kicherte.

			»Bist du nun dabei oder nicht?«, fragte Bhandi. 

			»Nein, danke. Ich mache Schluss für heute.« 

			»Vor acht Uhr dreißig?« 

			Yurik schlug Bhandi mit einem Handrücken gegen den Arm. »Mach mal halblang, ja?« 

			»Was, willst du auch zurück auf die Basis und dein Kissen umarmen?« 

			»Vielleicht. Klingt besser, als hier zu sitzen und zuzusehen, wie du nüchtern wirst.« 

			»Das wird nicht passieren, Yurik. Ich habe genügend Grog getrunken, um die ganze Nacht durchzuhalten.« 

			Tate schnaubte. »Du hast genug getrunken, um die ganze Woche durchzuhalten.« 

			Bhandi seufzte, sagte aber nichts weiter und im Auto herrschte wieder Stille. 

			Zehn Minuten später lenkte Yurik den Range Rover auf den Parkplatz des Einkaufszentrums und parkte einige Plätze von Cheyennes Ford Focus entfernt. 

			»Das ist dein Auto?«, fragte Bhandi. 

			»Ja.« Die Halbdrow schnallte sich ab. 

			Die Trollfrau lachte. »Ist schon mal jemandem aufgefallen, dass Leute so aussehen wie ihre Autos?« 

			»Das ist bei Hunden so, Grog-Hirn.« Tate schüttelte den Kopf. 

			Cheyenne lachte leise und fasste nach dem Griff der hinteren Beifahrertür. »Inwiefern sehe ich aus wie mein Auto?« 

			»Du bist ganz schön grob, Gothdrow.« Mit einem Grunzen nahm Bhandi ihren Kopf vom Beifahrerfenster und drehte sich mühsam um, damit sie die Halbdrow anlachen konnte. »Aber du erledigst den verdammten Job, nicht wahr?«

			»Sieht so aus. Du wirst doch nicht versuchen, mich zu umarmen, oder?« 

			Die Agenten lachten und Bhandi sackte wieder in ihren Sitz. »Es ist so schwer, dich nicht zu mögen.« 

			»Danke fürs Mitnehmen.« Cheyenne klopfte auf die Rückenlehne von Yuriks Sitz. »Und für den Fellwein. Den habe ich gebraucht.«

			»Ha. Ja, das geht auf mich, jederzeit.« 

			»Oh, klar, sie bekommt einen Freifahrtschein.« 

			»Bhandi, wenn du ein Leben lang kostenlose Getränke hättest, weiß ich nicht, was zuerst passieren würde – dass du jeden einzelnen Tropfen auf dieser Seite der Grenze trinkst oder dass du bei dem Versuch, genau das zu tun, tot umfällst.« 

			»Hey, warum sich für eines entscheiden? Wenn ich so ein Ziel erreichen würde, würde ich glücklich sterben.« 

			Cheyenne schüttelte den Kopf, während sie leise lachte und die Tür aufstieß. Dann stieg sie aus dem Range Rover. »Habt eine gute Nacht, Leute.«

			»Fahr vorsichtig, Cheyenne.« Tate hob seine Hand zum Abschied. »Wir sehen uns.« 

			»Ja.« Sie schloss die Tür und ging zu ihrem Auto, als der schwarze FRoE-Wagen über den Parkplatz wegfuhr. Als sie sich auf den Fahrersitz setzte und ihre Schlüssel in das Zündschloss steckte, ließ sie ihren Kopf gegen die Kopfstütze fallen. »Verrückt.« 

			Dann verdrängte sie den Gedanken und machte sich auf den Weg zurück zu ihrer Wohnung. Ein kurzer Blick auf die Uhr am Armaturenbrett ließ sie seufzen. Es ist erst acht Uhr dreißig. Genug Zeit, um Arbeit zu erledigen.

			* * *

			Der Pizzakarton von Mellow Mushroom in ihrer Hand ließ ihr das Wasser im Mund zusammenlaufen und ihr Magen knurrte, als sie den Flur entlang zu ihrer Wohnung ging. Ihre Schlüssel klirrten in ihrer Hand, bevor sie die Haustür aufschloss, dann trat sie ein und erstarrte. »Nicht schon wieder.« 

			Die Rätselkiste hatte sich ein weiteres Mal aus ihrem Rucksack befreit und schwebte vor ihr in der Luft. Cheyenne trat die Tür hinter sich zu und ließ ihre Schlüssel und die Pizza auf den Küchentresen neben dem Korb mit der von Trollen gefertigten Unterwäsche fallen. Ihre Schuhe fielen polternd gegen die Tür, als sie sie abstreifte, dann öffnete sie den Pizzakarton und zog das erste große, fettige Stück heraus. »So kann man einen Tag beenden, wie … au!«

			Die Pizza fiel ihr aus der Hand und sie drehte sich zu der leuchtenden, schwebenden Puzzleschachtel. Sie vibrierte in der Luft und das leise Brummen wurde immer lauter. Cheyenne schaute darauf und verrenkte ihren Arm so, dass sie die schmerzende Stelle am Rücken reiben konnte. Wahrscheinlich ist das nur noch vom Kampf. 

			Sie schüttelte den Kopf und wollte sich wieder umdrehen, aber plötzlich schoss die Drow-Vermächtnisbox einen Pfeil aus goldener Magie ab – diesmal auf ihre Schulter. Die Halbdrow zuckte zusammen und zischte: »Ernsthaft?« 

			Die Kiste fing an, sich zu drehen und alle Teile außer dem, das sie arretiert hatte, wirbelten in alle Richtungen. Als die Kiste zwei weitere winzige, magische Angriffe auf sie abfeuerte, entlud sich die Hitze ihrer Drowmagie in Cheyennes Körper und sie duckte sich zur Seite. Die goldenen Pfeile hinterließen verkohlte Löcher in der Theke. 

			Sie ging zurück ins Wohnzimmer und die schwebende Kiste folgte ihr. »Das ist nicht meine Vorstellung von …«

			Eine weitere goldene Explosion schoss auf sie zu und Cheyenne hob ihre Hand. Der schwarze Schild erschien, kurz bevor der Angriff der Vermächtnisbox mit einem metallischen Klingeln abprallte. Sie legte den Kopf schief und lächelte stolz. Das wird ja immer einfacher. 

			Dann sprühte ein Hagelschauer aus goldenen Funken aus dem wirbelnden, brummenden Kupferkasten. Die Halbdrow duckte sich und rannte durch ihr winziges Wohnzimmer, während die Angriffe wie eine Maschine die Rückwand des Flurs und des Badezimmers trafen. 

			»Hör auf damit!« Sie brachte einen weiteren Schild von der Länge ihres Körpers vor sich hoch und die goldenen Angriffe prallten an dem durchscheinenden, schwarzen Zauber ab. Verkohlte Löcher erschienen in dem verfilzten Teppich, den Wänden und der Decke. Die Halbdrow warf einen weiteren Schild vor Glen, knurrte dann die Vermächtniskiste an und hob beide Hände. »Ich sagte, du sollst aufhören!«

			Das schwarze Licht eines weiteren Schildes entstand um die Kiste herum und erfüllte ihre Wohnung mit hellen Funken und gedämpftem, goldenem Licht. Die Box wirbelte weiter umher und magische Pfeile sprühten auf den Schild, der sie umgab. Die Angriffe prallten ab und das Ding gab endlich auf. Die Kiste schwebte also bewegungslos in ihrem Schild. Dann verschwand der Schild und eine weitere Ebene mit geätzten Runen glitt langsam und mit leisem Klicken an ihren Platz, bevor sie neben der ersten einrastete. Die beiden verschlossenen Ebenen leuchteten von innen auf, dann fiel die Rätselkiste mit einem dumpfen Knall auf den Boden. 

			Cheyenne beäugte das Ding und ging langsam über den Teppich. »Bist du fertig?« 

			Die Kiste antwortete, indem sie … wie eine Kiste auf dem Boden lag.

			Die Halbdrow winkte ihren Schild und den, den sie zum Schutz von Glen hochgezogen hatte, herunter und hob die Box auf. Das Metall war kühl in ihren Händen. Sie drehte sie um und lächelte erstaunt. Sieht so aus, als würde ich diese dummen Drowprozesse doch noch in den Griff bekommen. 

			Sie nahm die Kiste mit zum Küchentresen und legte sie in den Korb mit den bunten Trollgeschenken, bevor sie sich ihre Pizza wieder schnappte. Beim ersten Bissen schloss sie die Augen und seufzte, während sie kaute. Fellwein, Schlägereien und Fast Food. Ich glaube, ich habe gerade die Dreifaltigkeit gefunden.

			Cheyenne stand an der Küchentheke und verschlang das erste Stück, nahm das zweite und schnappte sich eine Flasche Wasser aus dem Kühlschrank und ihren letzten sauberen Teller, bevor sie zu ihrem Bürostuhl ging. Sie schaltete Glen und den Monitor ein und trank einen halben Schluck Wasser, während sie wartete. 

			Als sie sich in das Darknet einloggte und sich in das Borderlands-Forum klickte, fühlte sie sich fast so gut, als hätte sie einen weiteren von diesen widerlichen Energieriegeln gegessen. Die Halbdrow zog ihren Stuhl an den Schreibtisch und atmete scharf ein. »Au.«

			Sie rieb sich den unteren Rücken, der viel mehr schmerzte als ihre Rippen, die sie sich wahrscheinlich geprellt hatte. Die ganze Magie und die Tatsache, von einem Ork zerquetscht und von einem Troll geschlagen worden zu sein, schmerzen am meisten. Ihre Hand bewegte sich zur unteren Schublade ihres Schreibtisches, aber sie hielt inne und schüttelte den Kopf. Matties Heilrezepte können warten. 

			Als sie wieder auf das Borderlands-Forum schaute und die ersten fünf Beiträge auf ihrem Monitor sah, weiteten sich ihre Augen. Woah. Die Borderlands sind gerade explodiert.

		

	
		
			
Kapitel 28

			Das erste Thema, das man sehen konnte, war ein angepinnter Post, der vor etwas mehr als einer Stunde erstellt worden war: ›Namen, Klasse, Alter und Zeit.‹ Zu diesem Thema gab es bereits etwa sechzig Kommentare, aber was die Aufmerksamkeit der Halbdrow wirklich erregte, waren die anderen, kürzlich erstellten Themen darunter. 

			›Ich bin auf der Suche nach meinem Sohn.‹

			›Meine 16 Jahre alte Tochter ist nicht nach Hause gekommen.‹

			›Ich versuche, Kalyss zu erreichen.‹

			›Trollbrüder vermisst: 8 und 11 Jahre.‹

			Cheyenne drehte sich der Magen um und sie verzog angeekelt das Gesicht beim Gedanken an das nächste Stück Pizza, bevor sie den Teller von ihrer Tastatur wegschob. Dann scrollte sie durch die neuesten Themen und fand mindestens zwei Dutzend weitere, die mit vermissten Kindern zu tun hatten. Alle waren nach 17 Uhr erstellt worden. Sir und Rhynehart wollten einen Beweis dafür haben. Hier ist er. 

			Sie ging zurück zu dem angehefteten Post und klickte ihn an. 

			Thema #215,637 von OP holdmyGrog911; angeheftet von gu@rdi@n104: Eröffnet 20:16 Uhr

			holdmyGrog911: Ich habe versucht, eine fortlaufende Liste zu erstellen, Leute, aber die neuen Threads kommen so schnell rein, dass ich da nicht hinterherkomme. Wenn du Informationen über ein vermisstes Kind aus Richmond oder dem Großraum Richmond teilen willst, schreibe sie bitte hier in einen Kommentar, damit wir alle Informationen an einem Ort haben. Ich habe jemanden, der mir hilft, eine bessere Liste zusammenzustellen, damit wir sie auf Mustererkennung überprüfen können. Wenn wir neben dem Offensichtlichen noch weitere Gemeinsamkeiten zwischen den Kindern finden, könnte uns das helfen, herauszufinden, was zum Teufel passiert ist. 

			Wir arbeiten daran und wir alle wollen helfen. Soweit wir wissen, ist dies das erste Mal, dass es so etwas auf dieser Seite gibt. Wir betreten hier Neuland, aber wir sitzen alle im selben Boot. Deshalb sind wir doch gekommen, oder? Das Blut der O’gúleesh ist dicker als die Grenze und stärker als alles, was wir zurückgelassen haben. Vergesst das nicht. 

			Wenn jemand Informationen hat, von denen er glaubt, dass sie helfen könnten, sie aber nicht hier posten will, schickt mir eine PN. Ich versuche, jedem Hinweis nachzugehen, aber es hilft niemandem, Vermutungen in die Welt zu setzen, nur um die Gemüter zu erhitzen. Das ist nicht der richtige Zeitpunkt für so einen Scheiß. 

			Änderung um 20:21 Uhr von gu@rdi@n104: Jeder, der versucht, in diesem Thread oder in einem der vorherigen Themen zu den vermissten Kindern Unruhe zu stiften, bevor wir diese Kinder finden, wird auf Lebenszeit aus dem Forum verbannt. Erste und einzige Warnung. Keine Ausreden. 

			Cheyenne rollte mit ihrem Bürostuhl nach hinten, wobei ihr der Rücken wehtat und seufzte. Wenigstens hat Corian das Moderieren nicht aufgegeben. 

			Sie konnte nicht anders, als durch die angeheftete Meldung zu scrollen und die Kommentare zu überfliegen. Zwei Drittel der Kommentare enthielten Namen, Rasse und Alter eines vermissten Kindes nach dem anderen. Die meisten enthielten zusätzliche Informationen über das, was die Eltern oder Erziehungsberechtigten bereits versucht hatten, aber einige enthielten nur die notwendigen Details und sonst nichts. 

			Cheyenne biss die Zähne zusammen, als ihre Augen und ihre Nase brannten. Die Kommentare verschwammen und sie schüttelte den Kopf. Gut, dass ich keine hilflose Zuschauerin bin. 

			Sie machte einen Screenshot nach dem anderen, scrollte, um jeden Namen, jedes Alter und jede Rasse zu erfassen und um genau zu wissen, wie viele Kinder nach Angaben der Erwachsenen, die sie betreuten, in den letzten vier Stunden vermisst wurden. Dann kramte sie in den Außentaschen ihrer Jacke und holte das Handy heraus. Ach, komm schon. Sie müssen das Ding wirklich aufrüsten. 

			Sie schrieb eine SMS an Rhyneharts Nummer, schüttelte den Kopf und machte sich an die Arbeit. 

			Ich habe Beweise. Schick mir eine E-Mail-Adresse und du bekommst sie.

			Cheyenne ließ das Handy auf den Schreibtisch fallen, lehnte sich in ihrem Bürostuhl zurück und starrte das nutzlose Stück Technik an. Als sie das Gefühl hatte, sie würde schon seit einer Stunde auf eine Antwort warten, stieß sie sich von ihrem Schreibtisch ab und stand auf. Ich werde nicht die ganze Nacht darauf warten. 

			Das Handy surrte. Sie nahm es in die Hand und riss es fast in zwei Teile, als sie es aufklappte. 

			Schick es mir einfach per SMS.

			»Was?« Knurrend lockerte Cheyenne ihren Griff um das Handy und zwang sich, tief Luft zu holen. 

			Du hast mir ein beschissenes Handy ohne E-Mail-Funktion, Kamera oder Speicherplatz gegeben. Keine Grundlagen. Gib mir eine E-Mail-Adresse oder ich kümmere mich selbst darum.

			Die Antwort von Rhynehart kam diesmal sofort. 

			L.Rhynehart@froe.gov

			Cheyenne ließ sich in ihren Stuhl zurückfallen und rief ihr VCU-E-Mail-Konto auf, um die Nachricht an Rhynehart von dort aus zu senden. Ich gebe der FRoE keine persönlichen Informationen über mich Preis, die sie nicht schon haben.

			Sie rief eine neue E-Mail auf, hängte zehn Screenshots der Vermisstenmeldungen des Borderlands-Forums an, trug die E-Mail-Adresse des Agenten ein und tippte ›Beweise‹ in die Betreffzeile. Dann schickte sie die E-Mail ab und klopfte mit der Hand auf ihren Schreibtisch. 

			Seufzend drehte sich die Halbdrow in ihrem Stuhl und fuhr sich mit den Händen über das Gesicht. »Ich sollte jetzt da draußen sein und sie suchen, anstatt Geheimbotin zu spielen.«

			Noch mehr Wut und Drowmagie durchströmten sie und sie sprang aus dem Sessel, um in dem kleinen Wohnzimmer zwischen der Küche und Glen hin und her zu tigern. Aus der Wohnung neben ihr hörte sie, wie derjenige, der dort wohnte, einen ruckartigen, trägen Rhythmus auf den Tisch klopfte. Das Geräusch ließ ihre Augen zucken, während sie auf und ab ging. 

			Reiß dich zusammen. Warte einfach. 

			Das Handy surrte wieder auf ihrem Schreibtisch und summte weiter, als sie um Glen herumlief, um es sich wieder zu schnappen. Sie riss es auf und schlug es an ihr Ohr. »Wir müssen jetzt sofort los.« 

			»Woah, Neuling. Das ist nicht …«

			»Du hast gesagt, du brauchst Beweise. Ich habe dir gerade eine ganze Ladung davon gegeben. Jetzt ist es an der Zeit, dass du dein Wort hältst.« 

			»Ich weiß nicht einmal, was du mir geschickt hast.« 

			»Bist du blind?«, schrie sie und ging wieder auf und ab, mit dem Mobiltelefon am Ohr. »Es gibt Dutzende von Kindern, die als vermisst gemeldet sind. Alle seit fünf Uhr und niemand weiß, wo sie sind.« 

			»Das ist nicht genug, um das zu verfolgen, Cheyenne.«

			Sie ignorierte, dass er sie beim Namen nannte. »Warum nicht?«

			»Erstens: Wenn die Typen, die schwarze Magie verkaufen, tatsächlich einen Haufen Kinder zusammengetrieben haben, ist das vor acht Uhr heute Morgen passiert. Hier gibt es eine Lücke von einigen Stunden.«

			»Willst du mich verarschen? Diese Kinder sind alle im Schulalter, Rhynehart und es ist ein Dienstag. Wann haben die meisten Leute Feierabend, um zu ihren Kindern nach Hause zu kommen, selbst wenn es magische Wesen sind?« 

			»Hm.« Am anderen Ende der Leitung herrschte Stille. 

			»Ja, du Genie. Ich sage dir, das sind die gleichen Kinder.« 

			»Okay, vielleicht. Vielleicht. Aber in dem, was du mir geschickt hast, steht nichts darüber, wohin sie gegangen sind oder wer sie entführt hat.« 

			Cheyenne biss wütend und genervt die Zähne zusammen und drehte sich um, um weiter auf und ab zu gehen. »Deshalb müssen wir sie suchen gehen. Jetzt.« 

			»Hey, muss ich dir das wirklich noch genauer erklären? Wo zur Hölle willst du denn anfangen zu suchen? Ich bin seit sieben Jahren in Richmond, Neuling und ich kann dir sagen, dass ich immer noch Orte finde, von denen ich nicht wusste, dass sie existieren. Wenn deine Drownase dich nicht in einen Bluthund verwandelt, haben wir keinen Ansatzpunkt.« 

			Die Halbdrow zwang sich, ruhig zu atmen, während ihre Brust sich hob. Beruhige dich. Komm schon. »Und, hast du etwas darüber herausgefunden, wo sie sind?« 

			»Nein. Wir sind noch auf der Suche.« 

			»Oh, ja? Wo willst du damit anfangen?« 

			»Hör zu, Mädchen. Wir haben Informanten und Freunde, die verschiedene Gegenden der Stadt beobachten. Ich werde ein paar Anrufe tätigen und mehr Leute auf die Sache ansetzen, aber ich kann kein Team losschicken, wenn ich nicht weiß, wohin wir gehen und womit wir es zu tun haben. Und … Scheiße. Du weißt, dass ich das erst mit der Befehlskette abklären muss, okay?« 

			»Nun, du solltest das besser überzeugend machen.« 

			»Ich werde tun, was ich kann.« Rhynehart seufzte am Handy. »Bleib einfach ruhig und stürze dich nicht ohne Unterstützung in die Sache, ja? Ich bin mir ziemlich sicher, dass sie von mir kommen wird.« 

			»Wie auch immer.« 

			»Hey, wo hast du das Zeug eigentlich gefunden? Das könnte in Zukunft eine gute Ressource für uns sein.« 

			Cheyenne schluckte und richtete ihren Blick auf Glen. »Du würdest nicht wissen, was du damit anfangen sollst, wenn ich es dir sage.« 

			»Okay. Was auch immer das bedeutet, gute Arbeit. Wir werden sie finden, Cheyenne. Das ist unser Job.« 

			Nur konnte mich die FRoE nicht finden, bis ich ihnen buchstäblich über den Weg gelaufen bin. »Ruf mich an, wenn du etwas hast.« 

			Die Halbdrow klappte das Klapphandy zu und hätte es fast quer durch den Raum geworfen, aber sie steckte es stattdessen in ihre Jackentasche und ging weiter auf und ab. Ihr Nachbar hatte angefangen, eine kleine Melodie zu summen, die im Rhythmus des Trommelns auf dem Tisch sein sollte, aber leider absolut nicht im Takt war. Cheyennes Rücken tat weh und das ging auch dann nicht weg, als die Hitze ihres Drowblutes ihre Wirbelsäule hinaufstieg. Sie schob es wieder hinunter und stürmte in die Küche, um ihre Schlüssel zu holen. Ich muss hier raus.

			Nachdem sie in ihre schwarzen Vans geschlüpft war, riss sie die Haustür auf und blieb stehen. Sie knirschte mit den Zähnen und sprang zurück, um sich die kupferne Drowkiste zu schnappen und sie sich unter den Arm zu klemmen.

		

	
		
			
Kapitel 29

			Sie hielt vor dem Haus, das in Mietwohnungen umgewandelt worden war und stellte den Motor ab. Die Kupferkiste glitzerte im Licht der Straßenlaterne und Cheyenne sah sie an, wie sie dort auf dem Beifahrersitz lag. Die Box war kalt und leuchtete nicht, als die Halbdrow sie aufhob und aus dem Auto stieg. Als Cheyenne die Tür zuschlug, hallte es auf der ganzen leeren Straße nach und sie stapfte über das Gras an der Seite des Hauses zu den Stufen, die zur Kellertür von Apartment D führten. 

			Seufzend klopfte sie einmal und ein orangefarbener Lichtstrahl flammte zwischen ihren Fingerknöcheln und der Metalltür auf. Ein feuriger Stich fuhr ihren Arm hinauf und ihre Drowgestalt übernahm die Kontrolle, bevor sie mit dem Rücken gegen die hintere Wand des unteren Treppenhauses stieß. »Was zum Teufel?« 

			Die Tür schimmerte wieder in orangefarbenem Licht und öffnete sich ruckartig. Corians weit geöffnete, silberne Augen musterten sie durch die fußbreite Öffnung. 

			»Cheyenne«, zischte er. »Was tust du hier?« 

			Sie hob die Vermächtnis-Box, die sie in der Hand hielt und sah den Nachtpirscher finster an. »Was versuchst du mit mir zu machen?«

			»Was?«

			»Deine Tür ist eine riesige Steckdose.« 

			Der Nachtpirscher verdrehte genervt die Augen. »Ich verstärke die Sicherheitsvorkehrungen hier, okay? Ich habe dir doch gesagt, dass ich ein paar Wachen aufstellen muss.« 

			»Dann musst du es noch mehr aufpeppen.« Die Halbdrow schüttelte ihre Hand aus. »Das hat wehgetan, aber ich bin mir ziemlich sicher, dass ich die Tür aus den Angeln hätte heben können, wenn ich es wirklich gewollt hätte.« 

			»Ja, die Abwehrmechanismen sind auch nicht für dich gedacht.« Corian lehnte sich durch die Türöffnung, um einen Blick auf das obere Ende der Treppe zu werfen. »Wenn du mir gesagt hättest, dass du kommst, hätte ich sie ausgeschaltet, bis du hier angekommen wärst.« 

			»Oh, Entschuldigung. Musste ich einen Termin mit deiner Sekretärin vereinbaren?« 

			Er begegnete ihrem Blick wieder und seine Ohrenbüschel zuckten dort, wo sie aus seinem unordentlichen, braunen Haar ragten. »Du bist noch schlechter gelaunt als sonst. Was ist denn los?« 

			»Ein beschissener Tag und es wurde noch schlimmer, als ich vor fünfundvierzig Minuten im Forum nachgesehen habe.«

			Der Nachtpirscher kaute auf seiner Unterlippe rum, rümpfte die Nase und trat von der Tür zurück. »Komm wenigstens rein, bevor du anfängst, darüber zu reden. Komm schon. Beeil dich.« 

			Cheyenne schlüpfte durch die Tür, wobei sie darauf achtete, nicht über das Metall zu streichen und stand in dem unfertigen Keller, während Corian die Tür wieder schloss. Mit ein paar schnellen Handbewegungen sprach er einen Zauberspruch und das orangefarbene Licht flimmerte wieder über die Tür. Dann drehte er sich um, sah sie von oben bis unten an und ging an ihr vorbei zu seinem Laptop auf dem billigen Tisch. »Du hast das mit den Kindern gehört, was?« 

			»Ja. Vor allen anderen. Wahrscheinlich sogar vor ihren Eltern.« 

			»Was?« Er blieb mit seiner Hand auf der Stuhllehne stehen und legte den Kopf schief. »Weißt du etwas darüber?« 

			»Diese Kinder wurden heute Morgen von denselben Arschlöchern entführt, die diesen ganzen Schwarzmagie-Mist verkaufen. An Kinder.« 

			Corian kratzte sich hinter dem Ohr und wies mit einer Geste auf den anderen Stuhl am Tisch. »Setz dich und erzähl mir, was du weißt.« 

			Langsam ging die Halbdrow an ihm vorbei, um den anderen Stuhl herauszuziehen.

			Der Nachtpirscher schnupperte an der Luft und sah sie stirnrunzelnd an. »Du riechst nach Blut, Fellwein und …«

			»Gewürzen? Ja, ich weiß.« Sie setzte sich und knallte die Rätselkiste auf den Tisch. »Lange Geschichte.« 

			»Okay.« Er hob eine Augenbraue und verschränkte die Hände im Schoß. »Ich höre zu.« 

			»Ich bin heute Morgen mit ein paar Leuten rausgegangen.«

			»Ich weiß, dass du die FRoE bei Sondereinsätzen begleitet hast, Cheyenne. Du musst nicht drum herumreden.« 

			Die Halbdrow blinzelte verwirrt und musste es zweimal versuchen, bevor sie schlucken konnte. »Und du flippst deswegen nicht aus?« 

			Er lachte trocken. »Bitte. Diese Leute denken, sie wüssten, was sie tun. Manchmal haben sie Glück und es sieht für alle anderen so aus, als wüssten sie tatsächlich, was sie tun. Aber es gibt sie erst seit zwei oder drei Jahrzehnten und das ist nichts im Vergleich dazu, wie lange einige von uns schon auf der menschlichen Seite untertauchen.« 

			»Wie du.« 

			»Ja, Cheyenne. Wie ich.« 

			»Es wird also kein Problem sein, wenn ich mit diesen Jungs zusammenarbeite?« 

			Corian zuckte mit den Schultern. »Ehrlich gesagt, ist mir das egal. Das Einzige, was zählt, ist, ob es ein Problem für dich ist. Da die FRoE L’zar hat und du so ins Chateau D’rahl gekommen bist, um ihn zu sehen, nehme ich an, dass sie dir noch nützlich sind.« 

			»Vielleicht.« 

			»Ich würde dir raten, dieses Verhältnis so lange zu nutzen, bis sie dir nichts mehr zu bieten haben. Dann lass sie fallen.« 

			»Das war sozusagen der Plan.« Cheyenne lehnte sich im Stuhl zurück und streckte ihre Beine unter dem Tisch aus, wobei sie darauf achtete, sie an der Seite zu halten, damit sie nicht die wackeligen Tischbeine oder die Schuhe des Nachtpirschers berührte. »Im Moment sind sie ziemlich nutzlos.« 

			»Es geht um die Kinder.« 

			»Ja.« Sie holte tief Luft und schloss die Augen. »Wir sind heute Morgen losgezogen, um die magischen Wesen zu verfolgen, die diesen Mist verkaufen. Die FRoE hatte einen Tipp, wo sie zu finden sind, aber als wir dort ankamen, war der Laden leer, bis auf Kisten mit Vorräten, die diese Arschlöcher offensichtlich nicht brauchten und da war ein …«

			 Sie unterdrückte die Tränen, die sich zu sammeln drohten. »Ein Haufen Kleidung.« 

			»Kleidung.« 

			»Kinderkleidung, Corian. Rucksäcke. Schuhe. All ihre Sachen. Neulich habe ich ein Koboldkind gesehen, das so ein blödes, schwarzes Gewand getragen hat. Er war schon tot, als wir ankamen, aber ich bin mir ziemlich sicher, dass es eine Art Opferung gab oder so.« Cheyenne rieb sich die Stirn. »Ich weiß, es klingt verrückt …«

			»Nein.« Der Blick des Nachtpirschers war so fest wie seine Stimme, als sie wieder zu ihm aufblickte. »Es ist überhaupt nicht verrückt. Es ist schon sehr lange her, aber ich habe so etwas schon einmal gesehen.« 

			»Mit Kindern?« 

			Der Nachtpirscher senkte den Kopf. »Ambar’ogúl ist voll von schwarzer Magie, Cheyenne. Es hat sie schon immer gegeben, aber im letzten Jahrhundert, oder so, sind die Dinge wirklich außer Kontrolle geraten.« 

			»Du bist aber schon länger hier.« 

			»Das heißt aber nicht, dass ich keine Geschichten gehört habe. Du weißt, dass die Grenzübergänge keine Einbahnstraßen sind.« 

			»Willst du mir sagen, dass alle auf der anderen Seite schwarze Magie praktizieren?« 

			»Nicht alle, nein. Jedenfalls noch nicht.« Corian presste seine Lippen zusammen. »Was glaubst du, warum so viele O’gúleesh die Grenze überqueren, jetzt mehr denn je?« 

			»Um von dort wegzukommen.« 

			Er nickte. »Und jetzt sieht es so aus, als würde jemand versuchen, sie auch auf die menschliche Seite zu bringen. Oder vielleicht haben einige vertriebene und verbitterte magische Wesen den Versuch aufgegeben, die Dinge so zu gestalten, wie sie eigentlich funktionieren sollten, nachdem sie hierhergekommen sind. Wer weiß? Es ist leicht, sich der schwarzen Magie zuzuwenden, wenn man denkt, dass man mit allem anderen nicht mehr weiterkommt.« 

			»Das ist keine Entschuldigung.« Die Halbdrow verschränkte ihre Arme. 

			»Da stimme ich dir zu, Cheyenne.« Der Nachtpirscher schloss die Augen und schlug dann ein Bein über das andere. »Es hätte nicht so lange dauern sollen.« 

			»Was meinst du?«

			Er stand abrupt vom Tisch auf und suchte die Regale an der Wand ab. »Dafür bist du noch nicht bereit.« 

			»Das ist auch keine Entschuldigung.« Cheyenne schob die kupferne Rätselbox über den Tisch. »Und ich bin jetzt mehr bereit als beim letzten Mal, als ich hier war.« 

			»Ja? Inwiefern?« 

			»Ich habe eine weitere Zeile der Vermächtnis Box gelöst.« 

			Der Nachtpirscher versteifte sich und drehte sich langsam wieder zu ihr um. Sein Blick wanderte langsam von der Kiste zu Cheyennes Gesicht. Dann streckte er seine Hand nach ihr aus und ein knisternder Blitz aus silberner Magie flog auf sie zu. Die Halbdrow sprang von ihrem Stuhl auf, der auf den Zementboden fiel und beschwor einen Schild. Corians Zauber knisterte auf der Oberfläche des durchsichtigen, schwarzen Feldes und verpuffte, bevor der Schild verschwand. 

			»Hmm.« Corian legte den Kopf schief. »Du hast geübt.« 

			»Ja, Kneipenschlägereien sind gut dafür.« 

			»Das ist gut. Wenn du noch eine Fähigkeit beherrschst, bist du der Lösung des Cuil Aní ein Stück näher gekommen.« Er wandte sich wieder dem Regal zu und begann, in den Stapeln von Gerümpel zu stöbern. »Aber das ist nicht gut genug.« 

			»Weißt du, ich habe es wirklich satt, dass man mir sagt, ich sei nicht bereit oder nicht gut genug oder ich solle warten und einfach tun, was man mir sagt.« 

			»Was auch immer dir jemand anderes gesagt hat, Cheyenne, vertrau mir. Du bist nicht bereit, dich dem zu stellen, bevor du die Drowprozesse abgeschlossen hast und zu dir selbst gefunden hast. Du bist nicht die Einzige, die davon betroffen ist.« 

			»Wirklich?« Die Halbdrow verschränkte ihre Arme. »Es soll mein Erbe sein. Was springt für dich dabei heraus?« 

			Corian seufzte und kramte weiter in seinen Sachen. »Es geht auch nicht nur um mich, aber ich habe das Gleiche davon, was der Rest der magischen Wesen auf dieser Seite davon haben wird. Und wenn alles so läuft, wie es soll, wirst du auch die Dinge für die O’gúleesh jenseits der Grenze verändern.« 

			»Wovon redest du?« 

			»Das spielt keine Rolle. Was zählt, ist, dass du eine weitere Fähigkeit gemeistert und einen weiteren Teil der Box gelöst hast. Du wirst jetzt laut und hell, Mädel. Wie ein Komet.« 

			Der Typ hat den Verstand verloren.

			»Bitte sag mir etwas, das Sinn ergibt. Ich habe die Nase voll von Rätseln und Analogien, von denen alle denken, dass ich sie verstehe.« 

			»Du wirst es irgendwann verstehen. Wenn du …« 

			»… wenn ich bereit bin. Ja, ich hab’s kapiert. Ich hatte einen echt beschissenen Tag und dachte, ich komme mal her, damit ich nicht wieder verprügelt werde und wir die Sache beschleunigen können. Können wir jetzt einfach durch ein Portal gehen, um weiter zu trainieren oder was?« 

			»Nicht heute Abend. Ah.« Corian holte eine kleine Blechdose unter einem Stapel ungefalteter Kleidung hervor und stellte sie zur Seite auf das Regal. Dann rüttelte er an dem Deckel, bis er sich mit einem metallischen Quietschen löste und zog eine lange, dünne Silberkette mit einem runden Anhänger heraus, der an ihrem Ende baumelte. »Aber das wird helfen.« 

			»Du hast gesagt, es sei deine Aufgabe, mich auszubilden«, murmelte Cheyenne.

			»Das habe ich und es ist wahr. Aber ich muss mich um andere Dinge kümmern. Dazu gehört auch der Versuch, in dieser Stadt mit all den vermissten Kindern einen Funken Vernunft zu bewahren.« Der Nachtpirscher flüsterte etwas Unverständliches und formte wilde Gesten mit einer Hand, während die Kette aus der anderen Faust baumelt. Dann hob er den Anhänger höher, um darauf zu pusten. Als Nächstes schnippte er den Anhänger mit dem Finger an und ein silbernes Licht flammte in einem hellen Kreis um die Kette auf, bevor es schnell verblasste. »Wenn du gesehen hast, was im Forum passiert, Mädel, weißt du, wie prekär die Lage ist. Wenn die magischen Wesen hier drüben wegen ihrer Kinder ausflippen oder versuchen, sie zu finden? Nun, das ist ein ganz neues Kapitel, nicht wahr?« 

			Die Halbdrow starrte auf den Anhänger, der an der Kette baumelte, als Corian ihn zu ihr an den Tisch brachte. »Ich brauche keinen Schmuck.« 

			»Nein. Du brauchst Schutz.« 

			»Die Art, die für mich Zaubersprüche abfeuert? Ich hätte nämlich nichts dagegen, eine kleine Pause vom Kampf gegen all die Idioten mit Stierkopf-Anhängern zu bekommen.« 

			Corian blieb stehen und schwenkte den Anhänger knapp außerhalb ihrer Reichweite, während er sie mit gerunzelter Stirn ansah. »Wurdest du wieder angegriffen?« 

			»Ich meine, theoretisch gesehen, ja. Es war keine so große Sache.« Die Halbdrow rieb sich den unteren Rücken und verzog das Gesicht. »Es hat nur blaue Flecken hinterlassen.« 

			»Nun, das sollte auch dagegen helfen. Gegen die Angriffe. Nicht gegen die blauen Flecken.« Er reichte ihr die Halskette. 

			Cheyenne nahm sie ihm ab und betrachtete den runden Anhänger, der so groß wie ein 50-Cent-Stück war. Der schwarze Edelstein in der mattierten Silberfassung blitzte im gelben Licht der Glühbirne, die von der Decke hing. Hier und da fingen schimmernde Flecken das Licht ein und in der Mitte waren kaum sichtbare Silberstreifen zu erkennen. »Was ist das für ein Stein?«

			»Man nennt es das Herz der Mitternacht. Es wird für viele Drowzauber in Ambar’ogúl verwendet. Mächtige Magie braucht ein Bindemittel, um sie zu bündeln. Bevor ich auf die Erde gekommen bin, war der Stein schon ziemlich selten. Ich weiß nicht, ob es jetzt überhaupt noch welche gibt.« 

			»Genau wie die Nimlotharbäume, hm?« 

			»Leider, ja.«

			»Klingt, als wäre da jemand ziemlich gierig gewesen.« 

			Der Nachtpirscher lachte bedrückt. »Du hast ja keine Ahnung.« 

			»Liegt dem Ding eine Anleitung bei oder …?«

			»Trag ihn einfach, Cheyenne. Wenn du das tust, solltest du viel weniger Ärger mit den Idioten haben, die den Stierkopf tragen.« 

			»Wie kann das sein?« Sie öffnete den Verschluss der Kette und legte sie sich um den Hals. Eine Welle kühler Energie strömte über ihre Brust und drang in ihre Gliedmaßen ein. Mit ihr schmolz ihre Drowgestalt und sie stand im Keller und sah aus wie ein normaler Mensch. »Ein Illusionszauber?« 

			»Nicht ganz. Ich habe dir gesagt, dass du hell und laut geworden bist. Der Stein ist eine … schalldichte Kabine, wenn du so willst. Fast so, als hättest du die Vermächtnisprozesse gar nicht erst begonnen.« 

			»Diese magischen Wesen mit dem Stierkopf sind also hinter mir her, weil ich angefangen habe, die Rätselkiste zu lösen?« 

			»Das ist ein Teil davon. Ich würde sagen, du solltest die Kette so oft wie möglich tragen. Sobald du sie ablegst, nehmen die, die dich suchen, den Geruch sofort wieder auf.« 

			Die Halbdrow sah blinzelnd zu ihm auf. »Was hast du gesagt?«

			»Worüber?« 

			»Mein Geruch. Ist das ein seltsamer Euphemismus von der anderen Seite oder was?« 

			Corian schüttelte den Kopf. »Ich weiß nicht …«

			»Weißt du was? Das macht nichts. Ich komme damit klar, für eine Weile eine geruchlose Drow zu sein.« Sie blickte auf den Stein hinunter und zuckte mit den Schultern. »Immerhin ist er meine Farbe, oder?«

			»Ja, Cheyenne. Das ist das Wichtigste.« 

			Sie lächelte belustigt und schüttelte ihren Finger hin und her, bevor sie die kupferne Rätselkiste wieder unter ihren Arm klemmte. »Siehst du, ich weiß, dass du sarkastisch bist.« 

			»Oh, gut. Ich habe mir schon Sorgen gemacht, dass du mich ernst nimmst.« Er ging zurück zu seinem Stuhl, setzte sich und tippte auf seine Maus, um seinen Laptop wieder aufzuwecken. »Ich muss mich heute Abend noch um viele Dinge kümmern, aber geh davon aus, dass wir morgen wieder trainieren können, wenn ich dir nichts anderes sage.« 

			»Oder wenn ich nicht unterwegs bin, um die Kinder zurückzuholen.« 

			Corian drehte sich zu ihr um und blickte sie ernst an. »Das ist die einzige Priorität, die deine Vermächtnisprozesse kurzfristig übertrifft. Vergiss nicht den zweiten Besuch bei L’zar, wenn du es einrichten kannst. Ich weiß eine Menge darüber, wie das hier funktioniert, aber nicht annähernd so viel wie er.« 

			»Glaub mir, ich habe es nicht vergessen. Wir sehen uns morgen. Vielleicht.« 

			»Mmhmm.« Der Nachtpirscher hatte aufgehört, zuzuhören und tippte wütend auf seiner Tastatur herum. 

			Cheyenne streckte die Hand aus, um die Tür zu öffnen und wieder flammte ein orangefarbenes Licht an ihren Fingerspitzen und an ihrem Arm auf.

			»Ach, komm schon.« Sie streckte eine Hand aus, warf Corian einen Blick zu und wies mit der Hand auf die Tür. »Gibt es ein geheimes Passwort oder so?«

			Er schnippte mit den Fingern, ohne sich umzudrehen und das orangefarbene Licht zischte ein weiteres Mal über die Tür. 

			Oh, sicher. Nur ein Schnipsen. Gut zu wissen. 

			Sie öffnete die Tür und drehte sich um, um zu fragen: »Gibt es noch etwas, das ich über diese Kette wissen sollte?« 

			»Trag sie einfach, Cheyenne.« Er winkte ihr abweisend zu, bevor er seine Hand wieder auf die Tastatur senkte. »Und halte dich von Ärger fern.« 

			»Was für ein weiser Rat«, flüsterte sie und trat mit einem Kichern durch die Tür. Sie schloss sich hinter ihr. Die Halbdrow ging zügig die Treppe hoch und zurück zu ihrem Auto. Wenn wir die Kinder erst einmal gefunden haben, werde ich mich aus allem Ärger heraushalten.

		

	
		
			
Kapitel 30

			Als sie wieder in ihrer Wohnung ankam, war ihre ganze aufgestaute Energie weg. Cheyenne schloss die Tür hinter sich, zog ihre Schuhe aus und ließ die kupferne Box auf den Küchentresen fallen. Sie stützte ihre Hände in den unteren Rücken und sah mit schmerzerfülltem Blick zur Decke. Natürlich ist das Ende des Abends der Zeitpunkt, an dem alles anfängt, richtig weh zu tun. 

			In ihrem Schlafzimmer holte sie ihr Handy heraus und legte es auf den Nachttisch, dann zog sie ihre Jacke aus und legte sie neben den Schrank. Eine Spur aus weggeworfener Klamotten folgte ihr vom Schlafzimmer ins Bad; als sie vor dem Spiegel stand, war sie nackt. »Oh, Mann.« 

			Ihre Rippen waren von dem Ork, der versucht hatte, sie an der Wand der Taverne in ein Drowsandwich zu verwandeln, geprellt worden. Sie rümpfte die Nase, drehte sich um und untersuchte ihren Rücken, aber der Troll, gegen den sie gekämpft hatte, hatte keine großen Spuren hinterlassen. Ich schätze, ich werde es erst wissen, wenn etwas nicht mehr funktioniert.

			Mit einem Seufzer, der sich in ein Gähnen verwandelte, stellte die Halbdrow die Dusche an und wartete dreißig Sekunden, bis das Wasser schön kochend heiß war. 

			Bei der ersten Haarwäsche bildete sich eine Pfütze aus dunklem, rotbraunem Wasser zu ihren Füßen, aber als sie das Shampoo zweimal durchgespült hatte, war das Wasser klar. Notiz an mich selbst: Binde deine Haare vor einer Kneipenschlägerei zusammen. Wenn sie ihre Kopfhaut berührte, spürte sie, dass sie schmerzte, aber wenigstens waren ihre Haare noch dran. 

			Nachdem sie sich abgetrocknet und ihr Haar so oft gebürstet hatte, dass es nicht mehr ausfiel, stülpte sie ein übergroßes, schwarzes T-Shirt über und kroch ins Bett. Cheyenne schnüffelte, rümpfte die Nase und drückte eine Handvoll Haare an ihr Gesicht. Ich brauche ein stärkeres Shampoo. Ihr Wecker war gestellt, das Licht ausgeschaltet und sie drehte sich um, bevor sie an der Kette und dem schwarzen Steinanhänger um ihren Hals riss. Ich werde mich im Schlaf mit diesem Ding ersticken. 

			Die müden Finger der Halbdrow fummelten an dem Verschluss herum, dann ließ sie die Kette auf den Nachttisch neben ihrem Handy fallen und rieb sich seufzend den Nacken. Danach fiel ihr das Einschlafen nicht mehr ganz so schwer. 

			* * *

			Cheyenne träumte von der Wiese, auf der sie mit Corian trainiert hatte. Das gleiche unheimliche Portal war da, flüsterte ihr etwas in einer anderen Sprache zu und zog alle Bäume des Waldes in seinem Sog zu sich. Dieses Mal begannen ihre Träume allerdings, miteinander zu verschmelzen. Die Wiese war mit leblosen Drowkörpern übersät, die in einem chaotischen Kreis um eine andere Gestalt lagen, die in der Mitte kauerte. Das Flüstern wurde lauter, als das Portal Funken sprühte und mit elektrisch-violetter Energie knisterte. 

			Der Boden bebte und das Portal wurde doppelt so groß, wie sie es in Erinnerung hatte. 

			Als die Gestalt in dem schwarzen Mantel, die in der Mitte all dieser Körper kniete, den Kopf hob, erkannte sie das knochenweiße Haar und die violett-graue Haut unter der Kapuze. Aber es war nicht L’zars Gesicht, als die Kapuze runterrutschte. 

			Es war ihres.

			Ihre brennenden, goldenen Augen leuchteten wie Feuer auf der dunklen Wiese. »Jetzt bin ich dran.« 

			Gerade als die Worte über die Wiese im Traum der Halbdrow dröhnten, schlängelte sich eine dunkle Gestalt durch das Portal. Sie trug denselben schwarzen, schimmernden Umhang wie die Cheyenne in ihrem Traum. Die pechschwarzen Finger der Figur griffen nach oben, um die Kapuze zurückzuziehen. Darunter war kein Gesicht zu sehen – nur eine leere Dunkelheit, aus der das anschwellende Flüstern kam. Dann änderte sich die Sprache und die gesichtslose Gestalt aus dem Nichts drehte sich zu der echten Cheyenne um. 

			»Wenn er dich gefunden hat, werde ich das auch.« 

			Die Gestalt schrie und stürzte auf Cheyenne zu und ihre dunklen, schimmernden Klauen senkten sich auf ihr Gesicht.

			* * *

			Cheyenne richtete sich in ihrem Bett auf und schnappte nach Luft. Sie wischte sich den Schweiß von der Stirn und streifte das durchnässte T-Shirt ab, bevor sie es auf den Boden warf. »Das ist doch lächerlich.« 

			Sie tastete nach ihrem Handy und stöhnte auf. Warum bin ich um halb sechs wach? 

			Sie ließ sich wieder auf den Rücken fallen und zuckte schmerzerfüllt zusammen, dann drehte sie sich zur Seite und drückte vorsichtig eine Hand auf ihren Hinterkopf. Sie kniff die Augen zusammen und lag einfach nur da, aber dann flogen ihre Augen wieder auf. Ja, jetzt bin ich wach. 

			Sie stieg aus dem Bett und ihr Blick fiel auf die Kette mit dem Schutzanhänger neben ihrem Handy. Sie schnappte ihn sich, legte ihn wieder um ihren Hals und sah auf den schimmernden, schwarzen Stein hinunter. Vielleicht ist es das Risiko wert, im Schlaf zu ersticken, wenn dieses Ding die bösen Träume abhalten kann. 

			Die Schubladen der Kommode waren fast komplett leer, also griff sie sich eine Hose aus der untersten Schublade, die sie seit dem ersten Semester nicht mehr getragen hatte – schwarz mit glänzenden, vertikalen Silberstreifen. Ihre Nase rümpfte sich, als sie sie zuknöpfte, aber sie zuckte mit den Schultern und ging zum Kleiderschrank. Auch dort gab es nicht viele Möglichkeiten. Cheyenne schnaubte und riss sich einen schwarzen Rollkragenpullover vom Bügel, bevor sie ihn anzog. Sie zog den Schutzanhänger unter dem Rollkragenpullover hervor und schüttelte den Kopf. Dann ging sie im Schlafzimmer herum und stapelte alle schmutzigen Klamotten, die sie auf dem Boden liegen gelassen hatte, in ihre Arme, bevor sie sie zu der Waschmaschine und dem Trockner gleich neben dem Badezimmer brachte. 

			Nachdem sie noch etwas Eyeliner aufgetragen und sich die Zähne geputzt hatte – wobei sie die ganze Zeit an den fiesen Atem des Ogers denken musste – ging die Halbdrow zurück zum Schreibtisch, rollte den Stuhl näher heran und klickte auf den Monitor. 

			Ihre Universitäts-E-Mail hatte sich automatisch abgemeldet, was aber sowieso nicht so wichtig war. Sie schloss das Internetfenster und starrte auf das Borderlands-Forum und die gleiche angeheftete Ankündigung vom letzten Abend erschien auf ihrem Bildschirm. Mit einem tiefen Seufzer stützte Cheyenne ihren Kopf auf die Hände. Na toll. Jetzt mache ich auch noch dumme Anfängerfehler. 

			Sie loggte sich aus dem Dark Web und ließ ihr VPN eingeschaltet, während sie einen Diagnosetest ihres Servers und ihres Verarbeitungssystems durchführte. Die Ergebnisse zeigten nichts an und sie schaltete Glen aus, bevor sie sich wieder von ihrem Schreibtisch entfernte. »Diesmal hatte ich Glück.« 

			Kopfschüttelnd steckte die Halbdrow beide Handys in die Vordertasche ihres Rucksacks und holte dann eine schwarze Cordjacke mit silbernen Knöpfen an beiden Seiten aus dem Kleiderschrank. Nachdem sie sie angezogen hatte, warf sie sich ihren Rucksack über die Schulter, schnappte sich ihre Schlüssel und verließ ihre Wohnung eine halbe Stunde, bevor sie normalerweise zur Uni ging. 

			Auf der Fahrt zum VCU-Campus setzte die Halbdrow den Blinker zu dem Starbucks-Schild auf der rechten Seite und zuckte mit den Achseln. Warum eigentlich nicht? 

			Sie fuhr auf den Parkplatz und stellte sich am Drive-In hinter einem himmelblauen Prius an, in dem sich eine Frau mit kurzen, braunen Haaren halb aus dem Fenster lehnte, um ihre Bestellung aufzugeben. Selbst mit hochgekurbeltem Fenster hörte Cheyenne alles, was die Frau an diesem Mittwochmorgen zu sagen hatte. Das ist der Grund, warum ich nicht zu Starbucks gehe. Ich hätte mir einfach etwas an der Tankstelle holen sollen. 

			Dann fuhr die Frau in ihrem Auto weiter zum Fenster, wo sie wahrscheinlich noch mehr Zeit verbringen würde und Cheyenne fuhr ihren Ford Focus bis zum Lautsprecher vor, bevor sie ihr Fenster runtermachte. 

			»Willkommen bei Starbucks. Bestellen Sie, wenn Sie bereit sind.« Die seltsam fröhliche Stimme ließ Cheyenne ein wenig vom Fenster wegzucken und schnell blinzeln. 

			»Ja, nur einen … ich weiß nicht. Einen großen Kaffee.« 

			»Ein Venti? Okay. Welche Röstung wollen Sie heute Morgen?«

			»Ähm, koffeinhaltig.« 

			Ein gedämpftes Lachen kam über den Lautsprecher. »Sie sind kein Stammgast, oder?« 

			»Was hat es verraten?« 

			»Okay, ich persönlich bin ein Fan der Kolumbien-Röstung. Wir haben auch kalt gepressten, wenn Sie wollen.« 

			»Ja, einfach das Erste, bitte.«

			»Alles klar. Das wäre dann zwei Euro achtundfünfzig. Ich sehe Sie am Fenster.« 

			»Danke.« Cheyenne rollte mit ihrem Auto langsam einen halben Meter vorwärts, bevor sie hinter dem Prius zum Stehen kam. Sie rieb sich die Wangen, blinzelte heftig, trommelte dann mit den Fingern auf das Lenkrad und legte den Kopf in den Nacken, während sie gelangweilt aus dem Fenster auf der Beifahrerseite schaute. Da sah sie den wandelnden Müllhaufen. »Was …?«

			Alte, zerknitterte Verpackungen und ein leerer Pappbecher flogen von der Spitze des Müllhaufens, gefolgt von einem halb gegessenen Apfel und einer langen, rosafarbenen Schleife. Der Müllhaufen wanderte an Cheyennes Auto vorbei, sackte dann zu Boden und gab den Blick auf ein etwa einen halben Meter großes Männlein mit knallroter Haut frei, das mit einem übertriebenen Lächeln und großen, gelben Augen den Müllhaufen durchwühlte. Sein neonorangefarbenes Haar war zu sieben dicken Irokesen gegelt. 

			Cheyenne schaute sich auf dem Parkplatz um. Warum sieht niemand diesen Kerl?

			Als sie zu dem kleinen, roten Kerl zurückblickte, der auf dem Gras zwischen dem Starbucks-Parkplatz und dem Parkplatz nebenan saß, schaute er in einen Rucksack rein, stellte ihn dann neben sich ab und durchwühlte weiter den Müll. Zum zweiten Mal innerhalb von vierundzwanzig Stunden blickte Cheyenne auf einen grünen Rucksack, auf dessen Vorderseite der Unglaubliche Hulk Autos zerschmetterte. Oh, verdammt, nein.

			Sie sprang aus dem Auto und stolperte über den Parkplatz auf das magische Wesen zu, die Fäuste an den Seiten geballt. »Hey.« 

			Der kleine Kerl blickte mit seinen großen, gelben Augen zu ihr hoch, schaute sich dann auf dem Parkplatz um und zeigte auf seine Brust. 

			»Ja, ich rede mit dir. Woher hast du den Rucksack?« 

			»Du kannst mich sehen.« 

			»Ja und ich habe dir eine Frage gestellt.« Als sie ihn erreichte, schnappte sie sich den Rucksack neben dem Männlein und verdrängte die Erinnerung an all die anderen Klamotten, die auf einem Haufen gelegen hatten, bevor sie unter Bauschutt begraben worden waren. 

			»Hey, Lady. Was ich aus dem Müll ziehe, geht dich nichts an.« 

			»Das ist kein Müll. Es ist gestohlen.« 

			»Ja, du hast ihn gestohlen.« Das hellrote Männlein beugte sich vor, um nach dem Rucksack zu greifen, aber die Halbdrow hob ihn aus seiner Reichweite und blickte ihn an. 

			»Woher hast du das?«

			»Ein abgerissenes Gebäude, okay? Der Kobold hat mir gesagt, ich solle mir nehmen, was ich will. Den Hut wollte er aber nicht hergeben. Schöner, schwarzer Hut und achtunddreißig ist meine Glückszahl! Türkisfarbener Bastard. Jetzt gib ihn zurück. Ich brauche etwas, in das ich meine besten Funde stecken kann und du machst es mir ziemlich schwer.« Das Männlein nahm eine zerknitterte Zeitung aus seinem Schoß, überflog die Vorderseite und warf sie über seine Schulter, bevor er den nächsten Gegenstand aufhob – einen riesigen, schwarz-silbernen Metallschädel, der an einem schwarzen Satinband baumelte.

			»Nein.« Cheyenne riss ihm auch die Kette aus der Hand. Sie durfte es nicht zu lange ansehen, sonst würde sie hier vor dem Starbucks im Berufsverkehr die Nerven verlieren. »Was hast du noch aus dem Gebäude mitgenommen?« 

			»Hey, wenn du das Zeug unbedingt behalten wolltest, hättest du es nicht wegwerfen sollen. Herrje.« Er verdrehte die Augen und durchwühlte noch mehr Gerümpel, wobei er lose Papiere und eine Kette mit unechten Perlen wegwarf. »Niemand will es haben, bis er sieht, dass jemand anderes es hat.«

			»Hast du mich gehört?« 

			»Nichts. Kapiert? Das waren die einzigen beiden Dinge in dem Haufen, die meine Zeit wert waren, also gib sie zurück.« 

			Cheyenne schluckte und schüttelte den Rucksack vor seinem Gesicht. »Hast du von all den vermissten Kindern gehört?« 

			Der magische Winzling erstarrte und legte den Kopf schief. »Mann, woher zum Teufel weiß ein Mensch von all dem Zeug?« 

			»Weil ich kein Mensch bin.« Die Halbdrow hob eine Hand und machte sich bereit, kurz in ihre Drowgestalt zu schlüpfen, um einen Beweis für ihre Aussage zu bringen, aber nichts geschah. Was? Sie blickte auf ihre leere Hand hinunter, die immer noch menschlich aussah und noch blasser schien neben den schwarz lackierten Nägeln. »Ich …« Sie ballte ihre Faust und versuchte es noch einmal, aber die Hitze, die normalerweise an ihrer Wirbelsäule aufloderte, zündete nicht einmal. 

			Der kleine, orangefarbene Müllsammler stieß ein schrilles Gackern aus, umschlang mit den Armen seinen Bauch und schaukelte so weit zurück, dass er fast ins Gras kippte. »Oh, wow! Hast du dir in einem Moshpit zu oft den Kopf gestoßen oder was? ›Kein Mensch‹.« Er lachte, seine gelben Augen weiteten sich, als er sich zu ihr zurücklehnte und auf sie zeigte. »Oder du bist ein Blindgänger. Mach mal halblang.« 

			Was ist mit meiner Magie los? Cheyenne starrte auf ihre Hand, blinzelte erneut und machte einen schnellen Schritt auf das gackernde Wesen zu. Es hielt sofort inne, starrte sie an und leckte sich die Lippen. »Das Zeug gehört den Kindern. Nicht dir. Bleib beim Plündern von Müllhalden, kapiert?« 

			»Sagt der nicht-menschliche Mensch. Du kannst diesem Wichtel nicht sagen, was er tun soll.« Seine Stimme brach ein wenig, als sie ihn anschaute. 

			»Ich kann noch viel mehr als das. Lass mich dich nicht mit noch mehr Sachen aus dem Gebäude finden.« 

			Er schnaubte und wühlte weiter in dem Gerümpel auf seinem Schoß. »Wie auch immer.« 

			Mit großen Augen ging Cheyenne zurück zu ihrem Auto, den Rucksack und das Satinband der Halskette fest in der Hand. Sie erreichte den Focus gerade, als der Prius der Frau vom Fenster wegfuhr und die Halbdrow setzte sich eilig hinter das Lenkrad. Sie stellte den Rucksack und die Halskette vorsichtig auf dem Rücksitz ab und warf noch einmal einen Blick in den Seiten- und Rückspiegel. Der lästige, kleine Wichtel war weg; leere Verpackungen und der Rest der Zeitung flatterten im Wind auf dem Gras. Wenigstens weiß ich jetzt, was sie sind.

			Sie rollte bis zum Fenster vor und schenkte der Barista ein schwaches Lächeln. 

			»Hier ist Ihr Kaffee. Sie wollten weder Sahne noch Zucker?« 

			»Nein, danke.« Cheyenne steckte ihre Hand in ihre Jackentasche und seufzte. Andere Jacke. »Tut mir leid. Eine Sekunde.« 

			Sie griff in die Vordertasche ihres Rucksacks und suchte nach Kleingeld, als eines der Handys darin anfing zu summen. Wer auch immer es ist, er kann warten. Sie zog ein Bündel Scheine heraus, suchte einen Fünfer und reichte ihn ihr. 

			»Einer dieser Morgen, hm?« Die Barista lächelte und nahm das Geld der Halbdrow. 

			»Ja. Deshalb brauche ich einen Kaffee.« 

			Das Mädchen reichte Cheyenne den großen Pappbecher und schenkte ihr ein noch breiteres Lächeln. »Lassen Sie mich Ihr Wechselgeld holen.« 

			»Behalten Sie es einfach.« Ohne auf eine Antwort zu warten, legte die Halbdrow den Gang ein und fuhr von dem Parkplatz, bevor sie von fünfzig Autos aufgehalten wurde, anstatt von einer Frau, die fünfzig Kaffee bestellte. Sie nippte an ihrem Kaffee, als sie in Richtung VCU-Campus fuhr und schürzte die Lippen. Okay, gut. Besser als der von der Tankstelle. 

			Sie stellte ihn in den Getränkehalter, um sich wieder anzuschnallen und warf dann einen Blick auf die Sachen, die sie dem Wichtel abgenommen hatte und die nirgendwo hätten liegen bleiben dürfen. Was soll ich damit machen?

		

	
		
			
Kapitel 31

			Cheyenne erreichte das Gebäude der Computerwissenschaften für ihren ersten Mittwochskurs um viertel nach acht Uhr morgens. Genug Zeit für einen Boxenstopp. 

			Als sie das Ein-Personen-Badezimmer am Ende des Flurs betrat, hängte sie ihren Rucksack an den Haken und drehte sich zum Spiegel. »Was war da eben los?« 

			Mit einem tiefen Atemzug schloss sie die Augen und rief alle mentalen Bilder auf, die sie von Gewehren und anderen Schusswaffen finden konnte. Aber nichts passierte.

			»Komm schon!« Sie klopfte sich auf den unteren Rücken und wartete darauf, dass die Hitze sie überspülte. Dann sah sie zu ihrem Spiegelbild auf, ihre Nasenflügel blähten sich auf und sie dachte an Ember, die im Skatepark auf den Zement fiel. Die Halbdrow biss die Zähne zusammen und rief alles hoch, was sie in der Nacht vor über zwei Wochen gefühlt hatte, bis sich ihr Gesicht rötete und sie eine Ader auf ihrer Stirn hervortreten sah. Ihr Atem stockte und sie schlug ihre Hände auf den Rand des Waschbeckens. Es kann nicht sein, dass dieser Troll die Drow direkt aus meiner Niere geschlagen hat. Oder?

			Schwer atmend sah sie sich noch einmal wütend im Spiegel an und gab dann auf. Cheyenne öffnete die Vordertasche ihres Rucksacks und holte beide Handys heraus. Ihr persönliches Handy zeigte keine verpassten Benachrichtigungen an und sie verdrehte die Augen, bevor sie es wieder in die offene Tasche steckte und das Wegwerfhandy aufklappte. Nur eine ungelesene SMS von Rhyneharts Nummer. 

			Wir treffen uns um 15:00 Uhr im Diner. Wir brauchen dich und dein Gehirn.

			In der nächsten Zeile stand die Adresse des Diners und Cheyenne schickte eine SMS, in der nur ›Okay‹ stand. Dann klappte sie das Handy zu, ließ es in ihre Tasche fallen und schnappte sich ihren Rucksack, um zu ihrer Vorlesung zu gehen. Drei Uhr schaffe ich. Ich kann nicht ständig meine Kurse verpassen. 

			Ihr Professor für ›Fortgeschrittene Netzwerkanalyse und Sicherheit‹ schien nicht zu bemerken, dass Cheyenne es in dieser Woche gleich zu zwei aufeinanderfolgenden Vorlesungen geschafft hatte. Er erzählte immer wieder von den verschiedenen Viren und schädlichen Programmen, mit denen man sich in die Social-Media-Konten anderer einhacken konnte, gefolgt von einer Liste bekannter Betrugsmaschen, die in den letzten zehn Jahren benutzt wurden, um ahnungslose Nutzer zur Preisgabe ihrer privaten Daten zu verleiten. Die Augen der Halbdrow schlossen sich von Minute zu Minute mehr, während sie tiefer in ihren Stuhl sank, aber auch das schien niemand zu bemerken. 

			Ihre anderen beiden Kurse an diesem Tag waren nicht anders. Der einzige bemerkenswerte Unterschied war das ruhige, unauffällige Mädchen, das kleiner war als Cheyenne, das während der Vorlesung zur ›Theorie der Programmiersprachen‹ ihren Blick auf ihre Halskette heftete, als hätte es noch nie Schmuck gesehen. Cheyenne starrte zurück und wartete darauf, dass die großen, blinzelnden Augen aufblickten und bemerkten, dass die Halbdrow sie beobachtete. Aber das taten sie nicht. Alle sind damit beschäftigt, mich anzustarren und es geht nicht einmal um die Gothsache.

			Die letzte Stunde endete um halb zwei Uhr nachmittags, nachdem Professor Dawley ihnen eine Aufgabe gegeben hatte, die Cheyenne nicht hörte. Das Rascheln und Schlurfen von zehn Studentinnen und Studenten, die ihre Sachen zusammensuchten, rüttelte sie aus ihrem Halbschlaf und sie verzog das Gesicht, weil ihr der Rücken wehtat. Ihre geprellten Rippen pochten schmerzhaft, als sie gegen die Kante des langen Tisches stieß, bevor sie aufstand, aber sie biss die Zähne zusammen und stieß einen langen, langsamen Seufzer aus. 

			Professor Dawley blinzelte sie an und nickte. »Wir sehen uns am Freitag.« 

			Cheyenne winkte halbherzig mit der Hand und warf sich ihren Rucksack über die Schulter. »Ja.« 

			Toll. Jetzt wird sie es merken, wenn ich nicht auftauche.

			Sie ging schnell den Flur hinunter und warf einen Blick auf die anderen Studierenden, die durch das Gebäude liefen und sich auf den Weg zu und von ihren anderen Kursen machten. Ein Schauer lief ihr über den Rücken, aber es war nicht die magische Art. Das ist ein ernstes Problem. 

			Mattie Bergmanns Bürotür stand wie immer offen, als Cheyenne kurz vor 14:00 Uhr auftauchte. Die Halbdrow ging hinein, schloss die Tür hinter sich und ging direkt zum Schreibtisch.

			»Du hast dein übliches Klopfen vergessen«, sagte Mattie und musterte die Halbdrow von oben bis unten. »Und du siehst furchtbar aus.« 

			»Raue Nacht. Schlechte Träume. Komischer Morgen. Dann musste ich mich durch alle meine Kurse quälen und das hat auch nicht geholfen.« Cheyenne ließ ihren Rucksack auf den Boden fallen und strich sich mit beiden Händen die Haare aus dem Gesicht. »Ich habe ein Problem.« 

			Mattie lehnte sich in ihrem Stuhl zurück und verschränkte die Arme. »Ich glaube nicht, dass ich es erraten könnte, wenn du mir zehn Versuche gäbest. Es sei denn, es ist diese Hose.« 

			»Nein, ich meine es ernst. Ist es …?« Die Halbdrow schloss ihre Augen. »Gibt es eine Möglichkeit, seine Magie zu verlieren?« 

			Die Professorin lachte und schaute verwirrt, während ihre grünen Augen Cheyennes Gesicht musterten. »Nur wenn du verflucht oder vergiftet wurdest. Oder fast getötet.« 

			»Was ist mit doll geschlagen?« 

			Mattie stieß ein Lachen aus, hielt dann eine Hand auf ihren Mund und holte tief Luft. »Was hast du getan, dass du geschlagen wurdest?«

			»Ich habe nichts getan. Am Anfang.« Als Mattie nur eine Augenbraue hochzog, lenkte die Halbdrow ein. »Vielleicht bin ich gestern Abend in eine Kneipenschlägerei geraten.« 

			»Aha. Du glaubst, dabei wurde dir deine Magie genommen?« 

			»Es war eine Kneipenschlägerei in Peridosh.«

			Die Augen der Professorin weiteten sich und ihre Mundwinkel verzogen sich zu einem Lächeln, das sie nur mit Mühe unterdrücken konnte. »Du lernst also den magischen Untergrund von Richmond kennen, was?« 

			»So ähnlich. Aber das ist es, was ich wissen will. Irgendein Troll hat mich irgendwo in der Nähe meiner Niere erwischt und ja, es tut weh, aber das ist auch der Punkt, an dem alles beginnt, wenn ich …«

			»Whoa, whoa. Okay. Mach mal langsam.« Mattie leckte sich über die Lippen. »Du solltest vor allem ein Auge auf die Niere werfen. Wenn du Blut in der Toilette siehst …«

			»Ja, ich weiß, wie der Teil funktioniert.« 

			»Okay.« Mattie hob entschuldigend beide Hände und nickte. »Hör zu. Ich bin mir hundertprozentig sicher, dass ein Troll dich nicht so hart geschlagen hat, dass er die Drow aus dir herausgeholt hat. Okay?«

			»Warum kann ich dann nichts tun? Keinerlei Magie. Keine Formveränderung. Nicht einmal Funken. Das macht mir irgendwie Angst.« 

			»Ja, das kann ich sehen.« Die Professorin verschränkte wieder die Arme und blickte von Cheyennes Gesicht weg. »Warum erzählst du mir nicht von der Halskette?« 

			»Was?« Cheyenne blickte auf den Anhänger, der vorne auf ihrem Rollkragenpullover lag und runzelte die Stirn. »Das könnte eines der Dinge sein, von denen du nicht hören willst.« 

			»Cheyenne, ich weiß, dass du die nicht von der FRoE bekommen hast. Die würden das Herz der Mitternacht nicht erkennen, wenn man es ihnen ins Gesicht halten würde.« 

			Die Halbdrow warf einen schnellen Blick auf ihre Professorin und ihr Mund stand offen. »Du weißt, was das ist?« 

			»Ich weiß, was der Stein ist und wie er verwendet wird. Mein Gefühl sagt mir, dass du das nicht weißt. Woher hast du ihn?« 

			»Von einem Freund.« Ihr Lächeln wirkte nicht überzeugend. 

			»Ich verstehe.« Mattie beugte sich vor. »Hat dir dieser Freund gesagt, was der Stein tut?«

			»Äh …« Ich bewege mich hier auf einem schmalen Grat. »Wir haben uns darüber unterhalten, dass meine Magie zu hell und zu laut wird. Dieses Ding soll sie dämpfen.« 

			Die Professorin weitete nur die Augen und presste die Lippen aufeinander. 

			»Oh. Ernsthaft?« Cheyenne zog den Anhänger an der Kette hin und her und wünschte, sie würde sich lockern. »Er hat ›dämpfen‹, nicht ›komplett ausschalten‹ gesagt.« 

			»Sieht aus, als hättest du deine Antwort gefunden.« 

			»Okay.« Die Halbdrow löste die Kette von ihrem Hals und hielt sie in einer Hand fest. Dann schlüpfte sie in ihre Drowgestalt. Sie nickte, während sie ihre lila-graue Hand ansah und wechselte dann wieder in ihre blasse, menschliche Haut. Hoffentlich hatte Corian einen guten Grund dafür, mir das nicht zu erklären. Mit einem Seufzer legte sie die Kette um den Rollkragen ihres Pullis und schloss sie wieder. »Jetzt fühle ich mich offiziell wie eine Idiotin.« 

			»Oh, das ist nicht das Peinlichste, was in diesem Büro passiert ist, Mädchen. Glaub mir.« Mattie kicherte und betrachtete den Anhänger ein weiteres Mal. »Außerdem ist es fast unmöglich, die genaue Wirkung eines Zaubers zu kennen, wenn du ihn nicht selbst anwendest. Vor allem, wenn man einen Stein wie diesen benutzt. So einen habe ich schon lange nicht mehr gesehen, Cheyenne. Dein neuer Freund ist nicht zufällig ein Drow, oder?« 

			»Nein.« Cheyenne nahm ihren Rucksack wieder hoch und starrte auf das Pult ihrer Professorin, als sie ihn sich über die Schulter warf. »Er ist nur mit einem befreundet, wie es scheint.« 

			»Ah. Da hat er den Stein bestimmt her, da bin ich mir sicher.« Die Professorin schaute mit zusammengekniffenen Augen auf die Halskette. »Interessante Wahl, das über die Grenze zu bringen.«

			»Ja, nun, er ist ein interessanter Typ.« Und nervtötend. »Oh, hey. Wie spät ist es?« 

			Mattie warf einen Blick auf ihren Computer. »Viertel nach zwei. Hattest du schon die Gelegenheit, dir einen der Zaubersprüche anzusehen?« 

			»Ja, schon.« Cheyenne zuckte mit den Schultern. »Ich werde dich auf dem Laufenden halten. Ich muss jetzt los, aber danke, dass du mich beruhigt hast.« 

			»Kein Problem.« Die Professorin zwinkerte ihr zu. »Versuch, dich nicht mehr zu prügeln, ja? Und geh zum Arzt, wenn du dich nicht gut fühlst.« 

			»Mir geht es gut. Wirklich.« Als sie die Tür öffnete, nickte die Halbdrow ihrer Professorin noch einmal zu, bevor sie in den Flur hinaustrat. Es gibt so viele Dinge, die sich nicht richtig anfühlen. Ein Arzt wird nichts davon in Ordnung bringen.

		

	
		
			
Kapitel 32

			Cheyenne fuhr auf den Parkplatz des roten Retro-Diners an der Autobahn und schaute auf die Uhr auf ihrem Armaturenbrett. Zehn Minuten zu früh. Ich schätze, das zählt als pünktlich sein.

			Auf dem Parkplatz standen nur wenige Autos, sodass sie keine Probleme hatte, Rhyneharts schwarzen Jeep oder Sirs blöden, orangefarbenen Kia Rio auszumachen. Sie steckte ihre Hände in die flachen Taschen ihrer Jacke und schlenderte über den Parkplatz zur Eingangstür des Diners. 

			Die kleine Glocke bimmelte, als sie eintrat und der Duft von gebratenen Zwiebeln, Fett und Pfannkuchen stieg ihr in die Nase. Kopfschüttelnd ließ sie ihren Blick über die Reihen der roten Vinyl-Sitzbänke schweifen und sah Rhynehart sofort. Er schaute sie an und zog die Augenbrauen hoch, sagte aber kein Wort. 

			Sir saß seinem Stellvertreter gegenüber und neben Rhynehart saß eine große, breitschultrige Frau mit gebräunter Haut und einem kurzen, blonden Bob. Cheyenne knirschte mit den Zähnen, als sie sich dem Tisch näherte. 

			Als sie an der Kante stehen blieb, sahen alle drei FRoE-Mitglieder zu ihr auf, aber keiner von ihnen lächelte. Sir blinzelte und sein Schnurrbart zuckte, als er die Halbdrow musterte. »Na, wer ist denn da pünktlich? Sag mir nicht, dass du dich nur für dieses Treffen in Schale geworfen hast.« 

			»Ich hatte ein Problem mit dem Waschen«, murmelte Cheyenne und beobachtete, wie Sirs Blick auf den Anhänger mit dem Herz der Mitternacht fiel, der immer noch sichtbar war. 

			»Es ist mir egal, ob du jedes Mal die gleiche verdammte Kleidung trägst, wenn ich dich sehe. Vielleicht tust du das ja auch. Ich könnte es nicht sagen.« Sir rutschte rüber und setzte sich der massigen Frau gegenüber, die Cheyenne mit den Händen im Schoß teilnahmslos ansah. »Setz dich hin, Halbdrow.« 

			Cheyenne versuchte, ihre Wut zu verbergen, als sie sich auf die Bank fallen ließ und sich so nah wie möglich an den Rand setzte.

			Sir beobachtete, wie sie sich von ihm weg lehnte, dann lachte er trocken und schüttelte den Kopf. »Interessante Sachen, die du gestern Abend per E-Mail geschickt hast. Kannst du uns sagen, wo du sie gefunden hast?«

			Sie starrte Rhynehart an, der sich nur zurücklehnte und die Arme verschränkte. Wenigstens hat er die Liste nicht geheim gehalten. »Wurde ich zu einem Verhör eingeladen?« 

			Sir griff nach seiner Tasse mit schwarzem Kaffee und nahm einen langen, schlürfenden Schluck. »Schmeichle dir nicht selbst, Mädel. Wir wissen bereits alles, was wir über dich wissen wollen oder müssen. Wir sitzen hier in diesem herrlichen Drecksloch mit dem besten Kaffee, den ich je getrunken habe, um über diese Kinder zu reden, nicht über dich.« 

			»Gut. Endlich hat jemand angefangen, mir zuzuhören.« 

			»Wo hast du die Liste gefunden?« 

			Cheyenne sah die große, blonde Frau, die neben Rhynehart saß, an und drehte sich dann so weit um, dass sie Sir ansehen konnte. »Das kann ich Ihnen nicht sagen.« 

			»Warum zum Teufel nicht?« 

			»Weil es nicht etwas ist, das nur ich gefunden habe und die Liste gehört nicht mir. Sie ist geliehen.« 

			Genervt seufzend zuckte Sir mit den Schultern und schaute über den Tisch. »Es spielt nicht wirklich eine Rolle. Tatsache ist, dass wir uns diese Namen ansehen können und jetzt die Bestätigung haben, dass jeder einzelne von ihnen zu einem Kind gehört, das seit gestern vor achthundert Stunden nicht mehr gesehen wurde. Sheila hat jeden einzelnen von ihnen persönlich überprüft.« 

			Die blonde Frau neigte den Kopf zu Cheyenne und legte dann ihre Unterarme auf den Tisch des Diners. Rhynehart warf einen Blick auf Sheilas Ellenbogen, der offensichtlich in seinen persönlichen Bereich eindrang, sagte aber nichts. Um den Mittelfinger von Sheilas rechter Hand befand sich ein dicker, schwarzer Ring. 

			Ein weiterer FRoE-Zauber. Sie ist also wahrscheinlich auch ohne den Ring massig.

			Stille senkte sich über den Tisch und als sich niemand zu Wort meldete, zuckte Cheyenne mit den Schultern. »Man hätte mir auch einfach eine SMS schicken können.« 

			»Oh, sicher.« Sir zog seine Kaffeetasse näher an sich. »Aber ich hasse SMS. Und Handys, wenn ich ehrlich bin. Es ist schwer, ein Gespräch zu führen, wenn wir alle wie ein Haufen mürrischer Teenager ohne Freunde auf den Bildschirm starren.«

			»Ja, ich würde das hier wirklich ungern verpassen.« Die Halbdrow faltete ihre Hände auf dem Tisch und sah Sir mit großen Augen an. 

			Er ignorierte ihren Sarkasmus und neigte den Kopf zu seiner Tasse. »Die Sache ist die. Wir haben die Namen und das Alter der Kinder. Wir wissen, dass sie vermisst werden. Wir haben ein Auge auf die Familien der magischen Wesen geworfen, die gemeldet haben, dass gestern ein Kind entführt wurde und … nun, ich sage es ganz offen.« 

			Cheyenne blinzelte. Das wird interessant.

			»Wir haben keine Spuren, keine Theorien und keine verdammte Ahnung, wie wir diese Hurensöhne finden sollen, die mit registrierten Grenzgängern Rattenfänger spielen.« Als könnte er nicht glauben, dass er das gerade laut gesagt hatte, hob der Mann seine Tasse schnell an die Lippen und nahm einen langen Schluck des dampfenden Getränks. Als er die Tasse fast zurück auf den Tisch gestellt hatte, fielen dicke Kaffeetropfen von seinem Schnurrbart und verschwanden in seinem Schoß.

			»Hm.« Die Halbdrow starrte auf den letzten kleinen, glitzernden Tropfen über seiner Lippe. »Deshalb wollten Sie mein Gehirn.« 

			»Nun werd mal nicht übermütig«, murmelte Sir schnell. »Gib uns einfach ein paar verdammte Ideen.« 

			Sie ließ das eine Minute lang auf sich wirken. Sie denken, dass ich etwas weiß. Cheyenne schaute wieder zu Rhynehart, der sich dafür entschieden hatte, ihren Blick zu erwidern. Sir starrte jetzt entschlossen auf den Tisch. Sheila hob eine Augenbraue. »Ich will diesen Besuch. Jetzt.«

			Rhynehart biss die Zähne zusammen und rieb sich den Nacken. Sir verschluckte sich an seinem nächsten Schluck Kaffee, sodass er zurück in die Tasse und auf sein Gesicht spritzte. Er wischte ihn schnell mit einer Hand weg. »Was?«

			»Und dann helfe ich Ihnen, die Entführer zu finden und die ganze Sache zu Fall zu bringen.« Die Halbdrow riss die Augen auf und wartete darauf, dass Sir ihren Blick erwiderte. Er weiß also, dass ich es ernst meine. Das Blatt hat sich gewendet, Arschloch.

			»Hey, versteh mich nicht falsch. Du hast echt Mumm, so eine Bitte zu stellen …«

			»Das ist keine Bitte. Bringen Sie mich zu L’zar, dann erzähle ich Ihnen alles, was ich weiß.« 

			Sirs wachsame Augen verengten sich. »Du weißt, dass ich hier die Befehle gebe. Rhynehart, sie weiß das, oder? Denn ich bin mir verdammt sicher, dass ich das von Anfang an klargestellt habe.« 

			»Sicher.« Die Halbdrow nickte langsam. »Wenn Sie alle Karten in der Hand haben. Aber Sie haben mich hierher gebracht, weil Sie keine andere Wahl haben. Das wissen wir alle.« 

			Die Nasenflügel des Mannes blähten sich auf, dann wischte er sich den letzten, glitzernden Tropfen Kaffee vom Mundwinkel. 

			»Ich bin mir ziemlich sicher, dass jeder einzelne Agent auf der Baustelle in Leichensäcken zurückgekommen wäre, und zwar nicht nur die drei, die in der Krankenstation auf der Basis liegen.« Die silbernen Ketten um ihre Handgelenke klirrten, als Cheyenne ihre Arme verschränkte. »Ich verteile keine Gefallen mehr, aber nach dem gestrigen Tag sind Sie mir etwas schuldig.« 

			Alle drei FRoE-Mitglieder am Tisch starrten die Halbdrow an. Dann öffnete Sheila ihren Mund und stieß ein leises, tiefes Kichern aus. »Ich mag sie.« 

			»Ja, du kannst deine Meinung für dich behalten, du großer Haufen …« Sir bemerkte Sheilas warnenden Blick und hielt inne. »Ich bin nicht geneigt, dem zuzustimmen.« 

			Cheyenne zuckte mit den Schultern. »Die Uhr tickt, Sir. Ich will die Kinder genauso finden wie Sie, aber ich kann es nicht, wenn ich die zusätzlichen Tickets nicht einlöse, von denen Sie gesprochen haben.«

			Sir brummte etwas in seine Kaffeetasse und stellte sie wieder ab, diesmal ohne zu trinken. »Willst du den Kerl besuchen, der mir ein Dorn im Auge ist und ihn nach den Kindern fragen?« 

			»Und ein paar andere Dinge, aber ja.« 

			»Jesus, Bugs Bunny und Marilyn Monroe.« 

			Während Sir sein Gesicht in der Hand vergrub, schaute Cheyenne wieder zu Rhynehart. Der Mann zuckte mit den Schultern und schüttelte den Kopf. 

			»Wenn du einer Drow den kleinen Finger gibst, nimmt sie die ganze Hand. Na gut. Ich schätze, du hast hier das Sagen, Halbdrow.« 

			Cheyennes Mund verzog sich zu einem siegreichen Schmunzeln. »Nur damit das klar ist, das ist ein Ja, oder?« 

			»Es ist so, wie du es haben willst. Zwing mich nicht, es dir zu buchstabieren. Ich weiß, dass du lesen kannst.« Sir schob seine Tasse von sich weg und es schwappte noch ein bisschen mehr über den Rand. »Und jetzt hast du meinen verdammten Kaffee ruiniert.«

			»Ich bin mir sicher, dass man Ihnen später eine neue Kanne machen wird.« Die Halbdrow schlug mit den Händen auf den Tisch, rutschte über den letzten Zentimeter am Ende der Bank und stand auf. »Lasst uns gehen.« 

			Sir zeigte auf Rhynehart und murrte: »Sie fährt mit dir. Ich sehe schon, wie sich mir die verdammten Drow von allen Seiten nähern.« 

			»Sicher.« Rhynehart nickte Sheila zu. »Mach dich bereit für alles, was wir dir schicken, ja?« 

			Das große, menschlich aussehende magische Wesen verschränkte ihre Arme. »Ich bin immer bereit.« 

			»Hey, Sheila.« Cheyenne nickte der Frau zu und ließ ihr Lächeln breiter werden. »Nette Maske.« 

			Sheila lachte leise. Rhynehart und Sir warfen sich verwirrte Blicke zu. 

			Dann drehte sich die Halbdrow um und ging zurück zum Eingang des Diners. Als die FRoE-Agenten sie nicht mehr sehen konnten, fing sie an, breit zu grinsen. Ich bin mir ziemlich sicher, dass wir jetzt mein Spiel spielen.

		

	
		
			
Kapitel 33

			Cheyenne schloss die Beifahrertür von Rhyneharts schwarzem Jeep, schnallte sich an und wartete darauf, dass er etwas sagte. Mit einem Seufzer startete der Mann den Wagen, griff dann über Cheyennes Schoß und öffnete das Handschuhfach. Eine schwarze Satin-Schlafmaske fiel ihr in den Schoß, dann klappte das Handschuhfach wieder zu. 

			Die Halbdrow starrte auf ihren Schoß. »Was, diesmal kein schwarzer Sack über meinem Kopf?« 

			»Zieh sie einfach an. Wenn ich sehe, dass du linst, habe ich noch mehr von diesen hübschen, kleinen Spritzen hier drin.« Rhynehart schnallte sich an, fuhr vom Parkplatz des Diners und reihte sich hinter Sirs Kia ein. 

			»Ich traue mich nicht zu fragen, warum du das in deinem Auto hast.« Sie hob die Maske auf und dehnte das Gummiband. 

			»Und ich habe Angst zu fragen, was du gestern Abend mit drei meiner Agenten gemacht hast.« 

			»In Ordnung.« Cheyenne legte sich das Gummiband um den Kopf, stülpte die Maske über ihre Augen und lehnte ihren Kopf gegen die Kopfstütze. Sie fuhren schweigend, bis sie einfach fragen musste. »Was haben sie dir gesagt?« 

			»Genug, um zu wissen, dass ich es nicht wissen will. Jeder muss manchmal Dampf ablassen, Neuling. Solange du dich davon nicht beeinflussen lässt, wie du deinen Job machst, ist mir das egal.« 

			Sie schnaubte. »Wie oft muss ich noch sagen, dass das nicht mein Job ist?«

			»Wenn du ein besseres Wort dafür hast, bin ich ganz Ohr.« 

			Die Halbdrow zuckte mit den Schultern, da die Schlafmaske alles Licht verdunkelte. »Es ist eher ein Hobby.« 

			Rhynehart lachte trocken. »Ja, ein Hobby, bei dem es sich keiner von uns leisten kann, dass du es aufgibst. Auch du nicht.« 

			Sie fuhren noch mindestens fünfundzwanzig Minuten weiter und Cheyenne wurde aus einem Halbschlafzustand gerissen, als der schwarze Jeep schließlich anhielt und der Motor abgestellt wurde. 

			»Wir sind da.« 

			Sie zog sich die Schlafmaske vom Gesicht und schaute sie an. Diese Dinger funktionieren tatsächlich. Sie warf die Maske auf das Armaturenbrett, schnallte sich ab und stieg nach Rhynehart aus dem Auto, der bereits dabei war, in Richtung des Zementeingangs und der rollenden Eisentore vor Chateau D’rahl zu gehen. Sie waren noch offen. 

			Sir stürmte auch schon auf den Eingang zu, das Handy ans Ohr gepresst. »Erzähl du mir nichts von Papierkram. Es ist mir egal, wie viele Bleistifte du schieben musst, Johnson. Erledige es. Du hast etwa zwanzig Minuten Zeit.« 

			Er riss das Handy von seinem Ohr und steckte es in die Gesäßtasche seiner Jeans. Die bewaffneten Wachen, die vor dem Gefängniseingang standen, nickten dem Mann zu, als er unaufhaltsam auf sie zustürmte. Cheyenne beeilte sich, Rhynehart einzuholen, der sie nicht ansah, als sie an den Wachen vorbei- und weitergingen. Keiner sagte ein Wort. 

			Sir stöhnte genervt auf, als er vor der Glastür stand, spähte hinein und riss dann die Tür auf. »Wir können keine verdammte Änderung des Zeitplans verkraften. Wir zahlen Unsummen, um diesen Laden am Laufen zu halten.« 

			Rhynehart fing die Tür ab, bevor sie sich schloss und hielt sie für die Halbdrow auf. Ein Wachmann eilte von der anderen Seite des Vorderzimmers auf sie zu und hielt kurz inne, als er den finsteren Blick von Sir sah. »Dafür ist es jetzt ein bisschen spät, meinst du nicht?«, grummelte Sir. »Halt dich verdammt noch mal zurück, Mann. Ich bin nicht in der Stimmung.« 

			Der Wachmann wich schnell zurück, dann folgte Cheyenne dem Chef der FRoE und seiner rechten Hand in Richtung des großen, breiten Metalldetektors. Die anderen dort stationierten Wachen starrten die Halbdrow an und einer von ihnen griff nach dem Funkgerät an seiner Schulter und murmelte: »Sie sind gerade hineingegangen.«

			Die Taschen wurden geleert und die Jacken ausgezogen, woraufhin alles in Plastikschalen gepackt wurde. Sir und Rhynehart gingen als Erste durch den Metalldetektor. Der Alarm und die blinkenden Lichter gingen wieder los, als Cheyenne nach ihnen durchging. Derselbe Wachmann, der sie beim letzten Mal nach versteckten Waffen gefragt hatte, starrte viel länger als nötig auf die Gesichtspiercings der Halbdrow, aber dieses Mal versuchte er nicht, den Detektor zu zücken und sie damit zu überprüfen. 

			»Endlich.« Sir nickte dem Wachmann zu. »Jemand setzt seinen verdammten Kopf ein, um uns hier schnell durchzubringen. Also, wer zum Teufel bringt uns runter?«

			»Er ist noch nicht ganz fertig, Sir.« 

			»Ach was. Ich werde nicht den ganzen Tag hier stehen, während mir die Haare ausfallen. Wo ist Donahue?« 

			Der Wachmann schaute Cheyenne und Rhynehart an, aber nur für eine Sekunde. »Beta-Block, Sir.« 

			»Lass mich rein. Funk mich an, wenn die beiden aus dem Kerker zurückkommen.«

			»Sir.« Der Wachmann nickte und sagte in sein Funkgerät: »Öffne Tür 2.« 

			Die Tür links hinter ihm gab einen lauten Warnton von sich und Sir riss sie auf, bevor er ohne ein weiteres Wort darin verschwand. 

			Cheyenne warf einen Blick auf Rhynehart, der die Stirn runzelte, als sich Tür 2 mit einem lauten Klicken wieder schloss. Dann wandte er sich von ihr ab, um auf ihre Eskorte zu warten. »Warst du schon mal da unten?«, fragte die Halbdrow. 

			Er warf ihr einen Blick von der Seite zu und biss die Zähne zusammen. »Du bist mir einen Schritt voraus, Neuling. Übertreib’s nicht.«

			Sie kämpfte hart, um sich ein Lächeln zu verkneifen. Ja, das wird eine schöne Überraschung für ihn.

			Die nächsten zehn Minuten fühlten sich wie eine Stunde an, als sie auf der anderen Seite des Metalldetektors warteten. Die Wachen im Raum starrten sie nur an – hauptsächlich Cheyenne – ohne sich zu entspannen und miteinander zu reden. Dann kam ein weiterer atemloser Wachmann um die Ecke, die Augen weit aufgerissen und die Hand an den Gürtel gepresst, an dem der große Schlüsselbund bei jedem Schritt klirrte. »Hier entlang.« 

			Cheyenne und Rhynehart folgten ihm dicht auf den Fersen, dann stiegen sie in den einzigen Aufzug am Ende der Halle und das Ding brachte sie hinunter in die Eingeweide von Chateau D’rahl. Ihr Begleiter wippte auf und ab und starrte auf den oberen Teil der Aufzugtüren, als ob es dort oben einen Etagenzähler gäbe. 

			»Sind Sie okay?«, fragte die Halbdrow.

			Der Wachmann versteifte sich, drehte dann den Kopf, schaffte es aber nicht ganz, sie über seine Schulter anzusehen. »Viel zu tun heute.« 

			Bei einem verärgerten Sir, der durch die Vordertür stürmt? Ja, das kann ich mir gut vorstellen.

			Als sie schließlich die unterste Ebene erreichten, öffnete sich der Aufzug knarrend und der Wachmann schob das Metallgitter zur Seite, bevor er ihnen bedeutete, auszusteigen. Kaum standen Cheyenne und Rhynehart im ersten Korridor des Kerkers, klappte das Metallgitter zurück und der Wächter fuhr mit dem Aufzug wieder nach oben.

			Sogar durch die verstärkte Dichtung zwischen der Kabine und den Steinwänden hörte Cheyenne, wie sich weitere Türen im Hauptraum der Besuchszelle des Gefängnisses mit einem lauten Knall schlossen. Dumpfe Flüche ertönten, gefolgt von einem leisen Kichern. Oder vielleicht ist es nur für L’zar.

			Die Halbdrow warf einen Blick auf Rhynehart und sah ihn vorwurfsvoll an. »Schau nicht so ängstlich, Mann. Es ist ja nicht so, als würdest du mit mir da reingehen.« 

			»Ich bin nicht …« Er seufzte genervt und schüttelte den Kopf. »Du willst es mir weiter unter die Nase reiben, oder?« 

			»Bis es aufhört, dich zu stören, ja.« Cheyenne ging den feuchten Steinkorridor entlang. Der Wachmann, der in der Kabine stand, starrte sie durch die Fensterwand an. Als sie die Tür erreichte, dachte sie ein paar Sekunden lang, dass der Typ sie nicht hereinlassen würde. Schließlich legte er eine Hand auf die Steuerung, aber die Halbdrow musste die Tür selbst öffnen. Sie trat in die Kabine und rückte in dem engen Raum zur Seite, um Rhynehart Platz zu machen. »Ich bin wieder da.« 

			»Schön für Sie.« Die Augenbrauen des Wachmanns hoben und senkten sich, dann nickte er Rhynehart zu. »Endlich dürfen Sie den Sprung wagen, was?« 

			Der FRoE-Agent zuckte mit den Schultern. »Es gibt für alles ein erstes Mal, denke ich.« 

			»Ja. Hier gibt es eine Menge Premieren.« Als Rhynehart die Tür schloss, schlurfte der Wachmann auf die andere Seite der Kabine und nickte zur anderen Fensterwand hinaus. »Er gehört ganz Ihnen. Diese Woche ist das Safeword Batman.« 

			»Wirklich?«

			»Hey, Safewords liegen über meiner Gehaltsklasse. Ich gebe sie einfach weiter und warte, bis sie gerufen werden. Oder auch nicht. Kommen Sie diesmal mit rein?«

			»Nein.« Rhynehart und die Halbdrow sagten es gleichzeitig und der Agent ging in der engen Kabine so weit wie möglich nach hinten und rieb sich den Mund.

			»Ja, ich würde wahrscheinlich auch bei dieser Entscheidung bleiben.« 

			Cheyenne überflog die unzähligen Knöpfe auf der Steuerkonsole. »Können Sie den Ton hier drin abstellen?« 

			Der Wachmann schnaubte. »Nicht für Sie. Dafür braucht man eine Sondergenehmigung. Sind Sie bereit?«

			Sie nickte und starrte hinaus in die Dunkelheit des Verlieses. Das könnte sich als nützlich erweisen. 

			Als die Wache einen weiteren Knopf drückte und sich die Tür mit einem leisen Klicken öffnete, zögerte die Halbdrow nicht. Sie stieß die Tür auf und trat in die Haupthöhle. Ihre Nase füllte sich mit dem Geruch von feuchtem Stein und einem stärkeren, metallischen Geruch. Außerdem war da der gleiche Hauch von frisch gebackenem Brot, den sie letztes Mal schon gerochen hatte. 

			Die Tür der Kabine knallte hinter ihr zu. Diesmal drehte sie sich nicht um, bevor sie durch den offenen Raum auf die dicken Eisengitter, die vom Boden bis zur Decke gingen und die Gefängniszelle, die die Form eines großen Halbkreises hatte, zuging. 

			L’zar wartete auf sie, die Arme verschränkt und den Körper seitlich zu den Gittern gedreht, als sie sich näherte. Hinter seinen schiefergrauen Lippen blitzten ihr strahlend weiße Zähne entgegen und sein knochenweißes Haar, das er in einem Zopf am Hinterkopf trug, hatte er dieses Mal etwas fester gezogen. »Ich warte seit einundzwanzig Jahren und jetzt ist es schon das zweite Mal in vier Tagen. Du kannst einfach nicht wegbleiben, oder?« 

			»Ich habe es versucht.« Cheyenne blieb in der Nähe der Gitterstäbe stehen und nahm die gleiche Haltung ein wie ihr Drowvater, indem sie ebenfalls die Arme verschränkte. Diesmal griff sie nicht nach dem Stuhl. »Aber ich bin nicht nur meinetwegen zurückgekommen.« 

			»Das ist eine nette Geste, Mädchen, aber mir geht’s gut. Ich habe eine Luxussuite und alles.« L’zar breitete die Arme aus und schaute sich mit einem weiteren leisen Kichern in der Zelle um. 

			»Ich bin auch nicht deinetwegen hier, aber vielleicht profitieren wir ja beide hiervon.« Die Halbdrow hob ihr Kinn und wartete darauf, dass er seine Aufmerksamkeit wieder auf sie richtete. 

			Sein Blick fiel auf den Anhänger, der an ihrer Halskette hing und den Stein, das ›Herz der Mitternacht‹, der in seiner Mitte war. L’zars Augenbrauen hoben sich und er schritt auf die Eisengitter zu, bevor er sich mit der Seite dagegen lehnte. »Das ist ein hübsches, kleines Schmuckstück.«

			Die Halbdrow musterte das Gesicht ihres Vaters und holte tief Luft. In der Kabine können sie alles hören. Sei vorsichtig. »Du hast es schon einmal gesehen, nicht wahr? Und du weißt, von wem ich es habe.« 

			L’zars Lippen verzogen sich zu demselben wilden Grinsen. Ohne Vorwarnung blitzte das Bild aus ihrem Traum in Cheyennes Kopf auf – dieser Dunkelelf, der sie nicht mit Selbstzufriedenheit und der Haltung, dass er etwas wusste, was sie nicht wusste, ansah, sondern mit Angst und Schmerz auf dem Gesicht. Sie verdrängte den Gedanken und stellte sich vor die Gitterstäbe. 

			»Davon gehe ich aus.« Der Blick des Drow verweilte auf dem Stein, dann wanderte er langsam zum Gesicht seiner Tochter hinauf. »Ich habe ihn ihm gegeben.«

			»Gut. Nun, du solltest wissen, dass wir angefangen haben.«

			»Habt ihr das?« L’zars Lächeln und seine großen, goldenen Augen wurden wilder und verrückter, vielleicht sogar hungriger. »Es freut mich sehr, das zu hören.« 

			Was gut für mich ist, ist auch gut für ihn, oder? Die Halbdrow nickte und trat auf das Gitter zu, wobei sie ihre Stimme senkte. »Ich habe gehört, du kannst mir sagen, wie ich die Dinge beschleunigen kann.«

			»Schau dir das an. Jetzt stellst du die richtigen Fragen.« Ein weiteres Lachen entkam dem Gefangenen, das in einem leisen Knurren endete. Dann machte er einen großen Schritt auf die Gitterstäbe zu und schlang seine langen, schlanken, violett-grauen Finger um die Stangen. »Das würde ich gerne tun, Cheyenne.« 

			Sie machte einen schnellen, kleinen Schritt zurück und lehnte sich von dem wahnsinnigen Glühen dieser Augen zwischen den Gitterstäben weg. 

			Er lachte wieder. »Wie waren deine Träume in letzter Zeit?« 

			Die Halbdrow presste die Lippen zusammen, atmete tief durch und richtete sich auf. Er spricht in Rätseln. Gib ihm Kontra. »›Nur der Nachkomme, der nie verfolgt wurde, wird sich seinem Schicksal stellen‹.« 

			L’zars Augen weiteten sich, bevor sie sich zu glühenden Schlitzen verengten und er legte den Kopf schief. »Hebt sich dieser Teil für dich also von allen anderen ab?« 

			»Ich habe das schon mal gehört. Ja.« 

			»Mm. Das habe ich auch.« Der Drow drückte die Seite seines Kopfes gegen die nächstgelegene Eisenstange und dann blinzelte er langsam. »Versuch, darüber zu meditieren. Ich habe gehört, dass Meditation eine lange Liste von Vorteilen hat.«

			»Das ist dein Ratschlag?« Cheyenne ballte die Hände, die Arme immer noch verschränkt. Das hat etwas zu bedeuten. Mach einfach weiter.

			»Das ist mein Rat. Wie wird es die Dinge für dich beschleunigen? Das wirst du erst herausfinden, wenn du es ausprobierst. Aber versuch es doch, ja?« Sein Blick wanderte an den Stäben, die seinem Gesicht am nächsten waren, auf und ab. »Ich bin gespannt, was passiert, wenn du es tust. Sag unserem gemeinsamen Freund, er soll dir den Don’adurr-Faden zeigen. Es ist ein wirksamer Zauber und ein bisschen zusätzliche Unterstützung hat noch niemandem geschadet.« 

			»Ich werde es ihm sagen. Danke.« 

			L’zars nächstes Lachen war etwas leiser und träger. »Dank mir nicht zu früh, Cheyenne. Es liegt viel zwischen dem Ende des Anfangs und dem Anfang des Endes. Genau wie dieses Gespräch, hm?« 

			Die Halbdrow schluckte. Das ging über meinen Kopf hinweg. »Vielleicht.« 

			»Warum bist du sonst hierhergekommen?« 

			Cheyennes Haut kribbelte vor Wut, die von dieser Frage hervorgerufen wurde. Sie konzentrierte sich, um die unweigerlich aufsteigende Hitze ihrer Drowmagie zu unterdrücken, aber sie war nicht da. Der Anhänger, der um ihren Hals hing, fühlte sich plötzlich unglaublich schwer an. »Ein paar Kinder sind gestern verschwunden.« 

			»Verstehe.« L’zar zog sich von den Gitterstäben zurück und sein wahnsinniges Interesse erlosch. Die violett-grauen Nasenlöcher blähten sich ein wenig. »Ich habe davon gehört. Jemand überschreitet seine Grenzen.«

			»Weißt du, wer es ist?« 

			Mit einem tiefen Atemzug durch die Nase blickte der Dunkelelf an Cheyenne vorbei auf die Sicherheitskabine, die sich hinter ihr durch den engen Flur zog. »Bevor wir dazu kommen, musst du noch eine kleine, unangenehme Neugierde für mich stillen.«

			Sie zuckte mit den Schultern. »Okay.«

			»Ist Carson heute mit dir in die Beobachtungskabine gegangen?« 

			Cheyenne schüttelte den Kopf. »Ich weiß nicht, von wem du redest.« 

			L’zar nickte und lehnte sich weiter zur Seite, um einen besseren Blick in die Kabine zu bekommen. »Weißt du, ich hatte ganz vergessen, was für Spielchen er gerne spielt. Frustrierend, nicht wahr? Wie soll man einem Mann vertrauen, der einem seinen Namen nicht verrät?«

			Die Augen der Halbdrow weiteten sich. Er redet von Sir. »Nein, der ist ganz woanders.«

			»Warum überrascht mich das nicht?« Mit einem weiteren tiefen Seufzer begegnete L’zar wieder dem Blick seiner Tochter und legte den Kopf schief. »Die Leute, die du suchst, sind die gleichen, die auch nach dir gesucht haben, Cheyenne. Es ist wohl an der Zeit, dass ihr euch gegenseitig findet, oder?«

		

	
		
			
Kapitel 34

			Aufregung überkam die Halbdrow. Hak nach. Aber vorsichtig. »Wie kann ich sie finden?« 

			»Nun, ich nehme an, du hast sie schon ein- oder zweimal gesehen. Deshalb regt dich die ganze Sache auch so auf, oder? Du weißt, dass du die Antwort hast, aber sie entgleitet dir immer wieder, nicht wahr?« L’zar zeigte mit einem seiner langen Finger auf seine Tochter und sah sie interessiert durch die Gitterstäbe an.

			Woher sollte ich das schon wissen? Ich habe keine Ahnung, wo ich anfangen soll. Cheyenne zwang sich, den Blick nicht von dem Drowgefangenen abzuwenden und wurde von Sekunde zu Sekunde gereizter. »Ich habe das Gefühl, dass du mir gleich sagen wirst, wie ich sie finden kann.« 

			Kichernd schnupperte L’zar an der Luft, dann trat er von den Gitterstäben weg und verschränkte die Hände hinter dem Rücken. »Weißt du, es ist unglaublich schwer, den Geruch von Ogerblut und Fellwein vollständig auszuwaschen.« 

			»Ja, das habe ich bemerkt.« 

			»Ich wette, du hast noch andere Dinge bemerkt, nicht wahr? Dinge, die diese Menschen in Helmen unmöglich verstehen können. Vielleicht sogar die anderen magischen Wesen, die von diesen Menschen benutzt werden, um Sachen für sie zu erledigen.« 

			Cheyenne rümpfte die Nase. Das sind Hinweise. Lies zwischen den Zeilen, so wie Mom es dir beigebracht hat. »Alle von ihnen?«

			»Hör dir das an! Du durchsuchst so viele dunkle, enge Stellen. Das gefällt mir.« L’zar zwinkerte der Halbdrow zu und ihr lief ein Schauer über den Rücken. »Ja, Cheyenne. Ich würde sogar so weit gehen zu sagen, dass sie all die Dinge, die du siehst, nicht kennen. Viele Dinge sind an bestimmten Punkten zwischen dieser Welt und der anderen, die ich nicht mehr mein Zuhause nenne, zusammengeführt worden, so wie du. Selbst dann ist es unvermeidlich, dass die wichtigsten Punkte in der Übersetzung verloren gehen.« 

			Cheyenne steckte ihre Hände in die Taschen ihrer Jacke und schlenderte an der Außenseite der Gitterstäbe entlang. L’zar beobachtete sie aufmerksam und sein kleines Lächeln kehrte zurück. Alles, was er gerade gesagt hat, bedeutet etwas. Er weiß, dass ich in dieser Taverne in Peridosh war oder zumindest in einer Taverne. Das ist einer dieser Orte, an denen sich beide Welten treffen, genau wie die Reservate.

			Sie drehte sich um, um wieder an den Stäben entlangzugehen und sah ihren Vater an. L’zar neigte den Kopf zur anderen Schulter und verengte seine Augen. »Mach weiter. Du hast es fast.« 

			»Kannst du meine Gedanken lesen?«

			Er kicherte. »Ganz und gar nicht. Ich kann es sehen.« Der Drow biss sich auf seine dunkle Zungenspitze und setzte ein Lächeln auf, bevor es wieder verblasste. 

			»Das ist nicht hilfreich.« Sie blickte wieder auf den Stein und ging weiter über den Boden. Was ist mir aufgefallen? 

			»Wissen die meisten Leute, wer du bist, Cheyenne? Ich meine nicht, wer deine Eltern sind, ich meine dich.«

			»Nicht die meisten Leute, nein.« Sie ging weiter auf und ab. 

			»Warum nicht? Meinst du nicht, dass sie es gutheißen würden?« 

			Die Halbdrow zuckte zusammen und erstarrte. »Sag das noch mal.« 

			»Da ist es.« L’zars goldene Augen leuchteten hinter den Gitterstäben hervor und er beugte sich zu ihr, als wolle er sich auf sie stürzen. »Ich sehe es genau dort, bevor es herauskrabbelt. So nah, dass man fast …« 

			Die Faust des Drow schlug auf die nächstgelegene Eisenstange, was die Kammer mit einem lauten, metallischen Echo erfüllte. Cheyennes Augen richteten sich auf die Stange der Zelle und L’zar schlug erneut darauf ein. Er schlug in einem langsamen, gleichmäßigen Rhythmus darauf ein und das Geräusch von seiner Faust auf dem Metall hallte durch die weite Kammer des Verlieses, bis es alles andere übertönte. 

			Der Drowgefangene hob die Augenbrauen und hämmerte weiter, wobei ein kleines, wissendes Lächeln seine Mundwinkel anhob. 

			Wie die anderen magischen Wesen in der Taverne. Und in Res 38. Was ist mir aufgefallen?

			»Jemand hat dich angelogen, Cheyenne«, rief L’zar, während er weiter mit seiner Faust gegen das Eisen schlug. »Würden sie das gutheißen?« 

			Dann machte es Klick. 

			»Heilige Scheiße«, flüsterte sie und wirbelte herum, um zurück zur Kabine am anderen Ende des Kerkers zu eilen.

			»Und jetzt ist sie wieder im Spiel«, rief L’zar hinter ihr. »Zeig’s ihnen!«

			Die Halbdrow wurde schneller, als sie sich der Kabine näherte und klopfte mit der Hand an die Tür. L’zar lachte hinter ihr, während er gegen die Eisenstange schlug. 

			Die Tür surrte und der Wächter stieß sie auf, um sie einzulassen. »Diesmal kein Safeword, was?« 

			»Ich habe es nicht gebraucht. Letztes Mal habe ich es auch nicht wirklich gebraucht.« Cheyenne erreichte die gegenüberliegende Tür mit zwei großen Schritten und versuchte, sie aufzustoßen. »Hey, drück schon den Knopf. Wir müssen los.« 

			»Was zum Teufel sollte das, Neuling?« Rhynehart sah sie an und blickte dann unsicher durch das Fenster auf den Kerker und den verrückten Drow, der eine Art Nervenzusammenbruch zu haben schien. 

			»Ich weiß, wo ich die Kinder finde.« Der Wachmann öffnete die Tür und Cheyenne schlug dagegen, bevor sie in den schmalen, steinernen Gang trat. 

			Rhynehart folgte ihr schnell und der Wachmann zog die Tür wieder zu. »Das ist doch Schwachsinn. Der Drow hat nichts über die Kinder gesagt und auch nicht, wer sie entführt hat. Ich habe alles gehört, Mädel. Nur ein Haufen verrücktes Gerede.« 

			»Ja. So hat es sich angehört, hm?« Die Fahrstuhltüren öffneten sich gerade rechtzeitig, damit sie das Gitter ohne anzuhalten zur Seite schieben und hineinstürmen konnte. Sie machte sich nicht die Mühe, es hinter Rhynehart zu schließen, bevor sich die Fahrstuhltüren schlossen und sie sich in Bewegung setzten. 

			»Was für ein Spiel spielst du dann, Cheyenne?« 

			Sie wandte sich dem FRoE-Agenten zu und schüttelte den Kopf. »Kein Spiel. Da bin ich mir sicher.« 

			Er verschränkte seine Arme und lehnte sich gegen die Wand des Aufzugs. »Dann spuckst du es besser gleich aus.« 

			Die Halbdrow lachte und fuhr sich mit der Hand durch ihr schwarz gefärbtes Haar. »In der FRoE gibt es einen Maulwurf.«

			»Einen was?«

			»Einen Verräter. Spion. Doppelagenten. Was auch immer.« 

			»Du bist genauso verrückt wie L’zar.« 

			»Ich bin nicht verrückt!« Mit geballten Fäusten zwang sich Cheyenne zu atmen. Ohne diesen Anhänger würde ich völlig durchdrehen. »Wer war im Torturm auf Res 38, als du mich dorthin gebracht hast? Der Kobold.« 

			»Verdammt, Neuling, ich kenne nicht von jedem verdammten Agenten den Namen.« 

			»Nun, das solltest du. Denn das ist der Typ, den wir finden müssen, um die Kinder zu finden.« 

			»Das ist wirklich lustig.« Rhynehart schaute sie finster an. »Ich werde nicht in meiner eigenen Organisation auf Verbrecherjagd gehen, nur weil du einen Namen aus dem Hut gezaubert hast. Oder ein Gesicht. Wie auch immer.«

			»Rhynehart, er ist es.«

			»Nö. Tut mir leid. Ohne Beweise kann ich dich nicht beim Wort nehmen. Aus meiner Sicht sieht es so aus, als würdest du einfach wahllos jemanden aussuchen.« 

			»Nein, du verstehst das nicht.« Die Halbdrow starrte an die Decke des Aufzugs und versuchte, die Frustration zu unterdrücken, die sie überkam. »Okay, ich werde versuchen, es für dich zu erklären. Die FRoE rekrutiert nur magische Wesen, die auf der Erde geboren wurden, richtig?«

			Er runzelte die Stirn. »Ja. Solange ich das hier mache, ja.« 

			»Es gibt einen großen Unterschied zwischen den Leuten, die hier geboren wurden und den Leuten, die die Grenze überquert haben. Klar, sie sind alle magisch, haben dieselben Rassen und wissen, wie die Grenze und die Reservate funktionieren. Aber es gibt viele Dinge, die über die Grenze gebracht wurden, von denen die magischen Wesen, die hier geboren wurden, nichts wissen.«

			»Oh, ja? Was zum Beispiel?« 

			»Wusstest du, was es bedeutet hat, als sie in Res 38 angefangen haben, auf Sachen rumzuhämmern?« 

			Rhynehart hob sein Kinn und sah sie mit gerunzelter Stirn an, als wäre er tatsächlich beleidigt. »Nein. Und du auch nicht.« 

			»Ja, aber ich muss nicht wissen, was es bedeutet. Ich muss nur den Unterschied zwischen den magischen Wesen von der anderen Seite und denen kennen, die deine Leute als FRoE-Agenten anheuern.« 

			»Okay, jetzt hast du mich komplett verloren.«

			»Der Kobold im Torturm, Rhynehart! Er ist einer von euch oder zumindest tut er so. Ich war gestern Abend mit Yurik und den anderen unterwegs und dort ist das Gleiche passiert. Ein Haufen magischer Wesen hat angefangen, auf Metallkram zu hämmern und keiner der Agenten wusste, worum es ging. Aber der Kobold in Res 38? Er wusste es ganz sicher.« 

			Der Aufzug kam zum Stehen und Cheyenne wäre durch die sich langsam öffnenden Türen gestürmt, wenn der Anhänger nicht gewesen wäre. Als sie endlich offen waren, stürmte sie über den Linoleumboden zum Metalldetektor. 

			»Okay, wie zum Teufel soll das beweisen, dass das unser Mann ist? Vielleicht hat er zu lange im Reservat gelebt, hm? Vielleicht hat er die Geschichten gehört und dachte, er könnte bei einem alten Brauch von der anderen Seite mitmachen.« 

			»Nun, das ist der andere Teil.« Cheyenne blieb vor dem Metalldetektor stehen, als der nächste Wachmann eine Hand hob. 

			Er beugte sich zu dem Funkgerät an seiner Schulter. »Donahue, sie sind gerade wieder aufgetaucht. Ja, ich bin mir sicher. Sie stehen direkt vor mir.«

			Rhynehart blickte sie verwirrt an und steckte achselzuckend die Hände in die Taschen. »Ich warte immer noch auf den anderen Teil.« 

			Die Halbdrow rieb sich die Stirn. Es ist eine Sache, etwas zu wissen. Jetzt muss ich es in klare, einfache Worte für den Kerl fassen. »Wer weiß noch von der Baustelle, die wir gestern in die Luft gejagt haben?«

			»Nur die von uns, die reingegangen sind. Und Sir.« Der Mann kaute auf seiner Unterlippe. »Niemand sonst musste es wissen.«

			»Genau und hast du jemanden dorthin zurückgeschickt, nachdem wir dort abgehauen sind?« 

			»Nein. Selbst wenn ich das getan hätte, hätte es nichts mehr gegeben, was jemand hätte finden können.« 

			»Fast nichts. Aber ich …«

			Tür 4 surrte und öffnete sich mit einem Klirren, sodass ein wütender Sir herauskam. »Ich habe dich den ganzen Weg hierher gebracht, damit du dich noch einmal mit diesem verdammten Drow zusammensetzen kannst, Halbdrow und wie lange warst du da unten? Zwanzig Minuten? Erzähl mir nicht, dass du L’zar in zwanzig Minuten dazu gebracht hast, wie ein Vogel zu singen.« 

			»Er hat nicht gesungen«, murmelte Rhynehart. 

			»Hört mir einfach zu!« Die Halbdrow sah die beiden Männer eindringlich an und obwohl der Anhänger ihre Fähigkeit, in den Drowmodus zu schlüpfen, dämpfte, hielten Sir und Rhynehart den Mund und hörten zu. »Ich habe gestern einen Wichtel gesehen, der Sachen von der Baustelle dabei hatte – einen Rucksack und eine Halskette. Nicht die Art, die man überall sieht.« 

			»Oh, jetzt bittest du die Wichtel um Hilfe, was?« Sir breitete seine Arme aus. »Für wie dumm hältst du uns eigentlich?« 

			»Ziemlich dumm, wenn ihr mir nicht zuhört. Der Wichtel meinte, er habe das Zeug aus einem abgerissenen Gebäude. Er hat gesagt, ein Kobold habe ihm erklärt, er könne aus den Trümmern nehmen, was er wolle.«

			»Es gibt viele Kobolde in Virginia, Neuling.« 

			Cheyenne lehnte sich zu ihm und hob die Augenbrauen. »Die meisten tragen aber keine schwarzen Hüte mit einer Achtunddreißig auf der Vorderseite.« 

			Rhyneharts Augen weiteten sich und eine Röte kletterte seinen Hals hinauf. »Verdammter Mistkerl.« 

			Er drehte sich entschieden von der Halbdrow weg und stapfte zurück durch den Metalldetektor. Cheyenne rannte hinter ihm her und Sir warf seine Hände in die Luft. »Ein Haufen verdammter Hühner, die hier herumlaufen. Wem wurde noch nicht der Kopf abgeschlagen?« 

			Rhynehart trat an das Fenster aus gehärtetem Glas heran, klopfte auf den Tresen und nickte dem Beamten auf der anderen Seite zu. »Kannst du die Dienstbücher von hier aus erreichen?« 

			»Ja. Was brauchst du?«

			»Ich kann mich nicht an seinen Namen erinnern. Ein Kobold-Agent, der am Torturm für Res 38 arbeitet …«

			Das Blut, das durch Cheyennes Ohren rauschte, übertönte so ziemlich alles, als Rhynehart überprüfte, was sie ihm gerade gesagt hatte. Er wird herausfinden, dass ich recht habe. Ich weiß, dass ich recht habe. 

			Sir trat neben sie und murmelte: »Du solltest hoffen, dass du weißt, was du tust.«

			»Dann sind wir ja schon zu zweit, oder Carson?« 

			Sirs Augen zuckten, als sie seinen Namen sagte, dann trat er zur Seite, um sich neben Rhynehart zu stellen und verschränkte die Hände hinter dem Rücken. »Major Carson, Cheyenne. Zwing mich nicht, dir das noch einmal zu sagen.«

		

	

Kapitel 35

			Bist du dir da sicher?« Rhynehart beugte sich mit großen Augen zu dem Wachmann, der auf der anderen Seite des gehärteten Glases stand. 

			»Ja, es steht genau hier. Er ist heute Morgen nicht auf seinem Posten erschienen. Das ist wirklich ärgerlich, denn er war für eine zweiwöchige Schicht im Reservat eingeteilt. Sie haben jemand anderen gefunden, aber das hat die Urlaubsplanung von dem Kerl durcheinander gebracht.« 

			»In Ordnung, danke. Verdammt.« Rhynehart drehte sich wieder zu Cheyenne und Major Carson um und zeigte dann auf die Halbdrow. »Ich weiß nicht, wie du dir das alles zusammengereimt hast, Neuling, aber ich glaube, du hast recht.« 

			»Womit?« Der Major hob das Kinn und seine Nasenflügel blähten sich, als wäre er gerade an einem offenen Abwasserkanal vorbeigekommen. 

			»Ein Wächter namens Ranzig ist nicht zum Dienst im Torturm von Res 38 erschienen. Das würde Sinn ergeben, wenn er sich stattdessen auf der Baustelle herumtreibt. Warte.« Rhynehart ging zurück zum Schalter und klopfte erneut an. »Such mal die Adresse von dem Typen raus, ja?« 

			»Klar doch. Warte kurz.« Der Wachmann tippte auf seiner Tastatur herum und erstarrte. »Was zum Teufel?« 

			»Das erklärst du mir besser sofort«, murmelte Rhynehart. 

			»Ich kann dazu nichts finden.« 

			»Nun, sieh noch einmal nach.« 

			Der Wachmann nickte schnell und tippte weiter. »Tut mir leid. Hier steht nichts zu Ranzig Ca’admar drin.«

			»Wer zum Teufel hat das verdammt noch mal verbockt?«, rief Sir. »Hoffentlich hat jemand eine gute Erklärung!«

			»Er ist kein Agent.« Cheyenne starrte die Männer um sie herum an. Verstehen die das wirklich nicht? »Ich wette, Sie finden seinen Namen und eine Adresse, wenn Sie in Ihrem anderen System nachschauen.« 

			Rhynehart wandte sich wieder an den Wachmann. »Kannst du von hier aus auch auf den B.I.T.CH zugreifen?«

			»Wir sind das Hochsicherheitsgefängnis für magische Wesen auf dieser Seite der Grenze.« 

			»Ja, ich weiß.« 

			»Warum zum Teufel nutzen wir den B.I.T.CH für diesen Scheiß?«, brüllte Sir. 

			Rhynehart nickte dem Wachmann hinter dem Tresen zu. »Überprüfe einfach den Namen!« 

			Cheyenne schnaubte. »Jemand muss mir wirklich sagen, was dieser B.I.T.CH ist.« 

			Der FRoE-Mitarbeiter warf ihr einen kurzen, uninteressierten Blick zu. »Der Borderlands Immigration Tracking Channel. Niedlich, ich weiß.«

			Der Wachmann tippte und tippte, während er die Informationen überprüfte, die auf seinem Bildschirm auftauchten. »Ich hab’s. Ranzig Ca’admar. Reine K-Klasse. Kam am siebten Mai im Res 21 vorbei. Letzte registrierte Adresse …«

			»Ja, ja. Ich weiß, wie es läuft.« Rhynehart stützte sich mit den Ellbogen auf den Tresen und rieb sich die Stirn. »Wann hat Ca’admar seinen ersten Posten in Res 38 bekommen?«

			Der Wachmann blinzelte. »Du willst, dass ich wieder ins Dienstbuch gehe?«

			»So würdest du es finden, nicht wahr? Warte! Drucke den Bericht über Ca’admar aus und überprüfe dann, wann er das erste Mal eingeloggt war. So hast du einen Grund weniger, mich zu erschießen.« 

			»Rhynehart.« Sir hatte die Arme verschränkt und starrte den Agenten nun mit mehr bebender Wut an, als Cheyenne je in diesem Mann gesehen hatte. 

			»Warte nur eine Minute.«

			Der Wachmann versuchte, nicht genervt zu wirken und tippte weiter. Diesmal dauerte es etwas länger, bis er fand, wonach er suchte. »Okay, ja.« Er schnappte sich das ausgedruckte Blatt mit Ranzigs Daten und schob es durch den Schlitz unter dem gehärteten Glas. »Ca’admar hat in der zweiten Juniwoche angefangen.«

			»Scheißkerl.« Rhynehart schlug mit der Faust auf den Tresen, zerknüllte das ausgedruckte Blatt in einer Hand und rannte zum Eingang des Chateau D’rahl. Cheyenne rannte hinter ihm her und Major Sir Carson knurrte erneut, bevor er die Nachhut bildete. 

			»Du fängst besser an, mir zu erzählen, was hier los ist, Rhynehart.«

			»Ca’admar hat den verdammten Posten eine Woche, bevor Q’orrs Zeug erstmals aus dem Reservat geschmuggelt wurde, übernommen.« 

			Die Türen schlossen sich hinter ihnen und Cheyenne hielt für zwei Sekunden inne, als Sir auf Rhynehart zustürmte, während er laut ›Fuck!‹ rief.

			Ich wusste es. Sie beeilte sich, Rhynehart auf dem Parkplatz mitten im Nirgendwo einzuholen und wartete darauf, was sie als Nächstes tun würden. Jetzt finden wir die Kinder. 

			»Ich werde mich in meinem Büro ertränken, bevor ich noch mehr von diesem verdammten Chaos sehen muss«, rief Sir und brach zu seinem orangefarbenen Auto auf. »Rhynehart, nimm mit, wen du brauchst. So viele, wie du brauchst. Bring die verdammte Armada mit.« 

			»Sir.« 

			Der Major drehte sich um und zeigte auf Cheyenne. »Jetzt sind wir quitt.« 

			»Sir.« 

			»Kein verdammtes Wort mehr.« Der Mann sprang hinter das Lenkrad und knallte die Tür zu. Der Rio fuhr von dem Parkplatz, bevor die Halbdrow die Beifahrertür des Jeeps erreicht hatte. Sie und Rhynehart stiegen ein und der FRoE-Agent drehte sich zu ihr um, als er den Motor startete.

			»Was auch immer für eine Geheimsprache du und L’zar Verdys gerade in der verdammten Höhle aus dem Hut gezaubert habt …« Er seufzte und klatschte mit beiden Händen auf das Lenkrad. »Mach weiter so, Neuling. Das ist alles dein Verdienst und jetzt haben wir etwas, das wir vorzeigen können.« 

			Cheyenne schnallte sich an und beobachtete ihn, während der Agent den Jeep vom Parkplatz fuhr. »Ich glaube, ›Neuling‹ hat inzwischen seinen Charme verloren.« 

			»Ja, ich weiß. Ich sage dir Bescheid, wenn mir etwas anderes einfällt.« Er lachte leise, dann nickte er der schwarzen Schlafmaske auf dem Armaturenbrett zu. »Setz sie wieder auf.«

			»Meinst du das jetzt ernst?« 

			»Regeln sind Regeln. Aber ich werde ein gutes Wort für dich einlegen und sehen, was wir tun können, um sie zu ändern.« 

			Das ist zumindest ein Anfang. Die Halbdrow schnappte sich die Maske und zog sie sich über den Kopf. Dann musste sie mit anhören, wie Rhynehart denjenigen auf dem FRoE-Gelände anrief, der die großen Geschütze auffahren und ein ganzes Team zu Ranzig Ca’admars Adresse schicken sollte. »Wir werden in zwanzig Minuten dort sein. Nein, ich bezweifle ernsthaft, dass der Mistkerl mehr als zwei Dutzend Kinder in seinem verdammten Haus aufbewahrt, aber wer zuerst da ist, geht zuerst rein. Schnappt den Wichser, wenn er zu Hause ist. Wenn nicht, stell das Haus auf den Kopf und finde, was wir suchen. Ja, genau.«

			Er ließ sein Handy in den Schoß fallen und atmete tief durch, als der Jeep sie auf einer Route vom Chateau D’rahl wegbrachte, die Cheyenne nicht sehen konnte. 

			»Ich weiß, dass das der Typ ist«, murmelte die Halbdrow. »Wir werden die Kinder durch ihn finden.« 

			»Ja, das sehe ich auch so. Ich verwette mein linkes Ei darauf, dass er dasselbe magische Wesen ist, das den ganzen Scheiß von Q’orr aus Res 38 geschmuggelt hat.« Der Agent schlug wieder mit einer Hand auf das Lenkrad, während die Halbdrow mit geradem Rücken und blind wegen der Schlafmaske neben ihm saß. »Weißt du, worüber ich einfach nicht hinwegkomme?«

			»Keine Ahnung.« Cheyenne zuckte mit den Schultern. »Es könnte alles Mögliche sein.« 

			»Ich meine es ernst. Wie zum Teufel hat dir die kleine Unterhaltung mit L’zar geholfen, das alles herauszufinden? Das war doch kein richtiges Gespräch.«

			Das hätte nicht sein müssen. Die Halbdrow verschränkte ihre Arme und lehnte sich zurück. »Das ist eine Drowsache.« 

			»Ja, das ist eine erstklassige Antwort.« 

			»Das ist die einzige Antwort, die du bekommen wirst.« 

			* * *

			Fünfzehn Minuten später durchbrach das Handy von Rhynehart die Stille im Jeep. Cheyenne hörte, wie der Mann in seinem Sitz hochschreckte, bevor seine Hand das Handy fand und er es an sein Ohr hielt. »Was hast du? Aha. Scheiße. Gute Arbeit, Presley. Ja, wir werden da sein. Hey, niemand geht rein, bevor ich vor Ort bin, verstanden? Alle bleiben auf ihren Plätzen. Verdammt richtig, sie wird da sein.« 

			Das Handy fiel zurück in seinen Schoß und der Jeep machte eine erstaunlich enge Linkskurve. Cheyenne stemmte sich gegen die Beifahrertür und zischte: »Wer hat dir das Fahren beigebracht?« 

			»Du kannst die Maske abnehmen, Neuling. Planänderung.«

			Die Halbdrow ließ sich das nicht zweimal sagen. Sie riss sich die Maske vom Kopf und blinzelte in die Abendsonne. Es war kurz vor Sonnenuntergang.

			»Meine Jungs waren bei dem Haus des Kobolds. Sie haben ihn nicht gefunden, aber sie haben ein paar ziemlich belastende E-Mails gefunden, so wie Presley es erzählt hat. Neue Adresse, neues Ziel.«

			»Oh, ja?« 

			»Ja.« Rhynehart warf ihr einen kurzen Blick zu und nickte. »Wir gehen jetzt rein und holen die Kinder. Jetzt gleich.« 

			* * *

			Als sie vor einem riesigen, dreistöckigen Haus hielten, fiel Cheyenne fast die Kinnlade herunter. Sieben FRoE-Fahrzeuge hatten in einer Reihe entlang der Straße geparkt und jeder einzelne Agent hatte die Anweisungen befolgt.

			»Ja, alle auf ihren Plätzen. Gut.« Rhynehart griff auf den Rücksitz und holte eine magiedämpfende Weste hervor, die er der Halbdrow in den Schoß legte. »Du weißt, wie es geht.« 

			»Ja.« Cheyenne zog sie an und wartete darauf, dass Rhynehart aus dem Jeep stieg, bevor sie ihm folgte. 

			Er ging schnell nach hinten und holte seine eigene Schutzweste, Handschuhe und einen Helm heraus. Dann schloss er den Kofferraum und ging die Reihe der schwarzen Fahrzeuge entlang, wobei er auf etwas zusteurte, das fast wie eine Villa aussah. Rhynehart klopfte an die Tür jedes Fahrzeugs, an dem er vorbeikam und die Agenten im Inneren stiegen schnell und leise aus, bereits in ihren Dämpfungsrüstungen und mit den Waffen im Anschlag. Sie öffneten die Kofferräume und holten ein riesiges Sturmgewehr nach dem anderen heraus. Dann stürmten fast dreißig FRoE-Agenten als eine einzige schnelle, tödliche Einheit auf das Haus zu. 

			Cheyenne erblickte Yurik, als er sich einen Gürtel um die Hüfte schnallte, der mit denselben Geschossen geladen war, mit denen Rhynehart die Halbdrow in dem gepolsterten Trainingsraum angegriffen hatte. Sie blieb stehen und wartete, bis er auf den Bürgersteig trat, bevor er sich den Helm auf den Kopf setzte und sich zu den anderen gesellte. »Keine Kanonen heute?« 

			»Ich arbeite an einem neuen Auftrag, schätze ich.« Yurik zuckte mit den Schultern. »Jamal hatte die letzten beiden.« 

			»Toll.« 

			»Mach dir nichts draus, Cheyenne.« Bhandi zog ihren Helm unter dem Arm hervor und nickte der Halbdrow zu, bevor sie sich das Ding über den Kopf zog. »Fellkanonen sind nicht mehr die einzigen Dinge, mit denen man einen Oger besiegen kann, nicht wahr?« 

			Sie und Yurik kicherten, dann zogen sie die Fellpistolen von ihren Hüften und Yurik reichte der Trollfrau Fellgranaten von seinem Gürtel. 

			Der bullige Kobold tippte Cheyenne an die Schulter. »Du solltest dich auch ausrüsten, was?« 

			»Was?

			Bhandi schlug mit einer Hand gegen ihren Helm. »Wir brauchen eine Drow. Sie sollte besser auftauchen, bevor wir reingehen.« 

			Als sie auf das Haus zustürmten und die ersten Agenten in der Reihe die Stufen zur Haustür hinaufliefen, versuchte Cheyenne, ihre Drowgestalt anzunehmen. Dann warf sie einen Blick auf den Anhänger, der an der Kette hing und biss die Zähne zusammen. Pest oder Cholera. Das muss weg. Sie griff nach hinten, um die Kette zu lösen, als die ersten FRoE-Agenten die Eingangstür eintraten. Schreie und grelles, grünes und violettes Licht drangen von drinnen nach draußen und ihre Finger bekamen es einfach nicht hin, die Kette zu lösen.

			Knurrend zerrte die Halbdrow an der Kette und riss sie ab. Die violett-graue Haut und das knochenweiße Haar nahmen Gestalt an, bevor sie den Herz der Mitternacht-Anhänger in ihre Jackentasche gesteckt hatte. Neben den zwei FRoE-Agenten, die sie nach der letzten Nacht viel besser kannte, lief sie die Eingangstreppe hoch. Ich vertraue ihnen. Zeit, diese Scheißkerle festzunageln.

			* * *

			Corian saß in seiner Kellerwohnung und scrollte durch die neuesten Posts, die von verzweifelten Eltern im Borderlands-Forum geschrieben worden waren. Seufzend wischte sich der Nachtpirscher mit einer Hand über das Gesicht und schüttelte den Kopf. Wie zum Teufel soll ich das so lange geheim halten, wie es nötig ist? Ich sollte nach diesen Blutsverrätern suchen. 

			Er fing an eine weitere Antwort auf die letzte panische Nachricht zu tippen, als ein heller, silberner Blitz aufleuchtete, der aus seinem Finger kam. Corian erstarrte. »Nein. Das würde sie nicht tun!« 

			Der Stuhl rutschte mit einem hohen Quietschen über den Zementboden zurück, als er auf die Füße sprang. Dann stürmte der Nachtpirscher durch den Keller zu den Regalen an der Wand, in denen so ziemlich alles stand, was er benötigte. Die Metallkiste stand genau dort, wo er sie abgestellt hatte und er rüttelte erneut am Deckel, um einen Blick hineinzuwerfen. Seine Augen weiteten sich und er zischte wütend, bevor er den Deckel wieder auf die Kiste knallte. »Verdammt, Cheyenne!« 

			Er klappte den Laptop zu, zog die Gitterstäbe, die seine metallene Haustür schützten, zur Seite und trat in den kühlen Herbstabend hinaus. Es ist mir egal, wessen Kind sie ist. Ich hoffe, das ist das letzte Mal, dass ich ihren Arsch retten muss.

			ENDE

			–

			Wie hat Dir das Buch gefallen? Schreib uns eine Rezension oder bewerte uns mit Sternen bei Amazon. Dafür musst Du einfach ganz bis zum Ende dieses Buches gehen, dann sollte Dich Dein Kindle nach einer Bewertung fragen. 

			Als Indie-Verlag, der den Ertrag weitestgehend in die Übersetzung neuer Serien steckt, haben wir von LMBPN International nicht die Möglichkeit große Werbekampagnen zu starten. Daher sind konstruktive Rezensionen und Sterne-Bewertungen bei Amazon für uns sehr wertvoll, denn damit kannst Du die Sichtbarkeit dieses Buches massiv für neue Leser, die unsere Buchreihen noch nicht kennen, erhöhen. Du ermöglichst uns damit, weitere neue Serien parallel in die deutsche Übersetzung zu nehmen.

			Am Ende dieses Buches findest Du eine Liste aller unserer Bücher. Vielleicht ist ja noch eine andere Serie für Dich dabei. Ebenso findest Du da die Adresse unseres Newsletters und unserer Facebook-Seite und Fangruppe – dann verpasst Du kein neues, deutsches Buch von LMBPN International mehr.

			



	

Autorinnennotizen von Martha Carr

			Guten Tag zusammen. Ich schreibe diese Notizen aus dem Traumhaus, in dem ich mit dem guten Hund Lois Lane und dem süßen Pittie Leela Zuflucht gefunden habe. Ich glaube, das ist Woche drei, aber ehrlich gesagt freut es mich momentan sogar, wenn ich den richtigen Wochentag errate. Es könnte auch Woche 4 sein, ich habe irgendwie den Überblick verloren.

			Letztes Wochenende habe ich die Elastizität meines Gehirns getestet. Eine Krankenschwester aus der Notaufnahme in meiner Nachbarschaft bat um so viele Stirnbänder, wie wir herstellen konnten, mit Knöpfen, die direkt über den Ohren angenäht wurden. Das Gummiband der Gesichtsmasken hatte ihre Haut wund gemacht. Natürlich sind wir alle dem Aufruf gefolgt. 

			Für einige von uns, wie auch für mich, bedeutete das, dass wir unsere alten Kenntnisse auffrischten und online die Anleitung für die Nähmaschine nachschlugen, die wir schon seit Jahren nicht mehr angeschaut hatten. Oder seit Jahrzehnten. 

			An dieser Stelle möchte ich ein großes Lob an die Pfadfinderinnen aussprechen. Sie sind der einzige Grund, warum ich diese Fähigkeiten habe und sie müssen gute Arbeit geleistet haben, denn schon bald hatte ich wieder erfolgreich eine Spule eingefädelt. Ich fühlte mich wie ein Rockstar. Von da an wurde es ein bisschen holprig. Die Stichspannung erwies sich für eine Weile als ein Problem. Aber nach ein paar YouTube-Videos und einem FaceTime-Gespräch mit einer handwerklich begabten Freundin habe ich das meiste herausgefunden. 

			Ich habe ein ganzes Wochenende gebraucht, um fast vier von ihnen fertigzustellen, aber ich komme langsam in Fahrt. 

			Jedes Mal, wenn mein Rücken schmerzt und ich aufgeben will, denke ich daran, wie selbstlos Krankenschwestern und Ärzte auf der ganzen Welt gegen überwältigende Widrigkeiten ankämpfen und denke mir: Ich mache Stirnbänder in der Sicherheit meines Hauses. Versuch es noch einmal.

			Es ist eine besondere Zeit, in der wir alle einmal spüren, wie sehr wir auf der ganzen Welt miteinander verbunden sind, und zwar auf ganz reale und notwendige Weise. Wir waren schon immer so miteinander verbunden, aber es ist so leicht, dies im Streben nach Ehrgeiz, Familie oder einer Million anderer Dinge aus den Augen zu verlieren. Die Entscheidungen, die wir treffen, wirken sich auch auf andere aus, aber das vergisst man leicht, wenn man die anderen nicht sehen kann.

			Jetzt sehen wir alle die Welt als ein Kollektiv und während jeder Tag vergeht und es schwieriger wird, die Nachrichten zu verfolgen, graben wir tiefer, um uns gegenseitig ein paar sehr wichtige Dinge mitzuteilen. Wir sind alle miteinander verbunden, wir sind alle wichtig, wir sind bereit, uns umeinander zu kümmern, wir haben alle einzigartige Gaben, die anderen zugutekommen und die kleinste freundliche Geste hat ein Echo, das auf der ganzen Welt zu hören ist. 

			Eines Tages wird all das gelöst sein und wir werden die Chance haben, wieder in die Welt hinauszugehen und uns zu umarmen, an Tischen zu versammeln und uns an den Händen zu halten. Wenn das passiert, werde ich mich daran erinnern, wie die Welt für eine kurze Zeit zu einer verrückten, großen Familie wurde und wir gemeinsam gelacht, geweint, getrauert und uns gefreut haben. Ich liebe Euch alle, bleibt sicher und findet ein wenig Freude am Tag. 

			Weitere Abenteuer werden folgen.

			Martha Carr

			31. März 2020

			



	

Autorennotizen von Michael Anderle

			DANKE, dass Du unsere Geschichte gelesen hast! 

			Wir haben ein paar davon geplant, aber wir wissen nicht, ob wir ohne Deinen Input weiter schreiben und veröffentlichen sollen. 

			 Zu den Optionen gehören das Hinterlassen einer Rezension und die Kontaktaufnahme auf Facebook, um uns Bescheid zu geben. Auch Rauchzeichen sind eine Option.

			Ehrlich gesagt könnten Rauchzeichen als tief hängende Wolken missverstanden werden, also solltest Du diese Idee vielleicht verwerfen.

			Ich kann nicht nähen

			Letzte Woche war ich in dem fantastischen BBQ-Laden Jessie Rae’s und habe ihre Bemühungen unterstützt, während der Pandemie Sandwiches für die Krankenhäuser in Las Vegas herzustellen. 

			Ich muss zugeben, dass ich davon nicht einmal wusste, bis es vorbei war.

			Diese Veranstaltung wurde auf ihrer Facebook-Seite erwähnt, mit Bildern und so weiter. Also tat ich das, was jeder tut, der schamlos für Jessie Rae’s wirbt und nutzte meine Quellen (sprich die Telefonnummer von Mike Ross, dem Besitzer) und rief ihn an, um ihm meine Hilfe anzubieten.

			Anscheinend machte Jessi Rae’s das nur für die Krankenhausleute. Dann habe ich ihn gefragt, wie wir helfen können, die Kosten zu decken und das Gespräch verlief in etwa so:

			Autor: Wie kann ich etwas Geld für die Aktion beisteuern?

			Mike Ross: Eigentlich haben wir gar nicht nach Geld gefragt. Ich fühle mich nicht wohl dabei, zu fragen.

			Autor: Du hast nicht gefragt, ich schon. Also, wie mache ich das?

			Mike Ross: Ich weiß es nicht. Dafür sind wir nicht eingerichtet. Wir sind keine gemeinnützige Organisation.

			Autor: Mike, es ist ganz einfach. Ich komme rein und du berechnest mir 100 Dollar für ein paar Pommes und ich kaufe fünf davon. Ich erwarte hier keine gemeinnützige Quittung, Kumpel.

			<Pause, während Mike R. darüber nachdenkt.>

			Mike Ross: Nun, meine Mutter nimmt Bestellungen auf und sie kennt dich, also wenn du das machen willst, danke.

			Autor: Gern geschehen. Außerdem werde ich mir ein Pfund Fleisch bestellen. Aber nur, weil ich euch auch unterstützen will. Es hat nichts mit der Tatsache zu tun, dass ich etwas <zensiert> BBQ in meinem Leben brauche.

			Mikes Mutter hat mir erlaubt, das Fleisch zu bestellen und hat es mir dann geschenkt. So sind Mike und seine Eltern eben. Ich habe eine nicht steuerlich absetzbare Spende gemacht und wir alle fühlen uns in diesen nervigen Zeiten ein bisschen besser im Leben.

			Wenn Du ein paar ›James-Brownstone-Pommes für die Mediziner‹ kaufen möchtest, findest Du die Nummer unten – aber fühle Dich NICHT verpflichtet. Du wirst unter die Spenden zählen, die ich ihm aufdränge.

			Die Telefonnummer von Jessie Rae’s ist: +1 (702) 541-5546

			Das musst Du vielleicht demjenigen erklären, der den Hörer abnimmt. Ich habe Mike Ross noch nichts davon erzählt.

			Hehehehe.

			Ich vermute, dass ein Anruf folgendermaßen ablaufen würde:

			»Hallo, Jessie Rae’s.«

			»Ich würde gerne Brownstone-Pommes kaufen.«

			»Was? Wir verkaufen keine Brownstone-Pommes.«

			»Sie kennen doch Brownstone, die signierten Bücher, die Sie im Restaurant haben, um sie an Fans von Michael Anderle zu verschenken?«

			»Jaaaa? (vielleicht nein?)«

			»Also, ich möchte ein paar Brownstone-Pommes für <Spendenbetrag> kaufen.«

			»Sie wollen also <Spendenbetrag> Pommes frites?«

			»Irgendwie schon. Nur werde ich sie nie abholen, weil ich in <Deine Stadt> wohne, also hoffe ich, dass Sie die Brownstone-Pommes nicht wirklich machen. Es ist nur eine Spende, um euch zu helfen, den Aufwand und das Essen für die medizinischen Fachkräfte zu bezahlen. Nehmen Sie meine Kreditkarte, belasten Sie mich mit <Spendenbetrag>, verwenden Sie das Geld für die Verpflegung der medizinischen Fachkräfte und uns allen geht es in diesen Zeiten ein bisschen besser, Mann.«

			Ich werde diesen Anruf diese Woche bei ihnen ausprobieren müssen. BWAHAHAHAHAHA.

			Mikes Tagebuch: ›Manchmal ist das Leben einfach so.‹

			Deshalb testet mein Unternehmen eine neue Software, die uns eine virtuelle Erfahrung während der Arbeit ermöglicht. Bis jetzt (13.4.2020) funktioniert sie besser, als ich es mir erhofft hatte, denn sie bringt alle, die mit LMBPN zusammenarbeiten, unabhängig von Ort und Tageszeit zusammen.

			Ich hoffe, dass wir mit dieser Software auch virtuelle Treffen mit Fans veranstalten können. Außerdem möchte ich (ich versuche es, aber ich bin mir nicht sicher, ob die Firma hinter der Software das erschwinglich machen wird) einen Ort schaffen, an dem Fans zusammenkommen und alle möglichen lustigen Sachen mit LMBPN machen können.

			Und ehrlich gesagt, einfach einen Platz zum Abhängen haben.

			Ich hoffe, dass ich in den nächsten ein bis zwei Wochen etwas zum Testen habe. Wir fangen mit kleinen Gruppen an und gehen dann möglicherweise zu größeren Gruppen über.

			Sauber ist der neue Traum

			Mein Büro ist nicht unordentlich … nicht wirklich. Es ist bewohnt und schick.

			Ehrlich gesagt, ist es sehr bewohnt. (Wenn man am Ende einer Beschreibung ›schick‹ hinzufügt, klingt man sofort künstlerisch. Nein, wirklich, probier es aus.) 

			»Das ist hässlich.«

			»Nein, das ist hässlich-schick.«

			»Der Männerhöhlenmist muss weg.«

			»Nein, das ist Männerhöhlen-Schick. Es bleibt.«

			»Das ist abscheulich.«

			»Nein, das ist abscheu…«

			»Wenn du das mit ›schick‹ beendest, schiebe ich dir meine Baumwoll-Hausschuhe so weit in den Arsch, dass du kleine Wölkchen rülpsen wirst.«

			»Genau. Also, was jetzt? Ich habe bei diesem Bild den Faden verloren.«

			(Du dachtest ›abscheulich-schick und das hätte funktioniert, #HabIchRecht?)

			Ich muss morgen nach unseren Meetings einen weiteren Satz Kisten in den Lagerraum bringen und vielleicht habe ich dann ein bisschen mehr ›Sauberkeit‹ in meinem Büro. Judith hat gestern das Wohnzimmer und die Küche geputzt (beides Orte, an denen sie arbeitet) und ob Du es glaubst oder nicht, ich bin ein bisschen #Eifersüchtig auf ihre sauberen Bereiche.

			(Keine Sorge, mir fällt es auch schwer, das zu glauben.)

			Das werde ich noch bereuen.

			Also, ich habe das neue iPad 2020 (#UnterstütztApple und #EsIstGutAppleMitarbeiterMitRabattcodesAlsFreundeZuHaben zusammen mit #UnterstützFreundeDieAppleKaufen), aber ich mag es nicht so benutzen, wie es ist. 

			Ich möchte entweder ein Smart Keyboard Folio oder das neue More Magic Keyboard für das iPad oder vielleicht etwas mit Klappmechanismus (aber wird es dann nicht eigentlich zum Mac?).

			Habe ich schon erwähnt, dass ich wirklich ungeduldig bin? Ich arbeite sechs, oft sieben Tage die Woche (#GottSeiDankLiebeIchWasIchMache) und wenn es um meine Technik geht, gönne ich sie mir. Das ist das Einzige, auf das ich zeigen und meiner Frau sagen kann: ›Das kann ich abschreiben‹ und ›Mach mir nicht den Spaß am Schreiben kaputt, Frau.‹

			(Eigentlich funktioniert nur eine dieser Antworten bei Judith. #GottSeiDankErneuertAppleNichtOft und #IchWarteMittlerweileWirklichZweiJahreZwischeniPhones.)

			Ich schwöre, wenn Apple die Tastatur der größeren MacBooks im Jahr 2021 aufrüstet, muss ich vielleicht eine Therapie machen, um mich mit einem Upgrade zurückzuhalten (ja, ich habe das 2016er MacBook 16 Zoll). Wenn die Therapie teurer ist als mein Kauf, ist es dann nicht klüger, das Produkt einfach zu kaufen?

			Ich glaube, das ist es. 

			Hast du aufgepasst, Steve? 	(#StephenCampbellBrauchtEinNeuesMacBookPro13Zoll)

			Wie auch immer. Mein iPad liegt ungeöffnet in seinem Karton, weil ich keine Tastatur dafür habe. Das Magic Keyboard kann ich erst im Mai bekommen, vielleicht auch noch später. Da ich unter #UngeduldIstEinProblem leide, schaue ich nach, ob es etwas Cooles für mein iPad gibt, das ein Touchpad für die Mausbedienung enthält.

			Weißt Du, wenn ich – und das ist für meine Fans, die es vielleicht wissen wollen – einen Clamshell mit Touchpad kaufe und diese Information hier in einer zukünftigen Autorennotiz wiedergebe, ist das Forschung und etwas, das ich von der Steuer absetzen kann, oder?

			Ich könnte also eine größere Kreditkartenrechnung auf dem Altar von #IchMacheEsFürDieFans opfern.

			Wenn Du zufällig eine Rezension für eines unserer Bücher schreibst, dann schreibe vielleicht in die Rezension: ›Ich unterstütze Mike und sein Magic Keyboard!‹ (Oder, wenn Du Apple-Produkte hasst, kannst Du mir vorschlagen, andere Technologie zu kaufen. Vor allem WIRKLICH teure Hardware, mit der ich meiner Frau zeigen kann, wie sparsam ich mit den Käufen war, die ich bereits getätigt habe oder bald tätigen werde.)

			Ad Aeternitatem,

			Michael Anderle

			23. April 2020

		

	
		
			
Soziale Medien

			Möchtest Du mehr?

			Abonnier unseren Newsletter, dann bist Du bei neuen Büchern, die veröffentlicht werden, immer auf dem Laufenden:

			https://lmbpn.com/de/newsletter/

			Tritt der Facebook-Gruppe & der Fanseite hier bei:

			https://www.facebook.com/groups/ZeitalterderExpansion/

			(Facebook-Gruppe)

			https://www.facebook.com/DasKurtherianischeGambit/

			https://www.facebook.com/LMBPNde/

			(Facebook-Fanseiten)

			Die E-Mail-Liste verschickt sporadische E-Mails bei neuen Veröffentlichungen, die Facebook-Gruppe ist für Veröffentlichungen und ›hinter den Kulissen‹-Informationen über das Schreiben der nächsten Geschichten. Sich über die Geschichten zu unterhalten ist sehr erwünscht.

			Da ich nicht zusichern kann, dass alles was ich durch mein deutsches Team auf Facebook schreiben lasse, auch bei Dir ankommt, brauche ich die E-Mail-Liste, um alle Fans zu benachrichtigen wenn ein größeres Update erfolgt oder neue Bücher veröffentlicht werden.

			Ich hoffe Dir gefallen unsere Buchserien, ich freue mich immer über konstruktive Rezensionen, denn die sorgen für die weitere Sichtbarkeit unserer Bücher und ist für unabhängige Verlage wie unseren die beste Werbung!

			Jens Schulze für das Team von LMBPN International

		

	
		
			
Deutsche Bücher von 
LMBPN Publishing

			Kurtherianisches™-Gambit-
Universum:

			Das kurtherianische™ Gambit 
(Michael Anderle – Paranormal Science Fiction)

			Erster Zyklus:

			Mutter der Nacht (01) · Queen Bitch – Das königliche Biest (02) · Verlorene Liebe (03) · Scheiß drauf! (04) · 
Niemals aufgegeben (05) · Zu Staub zertreten (06) · 
Knien oder Sterben (07)

			Zweiter Zyklus:

			Neue Horizonte (08) · Eine höllisch harte Wahl (09) · Entfesselt die Hunde des Krieges (10) · 
Nackte Verzweiflung (11) · Unerwünschte Besucher (12) · Eiskalte Überraschung (13) · Mit harten Bandagen (14)

			Dritter Zyklus:

			Schritt über den Abgrund (15) · Bis zum bitteren Ende (16) · Ewige Feindschaft (17) · Das Recht des Stärkeren (18) · Volle Kraft voraus (19) · Hexenjagd (20) · 
Die Rückkehr der Matriarchin (21)

			Das kurtherianische™ Endspiel:

			Die Piraten von High Tortuga (22) · Zwingende Beweise (23)

			Kurzgeschichten:

			Frank Kurns – Geschichten aus der Unbekannten Welt

			In Vorbereitung:

			…die restlichen Bücher des Kutherianischen™ Endspiels

			Das zweite Dunkle Zeitalter
(Michael Anderle & Ell Leigh Clarke 
– Paranormal Science Fiction)

			Der Dunkle Messias (01) · Die dunkelste Nacht (02) 
Dunkelheit vor der Dämmerung (03) 
Dämmerung naht (04)

			Die Chroniken der Gerechtigkeit
(Natalie Grey & Michael Anderle 
– Paranormal Science Fiction)

			Der Rächer (01)

			In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 7.

			Richterin, Geschworene & Vollstreckerin
(Craig Martelle & Michael Anderle 
– Juristische Space Opera Science Fiction)

			Du wurdest verurteilt (01)

			In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 15+.

			Aufstieg der Magie
(CM Raymond, LE Barbant & 
Michael Anderle – Fantasy)

			Unterdrückung (01) · Wiedererwachen (02)  

			Rebellion (03) · Revolution (04) 

			Die Passage der Ungesetzlichen (05) · Dunkelheit erwacht (06)

			Die Götter der Tiefe (07)

			In Vorbereitung sind die restlichen Bücher der Serie

			Oriceran-Universum:

			Die Leira-Chroniken
(Martha Carr & Michael Anderle  – Urban Fantasy)

			Das Erwecken der Magie (01)

			In Vorbereitung sind die restlichen Bücher der Serie

			Der unglaubliche Mr. Brownstone 
(Michael Anderle – Urban Fantasy)

			Von der Hölle gefürchtet (01) · Vom Himmel verschmäht (02) 

			Auge um Auge (03) · Zahn um Zahn (04)

			Die Witwenmacherin (05) · Wenn Engel weinen (06)

			Bekämpfe Feuer mit Feuer (07) · Lang lebe der König (08)

			Alison Brownstone (09) · Nur eine schlechte Entscheidung (10)

			Fataler Fehler (11)

			In Vorbereitung sind die restlichen Bücher der Serie

			Die Schule der grundlegenden Magie
(Martha Carr & Michael Anderle  – Urban Fantasy)

			Dunkel ist ihre Natur (01) · Hell ist ihr Augenlicht (02)

			Aufrichtig ist ihre Liebe (03)

			In Vorbereitung sind die restlichen Bücher der Serie

			Die Schule der grundlegenden Magie: Raine Campbell
(Martha Carr & Michael Anderle  – Urban Fantasy)

			Mündel des FBI (01) · Magische Berufung (02)

			Hexe des FBI (03)

			In Vorbereitung sind die restlichen Bücher der Serie

			›Das Haus der 14‹-Universum:

			Unzähmbare Liv Beaufont 
(Sarah Noffke & Michael Anderle – Urban Fantasy)

			Die rebellische Schwester (01)

			Die eigensinnige Kriegerin (02)

			Die aufsässige Magierin (03)

			Die triumphierende Tochter (04) 

			Die loyale Freundin (05)

			Die dickköpfige Fürsprecherin (06)

			Die unbeugsame Kämpferin (07)

			Die außergewöhnliche Kraft (08)

			Die leidenschaftliche Delegierte (09)

			Die unwahrscheinlichsten Helden (10)

			Die kreative Strategin (11)

			Die geborene Anführerin (12)

			Die einzigartige S. Beaufont 
(Sarah Noffke & Michael Anderle – Urban Fantasy)

			Die außergewöhnliche Drachenreiterin (01) 

			Das Spiel mit der Angst (02) 

			Verhandlung oder Untergang (03) 

			Die Würfel sind gefallen (04) 

			Das Chi des Drachen (05) 

			Siegeszug für Magitech? (06) 

			Die neue Drachenelite (07)

			Geschichte, neu erzählt (08)

			Im Sinne der Fairness (09)

			Entscheide über dein Schicksal (10)

			Verhandle mit mir oder meinem Drachen (11)

			In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 24

			Eine Beaufont-Geschichte 
(Sarah Noffke & Michael Anderle – Urban Fantasy)

			Der geheimnisvolle Plato (01)

			Der fantastische Lunis (02)

			In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 3

			Sonstige Serien

			Die Chroniken des Komplettisten 
(Dakota Krout – LitRPG/GameLit)

			Ritualist (01) · Regizid (02) · Rexus (03)

			Rückbau (04) · Rücksichtslos (05) · Inferno (06)

			In Vorbereitung sind die restlichen Bücher der Serie

			Der Hexenmeister der Wolfsmenschen 
(Dakota Krout – LitRPG/GameLit)

			Bibliomant (01)

			In Vorbereitung sind die restlichen Bücher der Serie

			Die Chroniken von KieraFreya
(Michael Anderle  – LitRPG/GameLit)

			Newbie (01) · Anfängerin (02) · Kriegerin (03) · Heldin (04)

			In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 6

			Die guten Jungs
(Eric Ugland  – LitRPG/GameLit)

			Noch einmal mit Gefühl (01)

			Heute Erbe, morgen Schachfigur (02) · Dungeonschinder (03)

			Und täglich droht die Nebenquest (04)

			Hochadel für Einsteiger (05)

			Eine Belagerung kommt selten allein (06)

			In Vorbereitung sind die restlichen Bücher der Serie

			 

			Die bösen Jungs
(Eric Ugland  – LitRPG/GameLit)

			Schurken & Halunken (01) · Der Dieb im ersten Stock (02)

			Die Freischaufler (03) · Krieg der Aufschneider (04)

			In Vorbereitung sind die restlichen Bücher der Serie

			Die Reiche
(C.M. Carney  – LitRPG/GameLit)

			Der König des Hügelgrabs (01) 

			Die verlorene Zwergenstadt (02)

			Mörderische Schleife (03) · Geißel der Seelen (04)

			Der verlorene Gott (05)

			In Vorbereitung sind die restlichen Bücher der Serie

			Stahldrache 
(Kevin McLaughlin & Michael Anderle – 
Urban Fantasy)

			Drachenhaut (01) · Drachenaura (02)

			Drachenschwingen (03) · Drachenerbe (04)

			Dracheneid (05) · Drachenrecht (06)

			Drachenparty (07) · Drachenrettung (08)

			Drachenermittler (09) · Drachenschwester (10)

			Drachenmaske (11) · Drachengefängnis (12)

			Drachenschlacht (13)

			In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 15

			So wird man eine knallharte Hexe
(Michael Anderle  – Urban Fantasy)

			Magie & Marketing (01) · Magie & Freundschaft (02)

			Magie & Dating (03) · Magie & Ausbildung (04)

			Magie & Verfolgung (05)

			In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 9

			Animus
(Joshua & Michael Anderle  – Science Fiction)

			Novize (01) · Koop (02) · Deathmatch (03)

			Fortschritt (04) · Wiedergänger (05) · Systemfehler (06)

			Meister (07) · Infiltration (08) · Raubzug (09)

			In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 12

			Opus X
(Michael Anderle  – Science Fiction)

			Der Obsidian-Detective (01) · Zerbrochene Wahrheit (02)

			Suche nach der Täuschung (03) · Aufgeklärte Ingonoranz (04)

			Kabale der Lügen (05) · Mahlstrom des Verrats (06)

			Schatten der Überzeugung (07)

			In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 12

			Chroniken einer urbanen Druidin
(Auburn Tempest & Michael Anderle  – Urban Fantasy)

			Ein vergoldeter Käfig (01) 

			Ein heiliger Hain (02)

			Ein Familieneid (03)

			Die Rache einer Hexe (04)

			Ein gebrochener Schwur (05)

			In Vorbereitung sind die restlichen Bücher der Serie

			Entfesselte Goth-Drow
(Martha Carr & Michael Anderle  – Urban Fantasy)

			Eigensinnig und ziemlich ungewöhnlich (01)

			Lass die Welt zurück (02) · Reich der unendlichen Nacht (03)

			Nur die Starken tragen Schwarz (04)

			In Vorbereitung sind die restlichen Bücher der Serie

			Die Geburt von Heavy Metal
(Michael Anderle  – Science Fiction)

			Er war nicht vorbereitet (01)

			Sie war seine Zeugin (02)

			Hinterhältige Hinterlassenschaften (03)

			Das Blut meiner Feinde (04)

			In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 9

			Skharr TodEsser
(Michael Anderle  – Sword & Sorcery Fantasy)

			Das todbringende Verlies (01)

			In Vorbereitung sind die restlichen Bücher der Serie

			Weihnachts-Kringle
(Michael Anderle  – 
Action-Adventure-Weihnachtsgeschichten)

			Weihnachts-Kringle: Stille Nacht (01)

			Der Weihnachts-Kringle kommt in die Stadt (02)
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